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    Prolog


    19. Januar 1992


    Dublin


    Die kalte Nachtluft ließ meinen Körper erstarren, doch ich atmete tief durch und blieb dicht an die Hauswand gelehnt stehen, während ich die gegenüberliegenden Gebäude genau beobachtete und nach Bewegungen dunkler Gestalten Ausschau hielt.


    Als ich niemanden entdeckte, huschte ich weiter durch die irische Hauptstadt.


    Zwar wandelten um diese späte Uhrzeit nur noch vereinzelt Menschen auf der Straße, doch ich mied die Hauptstraßen und wählte enge Gassen zu meinem Ziel:


    Das alte Herrenhaus Sciver´s Manor.


    Warum ich allein mitten in der Nacht dorthin unterwegs war - das auch noch komplett unbewaffnet - war an sich eine kleine Sensation. Normalerweise verließ ich das Haus meines Herren in Rom niemals ohne Waffen. Immerhin war ich für die Sicherheit der Familie Van Sciver verantwortlich. Gut und Schön, paradoxerweise sollte ich erwähnen, dass die Van Scivers Vampire und ich unsterblich sind. Durch diesen Umstand bräuchten sie keine professionelle Wächterin wie mich, doch mächtige Vampir-Clans schmücken sich nun einmal gern mit gemütlicheren Lösungen anstelle von eigenen Bemühungen.


    Mit drei konkurrierenden Familien auf der Welt war diese Anstellung allerdings auch nicht die Übelste. Man konnte davon ausgehen, dass an jeder Ecke ein potenzieller Attentäter auf ein Blutbad wartete. Es herrschten ungemütliche Zeiten.


    Doch da ich weder ein Mensch noch ein Vampir war, belächelte ich die meisten anderen Vampire für ihren Mumm, mir in die Quere zu kommen.


    So vorsichtig und tödlich ich normalerweise war, unterschied sich der Auftrag sich doch von all meinen Bisherigen:


    Die Clanführerin der Familie Van Sciver, Lara, hatte mir mitgeteilt, sie wolle mich allein auf der Winterresidenz sprechen.


    Es war ungewöhnlich, dass sie mich allein zu sich bestellte, denn genau genommen war ich ihrem Mann unterstellt.


    Ich kam mit ein paar Minuten Verspätung auf dem Hof vor Sciver´s Manor an:

    Mitten auf dem Platz stand ein stillgelegter Brunnen aus der Barockzeit, ein blauer VW Käfer stand vor dem Hauseingang.


    Plötzlich ging die Haustür auf, knarrend und viel zu laut für meinen Geschmack, und ein älterer Mann trat heraus.


    Ein Mensch, zweifelsohne: Ein schlagendes Herz und ein heftiger Atem.


    Ich runzelte die Stirn, versteckte mich blitzschnell hinter einem Baum neben der Einfahrt und umschloss die Pistole in meiner Manteltasche.


    Der Mann blieb neben dem Auto stehen und schaute sich langsam um. Ich verengte misstrauisch die Augen: Der Mann trug einen Revolver am Gürtel.


    Na gut, das war merkwürdig, denn wenn dieser Typ als eine Art Sicherheitsposten gedacht war, würde er spätestens bei einem Vampir-Angriff den Löffel abgeben.


    Andererseits konnte ich nicht abschätzen, mit was er den Revolver geladen hatte: Mit normalen Bleikugeln oder doch Kugeln aus Silber?


    Langsam trat ich hinter dem Baum hervor, den Mann stets im Blick. Er stand mit dem Rücken zu mir und schien vollkommen auf das vertieft zu sein, was da hinten auf der Rückbank des Autos lag.


    Erst als ich etwa drei Meter entfernt stand räusperte ich mich vernehmlich.


    Der Mann zuckte zusammen, drehte die Waffe schon im Anschlag, doch ich brauchte eine halbe Sekunde bis zu ihm um ihm die Waffe lässig aus der Hand zu schlagen.


    Er starrte mich zunächst sprachlos an, seine Augen strahlten vor Wachsamkeit, ansonsten schien von ihm keine Gefahr auszugehen.


    „Sie sind Sienna Crowford?“, fragte er mich.


    Klar, ich wurde schließlich erwartet. „Richtig. Mrs.van Sciver hat mich eingeladen“, antwortete ich automatisch.


    Doch der Mann schüttelte den Kopf. „Ich bin verpflichtet, Ihnen mitzuteilen, dass Lady van Sciver sich nicht länger auf Sciver´s Manor befindet und längst abgereist ist. Mit unbekanntem Ziel“, sagte er.


    Ich starrte ihn an undversuchte zu verarbeiten was er da gesagt hatte.


    „Sekunde... Sie sagen mir bitte wer Sie sind“, meinte ich vorsichtshalber.


    Einen Lügner fand man schließlich an jeder Straßenecke.


    Der Mann neigte den Kopf.


    „Mein Name ist Bill McKealey, Miss. Ich bin Lara van Sciver´s Sekretär."


    Ich starrte ihn immer noch misstrauisch an, doch meine Sorge galt allein der Herrin des Hauses.


    „Warum ist sie verschwunden? Was ist passiert?“, fragte ich langsam.


    Bill steckte die Hand in seine Mantelinnentasche und holte einen Umschlag hervor.


    „Der ist für Sie. Mrs.van Sciver hat ihn persönlich an Sie adressiert“, erklärte er.


    Ich ergriff den Umschlag und machte ihn mit einem Schlitz meiner messerscharfen Fingernägel auf.


    Ein kleiner Zettel befand sich darin, auf dem in einer eleganten Schnörkelschrift folgendes geschrieben stand:


    


    Sienna, töten Sie sie oder lassen Sie sie am Leben?



    Ich konnte es nicht entscheiden, denn dies

    steht mir nicht zu.


    Die Entscheidung überlasse ich Ihnen und lassen Sie niemanden von dem Inhalt des Briefes wissen. Niemanden!


    Leben Sie wohl


    Lara van Sciver


    


    Ich runzelte die Stirn und las die Nachricht nochmals zweimal hintereinander durch, bis ich wieder zu Bill aufblickte.


    „Sie redet von…“, ich brach ab und blickte noch einmal auf die Nachricht.

    Lassen Sie niemanden von diesem Inhalt wissen…


    Ich entschied, Bill zumindest den richtigen Inhalt zu verschweigen und allgemein etwas über die Personen herauszufinden, von denen Lara geschrieben hatte.


    „Für Was genau hat Lara Sie beauftragt? Warum empfangen Sie mich?"


    Der alte Mann seufzte, öffnete die hintere Tür des Autos und trat beiseite, damit ich im Dämmerlicht sehen konnte, was auf der Rückbank lag.


    Ich riss die Augen auf. Meine Hände verkrampften sich automatisch.


    Es waren zwei schlafende Säuglinge.


    Sie lagen beide in einer Zwillingswiege, eines in einem rosafarbenen, das andere in einem blauen Strampler.


    „Das sind Lady van Scivers Zwillinge, Vincent und Ileana. Sie trug mir auf, sie Ihnen zu zeigen", sagte Bill.


    Ich starrte die beiden Babys ausdruckslos an, was mir leichter fiel, als es hätte sein sollen wenn es um Vampire ging, denn ich hatte noch nie ihre "unschuldigste" Art gesehen: Ihre Haut sah so zart und fein aus wie Porzellan.


    Auch wenn sie zu schlafen schienen war ich mir sicher, dass ihre Augen mir den Verstand buchstäblich heraus brennen würden.


    Doch das war nur eine Ursache meiner Körperstarre: Wie um Himmels willen kam Lara van Sciver darauf, ihre eigenen Kinder zu töten? Und warum legte sie die Entscheidung darüber ausgerechnet in meine Hände?


    Fragen über Fragen, die ich allesamt nicht beantworten konnte und schon gar nicht in der Zeit, in der es mir vorgegeben war. Denn in dieser Stadt trieben sich Vampire herum, die nicht zum Sightseeing gekommen waren.


    Sie planten eindeutig einen Angriff auf dieses Haus. Auf die Zwillinge.


    Mit einem Mal begriff ich den Sinn der Nachricht und ich versuchte, mein Pokerface zu wahren.


    Die Uhr der St. Patrick´s schlug Mitternacht und eines der Babys, der kleine Vincent, wurde wach und fing an, zu quengeln.


    Ob es ein Reflex meiner Instinkte war kann ich bis heute noch nicht erklären, jedenfalls streckte ich die Hände nach dem Kleinen aus und hob ihn in meine Arme.


    Bill beobachtete mich misstrauisch doch als ich Vincent lediglich hin- und herwog und begann, eine Melodie aus meiner Heimat zu summen, setzte er eine überraschte Miene auf.


    Ich lächelte ihm zaghaft zu und sah dem Kleinen zum ersten Mal in die Augen- und zum ersten Mal stockte mir bei dem Anblick eines Vampirs der Atem: Die Augen dieses Jungen waren von einem wunderbaren blau mit leichten dunkelvioletten Sprenkeln, ausdrucksstark und vollkommen.


    Er sah mich nur an, das Quengeln schien er anhand meiner Stimme vergessen zu haben.


    „Ich werde dich nicht töten, kleiner Vampir. Nicht heute“, sagte ich so leise, dass Bill es nicht verstand.


    Dann drückte ich ihm einen sanften Kuss auf die Stirn und legte ihn zurück neben seine Schwester, Ileana.


    „Bill, was ich Ihnen jetzt sage bleibt unter uns und was wir nach diesem Gespräch tun werden, ebenfalls. Niemand darf es jemals erfahren“, sagte ich entschieden und machte die Tür zur Rückbank zu.


    „Was meinen Sie damit?“, fragte Bill unsicher. Ich lächelte ihn an und hob meine Pistole vor sein Gesicht, den Lauf in den Himmel gerichtet.


    „Ich gehe auf die Jagd."


    

  


  
    Kapitel 1


    



    Ich konnte von Glück sagen, dass es nicht regnete, während ich wartete.


    Feiner Nebel hing über dem Serpentine, dem See inmitten des Londoner Hyde Parks, an dem ich meine Verabredung zu treffen gedachte.


    Die Nacht war bereits fortgeschritten. Einzelne Passanten streiften noch durch den Park, doch ihr Gang war eher von schneller Natur, was darauf schließen ließ, dass sie in ihr sicheres Heim zu gelangen versuchten.


    Während ich auf einer Parkbank den See betrachtete, musste ich unwillkürlich schmunzeln bei dem Gedanken, dass sie in Anbetracht der Gegenwart eines Werwolfs, der kurz davor war, einen Vampir zu treffen, wohl instinktiv das Weite suchten.


    Doch auch wenn von mir selbstverständlich keine Gefahr ausging, konnte man das von der Londoner City und ihren Bewohnern nicht gerade sagen.


    Also lehnte ich mich zurück und sah noch einmal auf meine goldene Taschenuhr: Es war kurz vor elf.


    Dieses Treffen war von der Familie Van Sciver arrangiert worden.


    Der Vampir den ich treffen sollte, stammte aus der aus Kanada stammenden Familie Aragon, mehr wusste ich nicht über ihn.


    Doch das war nicht der einzige Grund, der mich nach London geführt hatte…


    Plötzlich nahm ich eine Bewegung auf dem See wahr und stand sofort auf, die Hand sicherheitshalber auf einem meiner Silberpistolen in der Innentasche gelegt.


    Langsam, durch den Nebel bewegte sich etwas auf mich zu.


    Ich atmete den Geruch des herannahenden Besuchers ein: Vampir durch und durch.


    Mein Körper spannte sich an, meine Augen fixierten das Boot, das auf mich zu schipperte. In dem Boot war eine Person auszumachen, die darin stand und mit einem Ruder an das Ufer zutrieb.


    Ich konnte mir ein Stirnrunzeln beim besten Willen nicht verkneifen. Diese Art war ich von anderen Vampiren nicht gewöhnt, der Park bot weitaus mehr Fläche zum Erscheinen als der See.


    Ich verschränkte die Arme vor der Brust und wartete mit zusammengekniffenen Augen, wie das Boot am ansteigenden Rasen ankam und der Neuankömmling aus dem Kahn sprang und auf mich zusteuerte.


    Er war jung, was mich ein wenig überraschte, Anfang zwanzig vielleicht.


    Sein strohblondes Haar trug er in alle möglichen Himmelsrichtungen, vermutlich mit Haargel gebändigt und seine Augen sahen mich bereits erwartungsvoll an.


    „Sie haben eine höchst unkonventionelle Art, hier aufzutauchen“, stellte ich zur Begrüßung fest.


    Der Vampir neigte lächelnd den Kopf. „Freut mich sehr, dass Sie Ihnen gefallen hat, Miss Crowford“, sagte er mit typischer „Vampir-Samtstimme“.


    Ich streckte ihm meine rechte Hand entgegen, um zumindest etwas Höflichkeit vorzutäuschen. ich wusste noch nicht, wie ich ihn einschätzen sollte.


    Er ergriff sie und die vertraute Kälte seiner Berührung kroch durch meinen Körper.


    „Philipp Aragon. Freut mich sehr, Sie kennenzulernen“.


    Ich nickte und ließ ihn etwas zu schnell wieder los, was ihm ein Grinsen entlockte.


    „Sie sind von jener Sorte, die Nichts und niemandem trauen“, stellte er fest, während ich den Kiesweg des Parks ansteuerte.


    Wenigstens war er kein Dummkopf, wie ich anfangs befürchtet hatte. Meistens waren attraktive Vampire in einer größeren Region ihres Gehirns buchstäblich hohl, was ehrlich gesagt jammerschade war.


    „Wenn ich es wäre, Mr Aragon, wäre ich die falsche für den Job“, erwiderte ich sachlich.


    „Aber Sie trauen mir, Miss Crowford oder sollten es, richtig?“


    Gegen jede Vernunft seufzte ich und blieb stehen. Der Vampir sah mich von der Seite her an.


    „Sie sind hier, um mich bei meinen Recherchen zu unterstützen, die mich nach London geführt haben. Mein Auftraggeber und Ihre Familie, Mr Aragon, machen es wohl unmöglich, dass ich Ihnen offen mein Misstrauen zeigen könnte. Doch das ist normal für die Position, die ich innehabe, also nehmen Sie es nicht persönlich“, stellte ich klar.


    Er lächelte höflich. „Würde mir nie einfallen“.


    Ich blinzelte, nickte jedoch. „Und was sind das für Recherchen, wenn mir die Frage gestattet ist. Immerhin werde ich intensive Einblicke in Ihre Arbeit bekommen, hoffe ich“.


    In seiner Stimme lag ein gefährlicher Unterton und ich knurrte leise.


    „Keine Sorge, Sie werden Ihre Einblicke erhalten“, sagte ich nüchtern und sah ihn streng an.


    „Doch zunächst sollte ich einige Dinge klarstellen, wie mir scheint. Erstens bin ich in diesem Fall Ihre Vorgesetzte und Partnerin in einem und Sie werden meine Anweisungen befolgen als hinge Ihr Leben davon ab, denn das könnte durchaus eintreten.


    Da unsere Recherchen mit zwei Jugendlichen zu tun haben, möchte ich Sie bitten, stets gut ernährt zu sein, während wir uns im Einsatz befinden. Ich habe nicht die geringste Lust eine Blutorgie an die Familien zu melden. Noch Fragen?“


    Philipp Aragon starrte mich einen Moment lang sprachlos an. „Haben Sie diese kleine Rede auswendig gelernt?“


    Ich hob eine Augenbraue und er hob sofort die Hände. „Schon gut, Chefin. Ich hab alles verstanden was Sie mir gerade so bezaubernd vorgetragen haben“.


    Na immerhin…


    „Finden Sie nicht auch, dass es in Anbetracht unserer Situation, etwas albern wäre uns nicht mit Vornamen anzureden?“, fragte er wie aus heiterem Himmel.


    Ich überlegte kurz, fand jedoch kein Argument dagegen und dieser Einsatz würde vermutlich keine zwei Wochen dauern. Wenn alles glatt lief.


    „Einverstanden.“


    „Also dann, nennen Sie mich doch bitte Phil“, sagte er salopp mit ausgebreiteten Armen und freundlichem Lächeln.


    Er hatte eine äußerst angenehme Art an sich, also rang ich mir ein Lächeln ab.


    „Sehr gern.“


    „Also dann. Wo sind wir untergebracht, Sienna?“, fragte er, als wir unseren Weg fortsetzten.


    Wir überquerten die Serpentine Bridge und steuerten am Princess-Diana-Gedenkbrunnen vorbei auf die Kensington Road außerhalb des Parks zu.


    Ich machte mir einen Spaß daraus und schwieg.


    Phils Gesichtsausdruck war äußerst belustigend. Die saphirgrünen Augen, so groß wie Untertassen, starrten das viktorianische Gebäude, das vor ihm in den Nachthimmel ragte an.


    Am liebsten hätte ich ihm meinen Ellbogen in die Seiten gerammt, der Page an der Eingangstür warf ihm bereits neugierige Blicke zu.


    „Phil, bitte reiß dich zusammen“, flüsterte ich ihm zu.


    „Wir wohnen im Mandarin? Ist das dein Ernst?“, sagte er mit heiserer Stimme.


    Ich nickte nur und gab dem Pagen am Eingang ein Zeichen mit der Hand. Ich war froh, dass ich bereits gestern am späten Nachmittag hier eingecheckt hatte und ich bereits bekannt war. Ansonsten hätte Phils jugendliches Gehabe uns vermutlich noch in eine noch peinlichere Situation gebracht.


    „Sie wünschen, Miss Crowford?“ Der Page stand neben uns, hielt einen schwarzen Schirm schützend über uns, wobei Phil diese Geste nicht registrierte, der immer noch die Fassade des Hotels bewunderte.


    „Führen Sie meinen Begleiter doch bitte in sein Zimmer.“


    Der Page verbeugte sich. „Sehr gern. Sir? Wenn ich bitten darf.“


    Ich sah Phil jetzt eindringlich an. „Wir sehen uns morgen früh um acht Uhr beim Frühstück auf der Terrasse, ja?“


    Phil strahlte übers ganze Gesicht, wünschte mir eine gute Nacht und folgte dem Pagen ins Hotel.


    Ich sah ihnen nach, bis sie verschwunden waren und holte mein Handy heraus.


    Die Nummer des Clanoberhauptes war die einzige darauf gespeicherte.


    „Er ist hier. Keine besonderen Vorkommnisse“, sagte ich, als er den Hörer abgenommen und sich gemeldet hatte.


    Seine Stimme klang düster in mein Ohr, als er sprach. „Du musst auf ihn aufpassen. Er ist hier, um zu lernen in unserer Familie Fuß zu fassen. Ich erwarte von dir, dass du ihn so gut es geht in deine Arbeit einbindest“.


    „Ja, ich habe verstanden“, antwortete ich nur.


    „Viel Glück, Sienna“, sagte er und legte auf.


    Also noch jemand, auf den ich mein Augenmerk richten sollte. Ich rieb mir müde die Augen und warf erneut einen Blick auf die Uhr. Es war beinahe Mitternacht und inzwischen hatte es zu regnen begonnen.


    Ich beschloss, noch einen Spaziergang zu machen und um über den morgigen Tag nachzudenken.


    Ein nervöses Kribbeln breitete sich in meiner Magengrube aus und ich ging den breiten Gehweg entlang.


    Es war neunzehn Jahre her. Seitdem hatte ich sie nicht mehr gesehen, nur die Erinnerung war geblieben. Das und Ungewissheit.


    Bis vor einer Woche, als einer meiner Informanten sie aufgespürt hatte.


    Sie waren hier in London.


    Ich war so in Gedanken versunken, dass ich nicht bemerkte, dass eine Gruppe von Jugendlichen auf mich zukam.


    „Glaubst du, wir kriegen sie noch heil nach Hause?“, fragte eine Mädchenstimme.


    Ich blickte auf und dann prallte jemand schmerzhaft an meine linke Schulter, sodass ich zur Seite taumelte.


    Fluchend fand ich mein Gleichgewicht wieder. „Könnt ihr nicht aufpassen?“, fauchte ich den Kerl an, der mich offensichtlich einfach übersehen hatte.


    „Verzeihung“, sagte das Mädchen, das eben gesprochen hatte. Sie trug eine weiße Regenjacke und ihr langes schwarzes Haar fiel ihr ins Gesicht, während ihre hellblauen Augen mich entschuldigend ansahen. Über ihre Schulter hatte sie den Arm eines Mädchens gelegt, die offensichtlich nicht mehr imstande war, sich selbständig auf den Beinen zu halten.


    Unter ihren rotblonden Locken wirkten ihre Augen müde und ihr Gesicht hatte einen rötlichen Schimmer.


    Eindeutig Alkohol.


    Ihr linker Arm wurde von dem Rüpel-Rempler gehalten, der eine schwarze Lederjacke mit Kapuze trug und sein Gesicht verbarg.


    „Der Gehweg ist breit genug“, giftete ich ungehalten in seine Richtung. Das Mädchen mit den rotblonden Locken gab plötzlich ein gurgelndes Geräusch von sich und ihre Freundin reagierte sofort. Sie zerrte sich in die Seitengasse hinter mit, während ihr unhöflicher Begleiter sie losließ. Ich vernahm nur ein äußerst unangenehmes Spritzgeräusch und hatte nicht die Absicht mir noch mehr von der Show anzusehen, als der grobe Kerl neben mir plötzlich zu sprechen begann.


    „Ich wollte Sie nicht umstoßen“. Ich sah ihn nicht an. Wenn dieser ungebildete Schnösel sich nichts Besseres einfallen ließe, würde er noch ordentlich was zu Hören bekommen.


    Die Jugend von heute.


    „Es ist nur, dass Joanna heute Abend wohl etwas zu tief ins Glas geschaut hat, während meine Schwester und ich uns auf der Tanzfläche verausgabt haben. Joanna ist nicht die größte Tänzerin.“


    Ich verdrehte die Augen, während hinter mir das Gewürge anhielt und ich die Stimme des anderen Mädchens tröstend murmeln hörte.


    „Vergesst es. Es ist nichts passiert. Viel Glück noch mit ihr“, warf ich ein und wollte nur weiter.


    Außerdem wollte ich mich nicht weiter mit einem Wildfremden unterhalten, der sich nicht einmal für seine Tollpatschigkeit entschuldigt hatte.


    Ich wandte mich gerade zum Gehen, als das Mädchen mit ihrer Freundin Joanna auftauchte.


    „Hey, Bruderherz, jetzt pack mal bitte mit an, anstatt zu flirten!“


    Diese Bemerkung war von so weit hergeholt, dass ich mir ein Lächeln nicht verkneifen konnte, während ihr Bruder neben Joanna trat und ihren Arm um seine Schultern legte.


    Dabei fiel ihm seine Kapuze vom Kopf.


    Als er mich daraufhin ansah, schien es, als würde mich ein schwerer Backstein in die Magengegend treffen.


    „Entschuldigen Sie bitte. Es war nicht meine Absicht, Sie umzurennen“, sagte er lächelnd.


    Das Blau seiner Augen war dasselbe wie bei seiner Schwester, ebenso wie das Schwarz seiner Haare.


    „Schon vergessen“, erwiderte ich langsam und blinzelte. Ich wollte so schnell wie möglich weg. „Warten Sie mal“, hielt mich seine Schwester zurück.


    Sie reichte mir einen babyblauen Regenschirm, den sie scheinbar in ihrer Handtasche versteckt hatte.


    „Wir haben es nicht mehr weit bis nach Hause und Sie sehen schon sehr durchnässt aus. Bitte nehmen Sie ihn an. Vincent hat seine guten Manieren heute wohl zu Hause vergessen“, sagte sie.


    „Das ist sehr freundlich von dir“, sagte ich perplex und nahm ihn entgegen.


    „Gute Nacht“, sagte sie lächelnd.


    Ich drehte mich um und ging schnellen Schrittes davon. Zweihundert Meter weiter bog ich konsequent in eine Seitengasse ein und lehnte mich gegen die Hauswand, den Schirm hatte ich inzwischen wieder zugespannt. Der Regen auf meiner Haut würde mit etwas Glück die Hitze, die in meinem Körper aufgeflammt war, etwas mildern.


    Konnte das sein? Sie waren ihr mitten in London einfach so über den Weg gelaufen.


    Sie waren es, da bestand absolut keinen Zweifel. Ihre Merkmale waren einmalig: Ihr attraktives Äußeres, ihre blasse Haut. Und da waren natürlich die atemberaubenden Augen, die ich niemals vergessen würde.


    Ich atmete stoßweise ein und aus, dann huschte ich aus der Seitengasse und die Straße zurück. Mit ihrer betrunkenen Freundin waren sie bestimmt nicht weit gekommen…


    



    



    *******


    



    Joannas Arm lag schwer auf seinen Schultern. „Warum hast du kein Auge auf sie gehabt?“, fragte er seine Schwester Ileana.


    „Das kann ich dir sagen, Vincent, weil sie normalerweise darauf achtet, wie viel sie trinkt und ich vertraue ihr! Wer hat denn auf der Tanzfläche mit zwei Blondinen rumgemacht?“, erwiderte sie aufgebracht.


    Da Joanna mittlerweile in einen Trance-ähnlichen Schlaf gefallen war, bekam sie ihr Gespräch zum Glück nicht mit.


    „Geht man in Clubs um sich zu amüsieren, oder um auf die Freundinnen der Zwillingsschwester aufzupassen?“


    „Also…manchmal bist du wirklich blind“, stellte seine Schwester fest.


    Vincent schwieg dazu. Es war schon spät und er war müde.


    Der kleine Zwischenfall auf dem Gehweg hatte ihn für einen kurzen Moment wachgerüttelt, als er die junge Frau angesehen hatte.


    Sie war allein unterwegs gewesen, außerdem hatte sie schockiert auf ihn gewirkt.


    „Glaubst du, sie war allein unterwegs?“, fragte er.


    Ileana sah ihn irritiert an. „Von wem sprichst du?“


    Vincent schüttelte den Kopf. „Na von dieser jungen Frau vorhin.“


    Ileana zuckte nur mit den Schultern, wobei sie darauf achtgab, dass Joanna nicht zu sehr schwankte.


    Sie bogen um die Ecke und erreichten den Stadtteil Mayfair.


    „Vielleicht war sie unterwegs zu einer Verabredung“.


    „Um Mitternacht? So durchnässt würdest nicht mal du zu einem Date erscheinen“.


    Ileana schnaubte. „Wieso machst du dir darüber überhaupt Gedanken? Als du mit ihr reden solltest, warst du so unsensibel wie lange nicht aber wahrscheinlich hast du dein Flirtpulver wohl schon längst verschossen“, stichelte Ileana.


    Vincent ignorierte ihre Bemerkung. „Trotzdem, Ileana. Ich bin irgendwie erleichtert, dass du ihr deinen Schirm geborgt hast.“


    „Hörst du bitte auf damit, Vince? Du hörst dich an, als wärst du total verknallt in sie, obwohl du sie nicht kennst!“


    Sie waren vor einem großen Grundstück angekommen, das von hohen weißen Mauern geschützt war. Ileana drückte das große Tor auf und die beiden schlüpften vorsichtig mit der schlafenden Joanna hinein.


    Sie durchquerten den großen Garten und stiegen die wenigen Treppenstufen zum Eingang des Hauses hinauf.


    Neben der großen Eichentür war ein Messingschild eingelassen:


    



    St. Paul Youth Centre


    



    Ileana legte einen Finger an die Lippen und drückte die Eichentür langsam auf.


    Ein Gewitterblitz zuckte durch den Nachthimmel und hallte in der Eingangshalle wider, was nicht gerade dazu beitrug, heimlich still und leise und nach der Sperrstunde das Jugendheim zu betreten.


    Doch niemand war zu sehen und auch keine Schritte waren zu hören als sie durch die Eingangshalle schritten und die Treppe hinauf zu ihren Zimmern schlichen.


    Vincent war sich sicher, dass sein Arm auf Joannas Schulter eingeschlafen war und war dankbar, als sie endlich Ileanas Zimmer erreichten, das sie mit ihrer Freundin teilte.


    Sie legte Joanna gemeinsam auf ihr Bett.


    „Ich kümmere mich noch um sie. Geh du lieber schnell ins Bett, bevor Mrs Trott noch auf der Matte steht und dich zwingt, ihr Büro mit dem Staubsauger zu bearbeiten“, sagte Ileana und zog ihre Regenjacke aus.


    „Würde ihr ähnlich sehen“, gähnte Vincent.


    „Gute Nacht, Vince“, ertönte Ileanas Stimme aus dem Badezimmer und Vincent ging hinaus.


    Glücklicherweise befand sich keiner im Korridor und er konnte zwei Stockwerke weiter unentdeckt sein Zimmer betreten, dass er sich noch bis vor kurzem mit einem Jungen geteilt hatte, der inzwischen aufs College ging.


    Er hängte seine Jacke an den Kleiderhaken an der Wand und ließ sich voll bekleidet auf sein Bett fallen.


    Er war bereits eingeschlafen, als Sienna Crowford sein Zimmer betrat.


    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 2


    



    



    



    Phil saß in einem gemütlichen Korbstuhl und wartete auf Sienna.


    Er war bereits eine halbe Stunde zu früh, doch das war ihm egal. Er liebte es, die anderen Hotelgäste zu beobachten.


    Ihm gegenüber saßen zwei junge Touristinnen, die ihm ab und an interessierte Blicke zuwarfen.


    Vor allem ihr Geruch entfachte seine Aufmerksamkeit immer wieder, doch er hatte sein Frühstück bereits auf seinem Hotelzimmer genossen, das er sich vom St. Mary´s Hospital bringen ließ, wie es Sienna gewünscht hatte.


    Du benimmst dich in England gefälligst anständig, hast du mich verstanden, Philipp Aragon?!


    Die Stimme seines Vaters hallte in seinem Kopf wider und er starrte finster auf den Hyde Park hinüber.


    „Entschuldige die Verspätung, Schatz“. Phil schreckte aus seinen Gedanken hoch, als Sienna neben ihm auftauchte und ihn sanft auf die Wange küsste.


    Ihre Berührung brannte auf seiner Haut und er musste sich zusammenreißen, nicht aufzustehen.


    „Ich denke, unsere Arbeitszeit beginnt, also gilt deine Aufmerksamkeit ab jetzt mir, verstanden?“, flüsterte sie ihm ins Ohr und richtete sich auf.


    Phil verstand und grinste, während Sienna sich ihm gegenübersetzte und die Touristinnen betrübte Mienen zogen.


    Seine Partnerin bestellte ein ausgiebiges Frühstück, während Phil sie eingehend mustern konnte.


    Zweifelsohne war sie mit ihrem goldblonden langen Haar und blaugrünen Augen atemberaubend schön, doch er spürte die falsche Fassade dahinter:


    Sie war als Werwolf für jeden Vampir eine große Bedrohung wenn sie es wollte und er akzeptierte sie als seine Mentorin.


    Heute Morgen wirkte sie jedoch etwas erschöpft, ihre Augenringe waren deutlich auf ihrer blassen Haut zu sehen.


    Als der Kellner sich entfernte und Sienna ihn wieder ansah, senkte Phil rasch den Blick.


    „Ich traf gestern durch Zufall auf unsere Zielpersonen“, sagte sie.


    Phil setzte sich sofort auf. „Wie das?“


    „Ich erzähle dir zuerst am besten von unserem Auftrag. Vor ein paar Tagen erhielt ich die Information eines meiner Spione, dass hier in London zwei Vampire leben.


    Sie sind unter Menschen aufgewachsen und erreichen kommenden Januar ihr zwanzigstes Lebensjahr“.


    Phil nickte. Er wusste, was das bedeutete: Wuchsen Vampire unter Menschen auf, konnten sie bis zu einem gewissen Alter problemlos von menschlicher Nahrung leben, doch im fortgeschrittenen Teenageralter machten sich ihre Vampir-Gene bemerkbar.


    Meistens durch Übelkeit bei Nahrungsaufnahme, allergische Reaktionen auf Sonnenlicht oder ihre Augen fingen an, zu glühen.


    „Und bei ihnen sind erste Anzeichen aufgetreten?“, fragte er. Sienna schüttelte den Kopf und biss sich auf die Unterlippe.


    „Es sind keine aufgetreten“.


    Phil runzelte die Stirn. „Woher wusste dein Spion dann, dass sie Vampir-Gene in sich tragen?“


    Sienna schwieg. Schließlich erschien der Kellner wieder mit ihrem Frühstück und stellte es vor ihr auf den Tisch. Phil verzog das Gesicht, tarnte das jedoch noch rechtzeitig mit einem Husten.


    Sienna schenkte sich Earl Grey in ihre Tasse.


    „Mein Spion erkannte die Beiden an ihren äußeren Merkmalen“.


    Phil zuckte nur mit den Schultern.


    „Dann würde ich jeden Gothic gleich als Vampir abstempeln“.


    Sienna spießte ein Stück Rührei auf ihre Gabel. „Das war nicht gemeint. Hier, das ist ein Foto der beiden“.


    Sie hielt ihm ihr Smartphone entgegen und Phil betrachtete das Foto darauf: Ein junger Mann und eine junge Frau waren darauf zu sehen. Er verstand sofort, warum Siennas Spion


    angenommen hatte, sie gehörten zu einem Vampir-Clan.


    „Der Junge…er sieht aus wie…“, begann Phil doch Sienna schnitt ihm das Wort ab: „Wie Simon van Sciver, dem Clanoberhaupt, richtig“.


    Phil betrachtete das Foto und zoomte ein wenig heran. Die junge Frau neben ihm, die auf einer Parkbank saß während er ihr scheinbar etwas erzählte, erinnerte ihn ebenfalls an jemanden doch er wusste nicht genau zu sagen an wen.


    Die Sonne schien auf ihr wunderschön langes glattes Haar, ihre Augen strahlten voller Leben.


    Seine Augen glitten über ihren eleganten Hals und ihrem zu einem Lächeln geformten Mund und seine Augen fingen an, zu glühen.


    „Phil!“, zischte Sienna und schnappte ihm das Handy aus der Hand. Gerade noch konnte er ein verärgertes Knurren unterdrücken.


    „Ich hänge sehr an meinem Handy“, sagte Sienna nur und frühstückte weiter. Phil atmete tief ein und versuchte, ihr Bild aus dem Kopf zu bekommen.


    Zwecklos.


    Als Sienna mit dem Frühstück fertig war und nur noch ihr Tee zwischen ihnen stand, beschloss Phil, sich weiter über den Auftrag zu erkundigen, um sich abzulenken.


    „Wie ist ihr Name?“


    „Vincent und Ileana. Sie sind Zwillinge, aber das hast du sicher gesehen“.


    „Was planst du zu tun?“


    Sienna lächelte verschwörerisch. „Wir brauchen den Beweis, dass sie Vampire sind, damit die Familie sie zu sich holen kann. Daher lautet unser bescheidener Auftrag konkret: DNA-Material beschaffen“.


    Phil nickte. „Ok und wie lief dieses Treffen gestern genau ab?“


    Sienna erzählte es ihm. „…und anschließend bin ich ihnen in dieses Jugendheim in Mayfair gefolgt und bin übers Fenster eingestiegen“.


    Phil starrte sei mit offenem Mund an. „Aber…dann hättest du doch spielerisch ein Haar oder die ganze Bürste von diesem Vincent mitgehen lassen können!“, flüsterte er.


    Sienna bedachte ihn ungerührt mit einem langen Blick und er schluckte. Mit einem Mal fühlte er sich ein wenig eingeschüchtert.


    „Das würde die Leistung eines Anfängers entsprechen und das bin ich nicht, Philipp Aragon.


    Außerdem könnte ich dich dann sofort wieder nach Hause schicken, willst du das?“


    „Nein, natürlich nicht“, gab Phil sofort zu und Sienna lächelte kurz.


    „Dachte ich mir. Nein, um es kurz zu sagen: Ihr Blut ist für mich weitaus interessanter“.


    Sie nippte an ihrer Tasse Tee, während Phil realisierte, was sie gerade gesagt hatte.


    „Du erwartest doch nicht ernsthaft, dass ich das übernehme?“


    „Vorerst nicht, keine Sorge. Nein, ich setze nicht gleich das Leben der Zwei aufs Spiel.


    Wir bauen eine Beziehung zu ihnen auf. In meinem Fall hat sich das auf wunderbare Weise schon erledigt. Du wirst Ileana den Schirm zurückbringen, den sie mir geliehen hat“.


    Sie griff in ihre Handtasche, holte einen Knirps heraus und reichte ihn ihm.


    Phil nahm ihn entgegen.


    „Und wer soll ich deiner Meinung nach sein? Ein Penner, der ihn dir geklaut hat und nun Lösegeld fordert?“


    Sienna verdrehte die Augen. „Ich glaube, da lässt du dir sicher etwas einfallen“.


    Phil lehnte sich ein Stück vor.


    „Schleichst du mir nach und schickst Berichte nach Kanada wie ich mich anstelle?“


    Sienna sah ihn überrascht an.


    „Warum fragst du mich das jetzt?“


    Phil sah sie ernst an. „Man hat dir meine Vorgeschichte mitgeteilt, oder? Du weißt, warum ich hier bin?“


    Sienna wirkte aufrichtig perplex. „Nein, das weiß ich nicht genau. Aber um deine Frage zu beantworten: Ich werde keine Berichte an Irgendjemanden schicken was dich betrifft, Phil. Ich gebe lediglich Rückmeldung wenn dieser Auftrag abgeschlossen ist“.


    Phil gab sich damit kurzerhand zufrieden, doch seine schlechte Laune hielt an.


    Sienna lehnte sich vor und ihr Gesichtsausdruck war freundlich.


    „Ich vertraue dir, Phil. Du bist kein Idiot, das sehe ich dir an. Du wirst mich nicht enttäuschen, oder?“


    „Nein, ich werde mein Bestes tun“, erwiderte Phil und mit einem Mal empfand er Dankbarkeit für Sienna.


    Diese sah auf ihre Uhr und nickte. „Gut, es wird langsam Zeit. Ich schlage vor, du machst dich auf den Weg, die Adresse steht auf dem Stiel des Schirms also müsstest du es finden.


    Ich erwarte dich dann im Hyde Park an der Parkbank, wo wir uns gestern getroffen haben“.


    Phil nickte und stand auf. „Wir sehen uns“.


    



    



    ******


    



    „Ich glaube, er hat Gefallen an dem Mädchen“.


    „Beobachte es weiter, wenn er rückfällig wird, dann muss er zurück nach Kanada“, lautete der Befehl von Seiten Simon van Sciver.


    Mir war vollkommen klar, dass ich ein enorm hohes Risiko damit eingegangen war, Phil allein mit Ileana sprechen zu lassen, doch was ich ihm heute beim Frühstück gesagt hatte galt:


    Ich vertraute ihm.


    Meine Erfahrung belief sich auf drei Jahrhunderte unter Vampiren und die menschliche Seite in mir sagte mir, dass Phil sich in Gegenwart Ileanas beherrschen würde.


    Mein Spion erwartete mich an der Peter Pan Statue im Park.


    Ich hatte Oliver vor einigen Jahren kennengelernt. Er lebte außerhalb der Vampir-Gesellschaft und betrieb ein kleines Cafe am See.


    Er hatte mir auch den entscheidenden Hinweis gegeben, der mich veranlasste nach London zu kommen und die Zwillinge zu melden.


    Er sah mich kommen und lächelte mir entgegen. Ein Kribbeln breitete sich in meinem ganzen Körper aus und ich lächelte zurück.


    Er ergriff meine Hand und küsste sie in Gentleman-Manier.


    Oliver entstammte ebenfalls wie Phil, der Familie Aragon, doch ich hatte ihn nie gefragt, in welchem Verhältnis er genau zu ihr stand. Dazu war ich genauer gesagt nie gekommen.


    „Lange nicht gesehen, Madam“, begrüßte er mich und seine Zähne strahlten mit ihm um die Wette.


    Ich ließ meine Hand in seiner und hielt sie fest, auch wenn sein Händedruck sich kühl an meiner Haut anfühlte und mein Körper sich in Alarmbereitschaft anspannte.


    „Und das aus deinem Mund? Du bist älter als ich. Für dich müssen sich sechs Jahre anfühlen wie eine Sekunde“, sagte ich schmunzelnd.


    Oliver verengte die Augen und betrachtete mich. „Sie sehen mir auch nicht gerade gesund aus, Miss Crowford. Sehe ich da graue Haare?“


    Ich boxte ihn mit meiner freien Hand spielerisch in den Magen.


    „Besonders witzig warst du noch nie“. Oliver hob beide Augenbrauen.


    „Aber du lachst“. Tauche…


    Ich ließ seine Hand los, Oliver gab sie wiederstrebend frei und fuhr sich stattdessen durch sein dunkelblondes Haar.


    „Ich habe eine Frage an dich. Es betrifft ein Mädchen mit dem Vincent und Ileana wohl befreundet sind“.


    Oliver bot mir seinen Arm an und ich reichte ihm Meinen. Gemeinsam schlenderten wir durch den Park. „Du meinst sicher Joanna Newton. Sie ist ein Jahr jünger als die Zwillinge und hat einen Nebenjob im Pub Old Trafford.“


    Ich lächelte zufrieden. „Wie sieht ihr Umfeld aus?“


    „Ihr Vater ist vor fünfzehn Jahren bei einem Arbeitsunfall in einem Kraftwerk ums Leben gekommen und ihre Mutter ist, soviel ich weiß, schwer depressiv geworden und in einer psychiatrischen Einrichtung. Joanna ist seit vier Jahren im St. Paul“, sagte Oliver.


    Ich fröstelte augenblicklich und er zog mich instinktiv näher an sich.


    Doch ich war bei Weitem noch nicht fertig mit der Befragung.


    „Wie steht sie genau zu den Zwillingen?“


    Oliver und ich steuerten sein Cafe am See an, das wie immer gut besucht war.


    „Joanna steht Ileana näher als Vincent. Das „Beste Freundinnen-System“. Wie sie zu Vincent steht, kann ich dir nicht genau sagen“.


    Ich nickte. „Danke, Oliver. Wie immer bestens informiert“.


    „Für dich immer“, erwiderte er entspannt.


    „Dein Cafe läuft gut, wie ich sehe“, sagte ich hastig um meine Verlegenheit zu überspielen.


    Oliver schien das nicht zu entgehen, ließ mich los und trat vor mich.


    „Wir können auch gern woanders hingehen, wo wir etwas mehr…für uns sind“, schlug er vor und strich mir wie selbstverständlich eine Haarsträhne aus dem Gesicht.


    „Ich wüsste da etwas“, sagte ich und Oliver ließ seine Hand an meiner Wange entlang gleiten. Für einen kurzen Moment blieb sie an meinem Hals liegen, wo mein Puls verräterisch kraftvoll meine Gefühle verriet.


    Er umschlang meine Taille mit seinem Arm und ich ließ mich gegen ihn sinken, lehnte mich mit dem Kinn an seine Brust.


    „Ich habe dich vermisst, Sienna“, murmelte er. Ich atmete tief ein und trat einen Schritt zurück. „Komm“, sagte ich leise und streckte ihm meine Hand entgegen.
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    Mit einem strahlenden Grinsen hielt Ileana ihm den Brief entgegen und Vincent nahm ihn ihr ab.


    Er brauchte nicht erst den Inhalt zu lesen, das Wappen der Universität Oxford in der obersten Ecke sagte ihm alles.


    „Ich. Bin. Angenommen!“, rief Ileana freudig und hüpfte begeistert durch Vincents Zimmer.


    „Es wäre reichlich faszinierender gewesen, wenn sie dich abgelehnt hätten“, bemerkte er trocken und Ileana schleuderte ihm ein Kissen vom Bett entgegen, das er jedoch lässig auffing.


    „Deine Kommilitonen sollten sich in acht nehmen, Nächstes Jahr wirst du noch zum Tutor ernannt, wenn das so weitergeht“.


    Ileana grinste und lief rosa an. „Vincent, das müssen wir feiern!“


    „Aha und mit wem? Noch so eine Orgie wie gestern und wir können Joanna gleich auf einem abgelegenen Friedhof parken.“


    Ileana band sich ihr langes Haar zu einem Pferdeschwanz zusammen und machte ihre Jacke zu.


    „Dann eben alkoholfrei, Bruderherz. Ich hol uns was aus dem Laden um die Ecke“.


    Vincent zuckte mit den Schultern. „Wie du meinst.“ Er warf einen Blick nach draußen.


    „Aber nimm einen Schirm mit, sonst können Joanna und du gleich eine Krankenstation aufmachen“.


    „Oh, verdammt. Den habe ich doch diesem Mädchen von gestern gegeben“, sagte Ileana.


    Vincent sah sie an. „Ach ja…stand da nicht deine Adresse drauf?“


    „Doch, schon. Egal, ich lauf schnell“.


    Es klopfte an der Tür und Vincent rief: „Herein!“


    Es war Vincents Zimmernachbar, Patrick, der seinen Kopf ins Zimmer steckte.


    „Hey Ileana. Du hast Besuch in der Eingangshalle.“


    Die Zwillinge sahen sich an. „Ok, danke Paddy“.


    „Na dann geh mal“, kommentierte Vincent als Patrick gegangen war.


    Ileana knuffte Vincent an die Schulter, dieser stand auf und umarmte seine Schwester einmal fest.


    „Herzlichen Glückwunsch, Ileana“, sagte er und ließ sie wieder los. Sie lächelte ihn an und verließ das Zimmer.


    Für einen Moment starrte er die Tür an und seufzte. Ein Stipendium für Oxford war schon immer Ileanas Traum gewesen.


    Dass er sich für sie erfüllt hatte freute ihn ebenso sehr, doch er fragte sich, ob es noch jemand Anderen gefreut hätte abgesehen von ihren Freunden.


    Sicher, die Pflegefamilien, die Ileana gern aufgenommen hätten wären überaus entzückt gewesen. Doch Ileana wollte nicht gehen, nicht ohne Vincent, ihrer Familie.


    Und so waren sie geblieben. Jahr für Jahr, gab es Anträge oder Eltern, die Ileana gern hätten haben wollen, doch sie war stur geblieben.


    Mit der Zeit hatte sich Vincent daran gewöhnt und mittlerweile war er darüber hinweg, doch ein winziger Stachel der Enttäuschung saß immer noch tief.


    Reiß dich zusammen, dachte er bestimmt. Du studierst bald Politikwissenschaften und kannst sie mit dem Gesetz langweilen wenn sie dich mit Jane Austen und Shakespeare nervt.


    Ein wenig besser gelaunt machte er sich auf den Weg nach unten, um Ileana vielleicht noch einzuholen. Er ging schnellen Schrittes durch die Korridore, erreichte die große Treppe die in die Eingangshalle führte und blieb wie angewurzelt stehen.


    Am Fuße der Treppe stand seine Schwester vollkommen in ein Gespräch vertieft mit einem jungen Mann, den er noch nie gesehen hatte.


    Er ging langsam auf die beiden zu und räusperte sich vernehmlich, als er nur noch drei Treppenstufen über ihnen stand.


    Ileanas Gesprächspartner wandte sich ihm zu.


    Er war groß, blond und attraktiv. Er schenkte ihm ein höfliches Lächeln, das Vincent nicht erwiderte.


    „Hey Vincent. Das ist Phil. Er hat mir meinen Schirm zurückgebracht“, sagte Ileana und tatsächlich hielt sie ihren blauen Knirps in einer Hand.


    „Du bist sicher ihr Zwillingsbruder, Kumpel“, sagte Phil und Vincent nickte.


    „Stimmt und wer bist du genau? Wie kommst du überhaupt an ihren Regenschirm?“


    Phil schien anhand von Vincents grober Art nicht in die Knie zu sinken, sondern hielt fest seinem Blick stand.


    „Meine Cousine Sienna und ich machen hier Urlaub und sie hat mich gebeten den Schirm zurückzubringen. Sie hätte es gern persönlich getan, doch sie liegt mit einer Erkältung im Bett.“


    „Dann hat ihr dein Schirm doch nicht so viel gebra…“, begann Vincent doch Ileana warf ihm einen bösen Blick zu und er verstummte.


    „Dann wünschen wir ihr natürlich gute Besserung“, fügte er hastig hinzu. Phil kramte unterdessen in einem seiner Hosentaschen und holte eine ziemlich zerquetschte Packung Tabletten hervor.


    „Hier das ist für eure Freundin. Sienna erzählte mir, ihr wäre es gestern wohl schlecht gegangen“. Vincent starrte die Packung an als wäre sie eine Giftspinne.


    Den Schirm zurückzubringen war ja noch nachvollziehbar, doch jetzt noch die Tabletten für Joanna? Ileana jedoch nahm sie Phil ab. „Vielen Dank.“


    Vincent verdrehte die Augen.


    „Wir wollten übrigens heute Abend ein wenig feiern und wenn ihr neu in London seid, kommt doch mit wenn es deiner Cousine besser geht?“, fragte sie Phil.


    Vincents heftiges Kopfschütteln ignorierte sie.


    Phil lächelte. „Klar, warum nicht, danke“.


    Ileana schrieb Phil ihre Handynummer auf einen Zettel, reichte ihn ihm und er verabschiedete sich schließlich wieder.


    Ileana sah ihm nach und Vincent trat mit verschränkten Armen neben seine Schwester.


    „Habe ich da gerade den ersten Flirt meiner kleinen Schwester live miterleben dürfen?“


    Sie sah ihn mit frostigem Gesichtsausdruck an.


    „Da hast du Recht. Aber im Gegensatz zu dir breche ich nicht ein Herz nach dem Anderen“, sie stürmte nach draußen und ließ Vincent verwirrter denn je zurück.


    



    



    *******


    



    Blut tropfte in das Waschbecken. Mit zitternden Händen drehte ich das Wasser auf und betupfte die Wunde an meinem Hals.


    Die Tür zum Badezimmer ging auf. Oliver trat ein, lediglich mit seiner Hose bekleidet und mit sorgenvollem Blick.


    „Hey ist alles in Ordnung?“, fragte er.


    Ich ignorierte ihn konsequent, während ich mir die Hände wusch und den Kragen meines hastig übergestreiften Morgenmantels musterte, der zum Glück keine Blutflecke abbekommen hatte.


    Oliver trat hinter mich und legte eine Hand auf meine Schulter.


    „Sienna, es tut mir wirklich wahnsinnig leid“.


    Ich wirbelte herum und schlug seine Hand weg. „Spar dir deine Worte! War es Das, was du all die Jahre wolltest?! Von einem Werwolf probieren? Wenn das der Fall ist, verschwinde von hier“, fauchte ich ihn an.


    Oliver riss die Augen auf und schüttelte den Kopf.


    „Das ist nicht wahr! Außerdem habe ich eindeutig mehr getan, als nur von dir zu probieren…“, fing er an doch ich stürmte an ihm vorbei ins Zimmer zurück, schnappte seine auf dem Boden verstreuten Kleider ein und warf sie ihm in die Arme, als er mir nachlief.


    „Die kannst du draußen anziehen“, sagte ich, stürmte zur Tür und riss sie auf.


    Oliver ging schweigend an mir vorbei. Doch ich konnte die Tür nicht zuschlagen, ich sah ihn noch kurz an.


    „Du weißt, wie es für uns ist. Die Lust überwältigt und wir haben keine Kontrolle über uns selbst“, sagte er.


    „Trotz allem solltest du Prioritäten setzen, oder? Wenn du deinen Durst über mein Leben stellst, kann ich dich nicht länger als Spion akzeptieren“, sagte ich bestimmt und schlug die Tür zu.


    Dann sank ich auf den Boden und versuchte, nicht in Tränen auszubrechen…
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    „Was ist mit deinem Hals passiert?“, fragte Phil zum vierten Mal.


    Er saß in Siennas Zimmer in einem bequemen Sessel mit Fußlehne, während sie sich seit einer Stunde im Bad verbarrikadierte.


    „Nichts!“, lautete die Antwort, ebenfalls zum vierten Mal.


    Phil ließ sich jedoch nicht täuschen. Sie hatte ihm nach seiner Rückkehr aus dem St. Paul eine SMS geschrieben, dass sie ihn im Hotel erwartete.


    Er konnte in ihrem Zimmer immer noch einen leichten Geruch von Blut ausmachen, doch Sienna blieb stur und sagte nichts.


    Als sie aus dem Bad kam, hatte sie ein dünnes blutrotes Tuch um den Hals gebunden, darüber hinaus trug sie eine schneeweiße Bluse und ihre schwarze Lederjacke.


    „Du hast die Zwillinge aufgesucht. Wie lief es denn?“, fragte sie.


    Phil erzählte ihr alles, während Sienna am Türrahmen stehen blieb.


    „Haben sie zufällig erwähnt, wo sie feiern gehen möchten?“, fragte Sienna, als er geendet hatte.


    Phil schüttelte den Kopf. Sienna trat ans Fenster hinüber und sah hinaus.


    Es regnete immer noch in Strömen.


    Phil war sich sicher, dass etwas passiert war, doch er wollte ihr keine weiteren Fragen stellen.


    „Sie werden uns ohne Zweifel in einen ihrer Clubs im West End schleifen wollen, was keine gute Idee ist, dort haben wir keine Macht über sie“, murmelte sie.


    „Das klingt schräg“, meinte Phil.


    Sienna drehte sich zu ihm um. „Es geht darum, uns nicht zu vielen Menschen auszusetzen. Wir brauchen ihr Blut und dafür auch ihr Vertrauen. In einer von Neonleuchten behängten Disco und Heavy-Metal-verseuchter Atmosphäre lässt das sich kaum bewerkstelligen!“, fuhr sie ihn an.


    „Was habe ich dir bitte getan?“, fragte Phil und stand auf.


    Sienna öffnete den Mund, um zu antworten, doch sie schloss ihn wieder und besann sich scheinbar anders.


    „Entschuldige, ich wollte dich nicht so angehen“, sagte sie ernst und Phil nickte nur, auch wenn er immer noch nicht wusste, warum sie so aufgebracht war.


    „Ich habe bereits eine Lokalität im Auge. Ich nenne dir die Adresse und du schickst sie mit Uhrzeit an Ileana. Mehr nicht.“


    Phil starrte sie an. „Wieso?“


    Zum ersten Mal an diesem Abend lächelte Sienna. „Es verleiht dem Ganzen einen besonderen Reiz“.


    „Na gut, das ist dein Plan“, sagte Phil.


    Sienna kam nun zu ihm hinüber und legte ihm eine Hand auf die Schulter.


    „Ich hatte eine Verabredung, die etwas aus dem Ruder lief. Ich habe eine Wunde davongetragen aber es ist nichts Schlimmes. Mach dir keine Sorgen um mich“.


    Von dem plötzlichen Geständnis überrascht konnte Phil nichts anderes tun, als stumm mit dem Kopf zu nicken.


    „Ich werde mich allerdings noch einmal untersuchen lassen, nur um sicherzugehen. Wir treffen uns vor Ort. Die Adresse schicke ich dir per SMS“, sagte sie und verließ ohne ein weiteres Wort das Zimmer.


    „Na danke für das nette Gespräch“, murmelte Phil, doch der Ärger über seine Mentorin war endgültig verraucht.


    Er zückte sein Handy und schickte folgenden Text:


    Sie ist sauer. Was hast du ihr angetan? Philipp


    Nach einer Minute kam die Antwort:


    Das geht dich nichts an. Privatangelegenheit. Oliver


    Doch Phil ließ sich nicht so leicht abwimmeln:


    Ich bin dein Bruder und sie ist meine Partnerin.


    Olivers Antwort blieb knapp:


    Dein Pech.


    Da kam Siennas SMS mit der Adresse ihres Treffpunktes mit den Zwillingen dazwischen und Phil leitete sie umgehend an Ileana zusammen mit der Uhrzeit weiter.


    Dann knöpfte er sich wieder Oliver vor:


    Wenn du sie gebissen hast und sich ein Band bildet, ist das euer Pech!


    Oliver antwortete daraufhin nichts. Vermutlich zog er diese Möglichkeit erst jetzt in Betracht, was Phil für vollkommen unsensibel und unreif hielt.


    Er hatte nicht vor, Sienna etwas von seiner Verbindung zu Oliver zu erzählen. Ihre Beziehung war mehr als kompliziert. Außerdem wäre sein Vater darüber nicht sehr erfreut wenn herauskam, dass er Kontakt zu Oliver hatte, zumal er sowieso nicht gut auf Phil zu sprechen war.


    Phil stand auf und ging in sein eigenes Zimmer, ein paar Türen weiter, um sich für den Abend umzuziehen.


    Die Sorge um Sienna blieb jedoch, er konnte nur hoffen, dass sie nicht durch Olivers Fehler an ihn gebunden war.


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 5


    



    „Sie hatten Glück, Miss Crowford. Wer immer Sie da in die Finger bekommen hat, hat nicht genügend Blut von Ihnen getrunken, um eine Blutsverbindung entstehen zu lassen.“


    Ich atmete erleichtert auf und lehnte mich in dem Behandlungsstuhl zurück in dem ich saß.


    Dr. Karin Lovett war eine Ärztin in Diensten der Familie und führte eine kleine Praxis im Londoner Stadtteil Hampstead.


    Sie behandelte alle möglichen Personen, von menschlichen Säuglingen bis hin zu einem angeknabberten Werwolf wie mich.


    Sie war ebenfalls ein Vampir, lebte jedoch seit ihrer Scheidung nicht mehr unter ihnen.


    „Vielen Dank, Dr. Lovett. Sie wissen gar nicht, wie sehr Sie mir geholfen haben“, sagte ich dankbar und stand auf.


    „Was führt Sie nach London, Miss Crowford? Ich dachte, Sie stehen in Diensten meines Bruders?“


    Ihre bernsteinfarbenen Augen ruhten nach wie vor auf mir und ich zögerte kurz.


    „Das kann ich Ihnen nicht sagen, tut mir leid. Geheimhaltung ist in diesem Fall von höchster Priorität.“


    Dr. Lovett stand ebenfalls auf, ihre Miene war ernst. „Sie wurden verletzt.


    So ein Biss wie dieser an Ihrer wohl intimsten Stelle kommt nicht von irgendwoher, da bin ich mir sicher. Also warum sind Sie hier?“


    Ich verschränkte die Arme. „Hört sich nach einer Drohung an. Was soll dieses Spiel?“


    Karin Lovett war als eine Art Engel bekannt, ihre schwarzen Locken und ihr herzförmiges Gesicht verliehen ihr dieses Aussehen, doch jetzt wirkte sie eher bedrohlich.


    „Ich bin nicht von gestern, Miss Crowford. Sie vernachlässigen in diesem Fall Ihre Aufgabe.


    Sie wissen, dass meine Kontakte bis nach ganz oben reichen?“


    Ich war irritiert anhand ihrer Reaktion und setzte mich wieder ihr gegenüber, denn offensichtlich lag hier keine akute Bedrohung ihrerseits vor.


    „Ich versichere Ihnen, dass ich meine Aufgabe zur vollsten Zufriedenheit Ihres Bruders ausführen werde.“


    „Daran zweifle ich nicht, Sie sind die Beste, wie man hört. Doch ist es auch für die Zwillinge das Beste?“


    Ich stand auf und schlug mit beiden Handflächen auf den Schreibtisch, die Augen fest auf die Ärztin gerichtet, die zusammenzuckte.


    „Woher wissen Sie davon? Was geht hier vor?“


    In diesem Moment ging die Tür des Behandlungszimmers auf und eine in schwarz gekleidete Frau betrat das Zimmer.


    Der Geruch eines Vampirs ging von ihr aus, ich zog mich sofort in Richtung Fenster zurück und zog meinen Revolver hervor.


    „Kein Grund zur Sorge, Miss Crowford.“


    Sie sah mich mit unerschrockener Miene an und lächelte. Ich verengte misstrauisch die Augen.


    Sie war einen ganzen Kopf kleiner als ich, ihr rotbraunes Haar hatte sie zu einem strengen Knoten gebunden, ihre Augen hatten die Farbe reinsten Silbers.


    Ihr Aussehen konnte ich nicht einordnen, sie schien weder den Van Scivers noch den Aragons anzugehören.


    „Wer sind Sie?“, fragte ich sie. Die Fremde sah Dr. Lovett kurz an, dann wieder mich.


    „Bevor ich Ihnen meinen Namen nenne, brauche ich Ihr Wort niemandem etwas von meiner Anwesenheit zu verraten. Ich weiß von Ihrem Auftrag hier in London und auch, dass Philipp Aragon Sie begleitet.“


    Anhand dieser Tatsachen war ich eindeutig im Nachteil, doch wohin würde dieses Gespräch führen?


    Ich schluckte und nickte. „In Ordnung, Sie haben mein Wort.“


    Die Frau nickte und nahm auf meinem Stuhl Platz, während ich am Fenster stehenblieb und Dr. Lovett weiterhin im Auge behielt.


    „Mein Name ist Arina van Sciver, ehemalige Clanführerin der Familie und Tante der Zwillinge Vincent und Ileana van Sciver.“


    Plong


    Mein Revolver landete auf dem Parkettboden und mein Körper erstarrte.


    Ich hatte einen unbekannten Namen erwartet, langweilig und ohne Bedeutung, doch jetzt sah ich mich mit drei Informationen konfrontiert, die einschlugen wie eine Bombe.


    Arina van Sciver war in der Tat die ehemalige Clanführerin der mächtigsten Vampir-Familie in Europa. Bis sie aus mir unbekannten Gründen ihren Gefährten Simon verließ und ihren Status aberkennen ließ.


    Simon van Sciver hatte daraufhin Lara, Arinas Halbschwester geheiratet.


    Diese Verbindung machte sie tatsächlich zu Vincents und Ileanas Tante.


    Dr. Lovett bot mir schweigend ihren Stuhl an, doch ich schüttelte nur den Kopf und sah Arina an. „Was wollen Sie von mir?“


    Arina lächelte zuvorkommend. „Sie brauchen sich nicht zu sorgen, Miss Crowford. Ich werde weder meinem Ex-Ehemann etwas von ihrer Liaison mit Oliver Aragon erzählen, noch werde ich mich in Ihren Auftrag einmischen, wenn Sie kooperativ mir gegenüber sind.“


    Schon passiert, dachte ich zornig und sah auf die Uhr. Es wurde langsam Zeit mich auf den Weg zu unserem Treffen zu machen sonst kam ich noch zu spät.


    „War´s das?“


    „Nein, ich fürchte noch nicht ganz. Ich muss Sie um einen Gefallen bitten, Miss Crowford und das ist keine Kleinigkeit.“


    Ich steckte meinen Revolver wieder in die Innentasche meiner Lederjacke und verschränkte die Arme. „Inwiefern?“


    „Ich verlange Zeit von Ihnen. Zeit, die ich benötige, um die Zwillinge zu mir zu nehmen“, lautete die Antwort.


    „Wie kommen Sie auf die Idee, ich würde mich auf diesen Deal einlassen?“, fragte ich leicht lachend. Ihr Vorschlag war absurd.


    Arina van Sciver blinzelte. „Ich fürchte, Sie haben keine Wahl.“


    Verflucht! Ich presste den Kiefer zusammen, ich konnte nichts mehr darauf antworten. Woher stammte diese Sicherheitslücke?!


    „Mal angenommen, ich lasse mich auf diesen Vorschlag ein. Wie wollen Sie das mit Simon van Sciver regeln, ohne dass diese kleine Unterhaltung herauskommt?“


    Arina nickte verständnisvoll. „Ich bin in der Lage, Vincent und Ileana ein Heim zu bieten, fernab der Intrigen und Probleme der Familie, Miss Crowford. Ich denke, das wird selbst mein Exmann einsehen. Auch ich habe meine Spione.“


    Ich dachte einen Moment über diesen Vorschlag nach.


    „Ich werde über Ihr Angebot nachdenken. Morgen um dieselbe Zeit gebe ich Ihnen Bescheid, wenn Ihnen das genügt.“


    Arina und Dr. Lovett tauschten Seitenblicke, dann nickte sie. „Danke, Miss Crowford.“


    



    



    ******


    



    „Du siehst wirklich gut aus, Ileana, aber würdest du jetzt bitte aufhören, dich ständig im Spiegel anzustarren? Oder willst du ihn noch fragen, ob du die Schönste im ganzen Land bist?“


    Vincent lehnte am Türrahmen zu ihrem Zimmer, während Ileana vor ihrem Spiegel stand.


    Joanna kicherte und nahm einen weiteren Schluck aus ihrer Tasse.


    Sie fühlte sich immer noch ausgelaugt und war untröstlich ob der Tatsache, dass Vincent und Ileana sie allein lassen mussten.


    „Spar dir deine Worte, Vince.“


    „Ich warte unten auf dich. Bis dann, Jo!“, sagte er und entfernte sich.


    Ileana zupfte an ihrer indigoblauen Bluse und warf Joanna einen Blick zu, die sehnsüchtig auf die Stelle starrte, wo Vincent gestanden hatte.


    „Wie lange willst du es noch hinauszögern?“


    Joanna zuckte zusammen und starrte auf ihre Tasse.


    „Es hat keinen Sinn. Er sieht mich lediglich als gute Freundin, Ileana.“


    „Und woher willst du das wissen? Du hast Klarheit, wenn du ehrlich zu ihm bist, Jo. Das ist alles, was ich dir raten kann“, sagte Ileana bestimmt.


    Joanna lächelte leicht. „Na dann, lass deinen Traummann nicht warten, Süße.“


    Ileana lief rot an.


    „Phil ist nicht mein Traummann. Ich habe ihm lediglich angeboten …“, doch Joanna nickte.


    „Schon klar.“


    Ileana seufzte, zog ihre Jacke über und ging nach unten, wo Vincent bereits auf sie wartete.


    „Na dann. Also warum machen wir das eigentlich mit? Dieser Typ schickt dir irgendeine Adresse und du gehst blind darauf ein? Haben sie nicht behauptet, sie seien zum ersten Mal hier?“, fragte er, als sie sich auf dem Weg zur U-Bahn machten.


    „Tatsächlich hat Phil nur erwähnt, dass er mit seiner Cousine hier Urlaub macht.


    Wenn er mir die Adresse geschickt hat, dann entweder, weil er sich schon gut in London auskennt oder uns beide in einen Hinterhalt locken und uns kidnappen will.“


    Vincent hielt ihre Version für ziemlich weit hergeholt.


    „Du scheinst ausgiebig über diesen Kerl nachgedacht zu haben“, bemerkte er nur.


    „Nicht mehr wie sonst über jemanden, der mir sympathisch ist.“


    Vincent grinste. „Ich freue mich immer mehr auf diesen Abend.“


    Eine halbe Stunde später standen sie vor einem kleinen Restaurant und Ileana sah noch einmal auf das Display ihres Handys, während Vincent die Straße rauf und runter blickte.


    „Also die Adresse stimmt eindeutig“, bestätigte Ileana.


    Vincent sah auf die Uhr. „Es ist gleich neun. Wir warten besser da drin.“


    Sie betraten das Restaurant, dessen Empfangsraum dunkelbraun vertäfelt war. Der Boden bestand aus antiken Teppichen, selbst die Bilder an den Wänden wirkten wie aus dem späten neunzehnten Jahrhundert.


    „Wow“, kam es von Ileana. „Ein Glück, das du dich so herausgeputzt hast“, meinte Vincent, während sie auf einen freundlich blickenden Empfangschef zugingen.


    Vincent packte Ileana am Arm und hielt sie zurück. „Warte mal. Sollten wir nicht auf Blondlöckchen warten?“


    „Blondlöckchen steht schon hinter euch“, sagte eine amüsierte Stimme und Vincent fuhr herum.


    Wahrhaftig stand Phil vor ihm, der spöttisch lächelte.


    „Hey. Ganz schön teurer Laden“, begrüßte Vincent ihn und Phil neigte leicht den Kopf.


    „Bedank dich bei Sienna. sie hat das Restaurant ausgesucht, sie verspätet sich etwas.“


    Seine Augen richteten sich wie magnetisch auf Ileana.


    „Wir sollten uns einen Tisch suchen, meint ihr nicht?“


    Das Restaurant erinnerte an dem Stil aus den dreißiger Jahren, Vincent konnte Ileanas verliebten Blick förmlich spüren: Ihre Augen bewunderten jeden einzelnen Quadratzentimeter des großen Raumes, dessen Tapete moosgrün mit goldenen Weinranken verziert war.


    Gewaltige Kronleuchter aus Kristall hingen von den hohen Gewölbedecken, aus denen spielende Engel gehauen worden waren.


    Die Tische waren an der Wand aufgestellt worden, umgeben von gemütlichen Sitzpolstern, damit die Gäste etwas Privatsphäre genießen konnten.


    Das Schmuckstück des Restaurants bildete der hintere Teil des Ladens.


    Dort gingen die Verzierungen in die Wand über, sodass der Gast den Eindruck bekam, in eine Art Höhle aus Kunst zu tauchen.


    Beleuchtet wurde sie lediglich durch Kerzen, die von den herausgearbeiteten Engeln gehalten wurden.


    Ein Flügel war darin aufgestellt und ein kleines Ensemble spielte darin.


    „Ist es nicht seltsam, dass wir seit bald zwanzig Jahren in London leben und diesen Traum übersehen haben?“, fragte Ileana Vincent und dieser zuckte mit den Schultern.


    „Die schönsten Kleinigkeiten werden oft übersehen“, warf Phil ein.


    Vincent warf ihm einen skeptischen Blick zu.


    „Ihr kennt euch also doch hier aus, richtig?“


    „Sienna kennt sich hier aus. Meine Eltern haben mich genötigt, mit ihr hierher zu kommen“, antwortete Phil und lehnte sich zurück.


    „Was heißt genötigt?“, fragte Ileana neugierig. Phil senkte den Blick, seine Hände, die auf dem Tisch lage,n verkrampften sich ineinander.


    Vincent seufzte innerlich. Manchmal war seine Schwester zu wissbegierig.


    Ileana schien es ein wenig peinlich zu sein.


    „Entschuldigung. Ich wollte nicht indiskret sein.“


    Phil schüttelte den Kopf und wirkte plötzlich um einiges reifer. „Schon in Ordnung. Ich hätte das Thema nicht anschneiden sollen.“


    Ein Kellner erschien und nahm ihre Bestellung auf. Während Vincent und Ileana etwas sich bestellten, lehnte Phil mit der Begründung ab, er wartete auf seine Cousine.


    „Und Ileana, du bist Literatur-Expertin?“, fragte Phil unerwartet und Ileana sah ihn verwundert an.


    „Richtig. Ich studiere bald Literatur und Kunstgeschichte. Woher weißt du das?“


    Phil zuckte nur mit den Schultern. „Sieht man dir an. Die Art, wie verzaubert du von dem Raum bist.“


    Vincent trieb Phils unverfrorenes Verhalten allmählich auf die Palme. „Ich würde dafür höchstens einen Sinn für Kunst schließen“, entgegnete er entschieden.


    Phils Augen sahen ihn forschend an. Lag es am Licht oder kamen sie ihm eine Spur dunkler vor?


    „Dieser Raum ist originalgetreu aus einem der größten Literaturwerke der Geschichte übernommen worden“, antwortete Ileana langsam.


    „Aha.“


    Vincent passte es nicht, dass Phil bei seiner Schwester punktete.


    „Entschuldigt mich bitte kurz“, sagte Phil und stand auf. Als er um die Ecke in Richtung Flur gebogen war, sah Ileana ihren Bruder fassungslos an.


    „Was ist heute mit dir los? Du benimmst dich wie eine aufsässige Gouvernante!“


    „Und das zurecht, findest du nicht?“


    Ileana schüttelte nur den Kopf und sprang auf. „Ich bin gleich wieder da.“


    



    



    ********


    



    Ich sah Ileana aus dem Restaurant kommen und drückte mich blitzschnell an die Hauswand.


    Sie trug eine hübsche Bluse, nur etwas zu dünn für diese kühle Nacht.


    Als sie die Straße überquerte, sah ich Phil auf der anderen Straßenseite stehen. Er rauchte.


    Ich runzelte die Stirn. Seit wann tat er das?


    Der Biss an meinem Hals brannte und ich presste die Zähne zusammen. Mein Zustand war alles andere als erfreulich: Während ich von Dr. Lovetts Praxis hierher gefahren war, hatte mein Körper auf das wenige Vampirgift Gegenmaßnahmen eingeleitet und hatte auf


    “Heißluft mit Bratautomatik“ geschaltet.


    Ich beobachtete, wie Ileana sich neben Phil stellte und mit betrübtem Gesichtsausdruck auf ihn einzureden begann.


    Scheinbar war etwas vorgefallen. Ich huschte unbemerkt an ihnen vorbei ins Restaurant und gab meinen Mantel ab.


    Die Temperatur war angenehm, dennoch fröstelte ich etwas.


    Normalerweise gehörte ich in meinem Zustand ins Bett, doch ich wollte Phil in dieser Situation nicht allein lassen. In diesem Augenblick schien er meine Hilfe jedoch nicht zu benötigen.


    Ich trat in das schwache Licht der Kronleuchter und suchte nach Ileanas Zwilling, doch ich konnte ihn nirgendwo finden.


    Ich war mir nicht sicher, ob mein Körper mir in diesem “verseuchten“ Zustand gehorchen würde, doch ein Versuch war es wert.


    Ich verbarg mich hinter den Vorhängen zum Eingang, schloss die Augen und konzentrierte mich auf die verschiedenen Düfte im Raum.


    Ich suchte nach…gute Frage, wonach genau? Der Duft eines Menschen war leicht herauszufinden. Ich bekam binnen weniger Sekunden ein scharfes Bild vor mein inneres Auge, der ganze Raum individualisiert mit ihren verschiedenen Gerüchen, vom fremdgehenden Firmenchef bis hin zum Plumpudding.


    Doch hier war nichts Sonderbares, nichts was auf einen Vampir auch nur schließen könnte ...


    Und dann spürte ich es zum ersten Mal: Ein warmer Hauch traf mich in den Rücken, sanft wie eine Brise umgab er mich wie einen Kokon.


    Hätte ich mich nicht gegen die Wand gelehnt, wäre ich anhand dieses Gefühls zu Boden gesunken.


    Mein Herz drehte durch und die Hitze stieg an. Jetzt bereute ich es, hierhergekommen zu sein.


    Ich öffnete die Augen, drehte mich um und da kam er auf mich zu, als könnte er kein Wässerchen trüben.


    „Guten Abend Sienna.“


    Vincent trug ein violettes Hemd und schwarze Jeans, seine Augen musterten mich genauso prüfend wie gestern Abend.


    „Hallo Vincent“, begrüßte ich ihn und atmete tief ein, um mein pulsierendes Herz in den Griff zu bekommen.


    Nach dieser Mission brauchte ich definitiv einige vampirfreie Tage!


    Ich streckte ihm meine Hand entgegen und er nahm sie in Seine und machte eine leichte Verbeugung.


    Seine Berührung war zaghaft und angemessen, wenn man unsere kurze Bekanntschaft betrachtete.


    „Ich habe Ileana und Phil draußen vor dem Restaurant gesehen. Ist etwas passiert?“, fragte ich Vincent, als er mich zu unserem Tisch führte.


    „Sie bügelt nur meine Fehler aus. Er hat sich an Ileana rangemacht“, sagte Vincent und setzte sich mir gegenüber.


    Ich hob eine Augenbraue. „Du hältst nicht viel von ihm?“


    „Ich kenne ihn kaum, genauso wenig wie ich dich kenne. Es hat mich doch einigermaßen überrascht, dass ihr diese Lokalität bestimmt habt.“


    Gut, das war verständlich. „Aber ihr seid gekommen. Warum räumst du nicht deine Vorurteile noch einmal beiseite, wenn der erste Eindruck doch laut deiner Aussage angenehm war?“, fragte ich.


    Vincent sah mich an und schmunzelte. „Es ist zu früh am Abend um irgendwelche Wagnisse einzugehen, findest du nicht auch, Sienna?“


    Ich ging nicht darauf ein. „Trotz allem befindet sich deine Schwester allein mit einem Unbekannten, dem du nicht traust und du sitzt hier seelenruhig mit einer ebenfalls Unbekannten.“


    Vincent nahm einen Schluck von seiner halbleeren Cola.


    „Ich kenne Ileana. Sie kann sehr gut auf sich selbst aufpassen und Phil scheint mir kein Schlächter oder sowas zu sein.“


    Wenn er nur wüsste! Ich lehnte mich etwas vor. „Ist das alles?“


    Vincent betrachtete mich eingehend, dann warf er einen flüchtigen Blick über die Schulter.


    „Ich glaube, ich bin gern bereit, es herauszufinden.“


    „Was willst du denn herausfinden?“


    Trotz allem war ich neugierig.


    „Ob ich es wagen kann, dich um einen Tanz zu bitten.“


    Dies war der Punkt, an dem normalerweise sämtliche Alarmglocken in meinem Kopf ansprangen und mich eindringlich davor warnten, mich zum zweiten Mal an diesem Tag in die Arme eines Vampirs zu begeben.


    Doch es war nur ein Tanz.


    „Wenn das der einzige Weg ist, dir meine Harmlosigkeit zu demonstrieren“, antwortete ich.


    Vincent stand auf und ging zum Flügel in den ausgebauten Teil des Restaurants.


    Als er zurückkehrte, streckte er ein zweites Mal die Hand nach mir aus.


    „Darf ich bitten?“, fragte er mit spielerischem Unterton.


    Mit einem Mal fühlte ich mich absolut skrupellos, wenn man bedachte, dass ich den Aufwand nur betrieb, um an sein Blut zu kommen. Deshalb zögerte ich kurz, bevor ich ihm meine Hand reichte.


    Sein Blick ruhte erwartungsvoll auf mir, einige Gäste starrten zu uns herüber, wenn man bedachte, dass Vincent vor mir in einer angedeuteten Verbeugung stand.


    Also warf ich alle Bedenken über Bord und ergriff seine Hand.


    Für einen kurzen Moment standen wir schweigend voreinander und er sah mich wieder mit diesem forschenden Blick an.


    „Du hast nicht zufällig Angst?“


    So etwas musste ich mir von ihm nicht bieten lassen!


    „Würde mir nie einfallen“, erwiderte ich und wir gingen gemeinsam bis in die Mitte des Raumes in die Nähe des Flügels und der Höhle, die die Klangqualität wunderbar verstärkte.


    Als ich einen Blick über die Schulter warf, stellte ich überrascht fest, dass nicht nur ein Flügel dort stand: Dort stand eine Band aus elegant gekleideten Musikern mit Geigen, Schlagzeug und Saxophon und einer Leadsängerin.


    Ich hätte in den letzten Jahren häufiger hierher kommen sollen …


    Ich sah Vincent wieder an, der meinen Blick gesehen hatte.


    „Keine Sorge, ich habe nichts Schnelles ausgewählt, du siehst etwas kränklich aus“.


    Na danke …


    Er legte einen Arm um meine Taille und zog mich näher an sich, den Blick hatte er auf mein Gesicht geheftet.


    Als die Band anfing zu spielen und der Song leise in angenehmen Tönen aus der Höhle drang, schloss ich die Augen und ließ mich im Takt der Musik von Vincent führen.


    


  


  
    Kapitel 6


    



    „Ich brenne darauf, Sienna. Ich platze gleich vor Neugier!“, sagte Phil mit flehendem Blick, während er neben mir auf der Bank hin und her rutschte.


    Ich seufzte.


    „Es gibt absolut Nichts, was ich dir erzählen könnte, was du ohnehin selbst gesehen hast“, sagte ich geduldig und ohne Rot zu werden, was die Erinnerung fast nicht zuließ.


    „Dann überlegen wir. Was habe ich gesehen? Vincent und dich in einen sehr vertraut wirkenden Tanz, der mehr Gefühl ausgestrahlt hat, als die englische Sonne in einem Jahr zustande bringt.“


    Ich sah ihn neugierig an. „Na also, du hast es auch gespürt. Sehr gut, Philipp.“


    Phils Augen blitzten dunkelgrün auf und er runzelte die Stirn. „Was ich gespürt habe?“


    „Gefühle, Emotionen, Sentiments. Deutlicher kann ich mich nicht ausdrücken. Du bist ein Vampir, du müsstest wissen, was ich meine.“


    Erkenntnis zeichnete sich von Phils Miene ab und er nickte. „Dann waren es seine Gefühle, die, ich gespürt habe?“


    Vampire waren in der Lage, Gefühle zu spüren, sie mit ihren Sinnen genau zu fokussieren wie austretendes Gas.


    Ich lächelte sanft. „Wenn du dich auf uns konzentriert hast, gehe ich davon aus, dass du imstande warst, sie zu spüren. Ich habe die Fähigkeit, meine Gefühle vor eurer Fähigkeit zu sehen abzuschirmen.“


    „Spielt ihr Werwölfe immer so falsch?“, fragte Phil und grinste.


    „Ich bin die Einzige, also ja“, antwortete ich schnell und fuhr fort, bevor Phil darauf eingehen konnte. „Vincent strahlte sehr starke Gefühle aus, doch was die ganze Geschichte wirklich interessant macht ist, dass er sie gezielt steuern kann.“


    Phil klappte der Mund auf. „Er kann sie … bewegen? Woher weißt du …? Oh …“, Phils mitleidiger Blick war noch schlimmer zu ertragen, wie ich feststellen musste.


    Ich stand auf und ging ein Stück weit über den Gehweg zum See hinunter.


    Nicht aus Scham oder Feigheit, das war es nicht. Vincent konnte nichts dafür und Phil würde das mit Sicherheit auch wissen, doch das war nicht das erste Mal, dass so etwas passierte und


    Ich wollte nicht, dass es so endete wie bei Oliver.


    „Willst du … den Fall abgeben, Sienna?“, fragte Phil, der neben mir auftauchte und ebenfalls über den Serpentine starrte.


    Ich biss mir auf die Unterlippe, in meinem Kopf ratterte es. Immer nur ein Name: Arina van Sciver.


    „Ich würde es verstehen, wirklich. Ileana meinte auch, dass sie Vincent noch nie so gesehen habe. Normalerweise sei er ein unhöflicher Kerl, der klar seine Meinung sagt ohne Rücksicht auf Verluste.“


    Ich schnaubte. Da kannte ich noch jemanden, Ileanas und Vincents Vater zum Beispiel.


    Der würde nicht begeistert sein, wenn er von der Geschichte erfuhr, dessen war ich mir sicher.


    „Ich brauche dich jetzt, Phil“, sagte ich ernst und sah ihn erneut an.


    Er erwiderte meinen Blick und seine Mundwinkel verzogen sich zu einem Lächeln, das ihn um ein Vielfaches reifer wirken ließ.


    „Ileana. Richtig?“


    „Sie ist unsere einzige Chance. Ich werde Vincents romantische Gefühle keineswegs ausnutzen und dir scheint Ileana Sympathien entgegen zu bringen.“


    „Oh, da interpretierst du zu viel. Sie glaubt wohl eher, ich sei ein Kerl zum Gernhaben und zum Ausweinen. Sie ist um einiges lockerer als Vincent.“


    „Kann ich dir diese Aufgabe übertragen, ohne dass …“, ich suchte nach den richtigen Worten.


    „… zu viel Blut fließt?“


    Phil schien darüber nachzudenken. Er bückte sich und hob einen Kieselstein auf, den er in seiner Handfläche massierte. Schließlich nickte er.


    Ich wusste zu jenem Zeitpunkt nicht, welches Unwetter ich mit dieser Bitte heraufbeschwören würde, als Phil sein Einverständnis gab Ileana Blut abzunehmen.


    Elf Monate später sollte ich die Quittung dafür erhalten.


    



    Am Abend erwartete mich Arina van Sciver allein in Dr. Lovetts Praxis.


    Ob sie in einem Hotel übernachtete? Doch ich machte mir keine Gedanken mehr darüber.


    „Guten Abend, Miss Crowford“, begrüßte sie mich.


    Ich wusste, sie war ein gutes Jahrhundert auf dieser Welt. Die Natur der Vampire verlangte es, dass sie Alle mit spätestens Anfang zwanzig aufhörten, zu altern. Jedoch Arina hatte diesen speziellen Ausdruck in den Augen, der mir verriet, dass sie zu viel schmerzliche wie auch positive Erfahrungen gesammelt hatte, als dass es für ein Menschenleben ausgereicht hätte.


    „Ich habe nicht viel Zeit mitgebracht, Miss van Sciver. Deshalb komme ich gleich zur Sache:


    Sie gestatten mir, meinen Auftrag auszuführen. Im Gegenzug erwähne ich Ihre Anwesenheit in London mit keinem Wort und ermögliche Ihnen ein paar Tage Vorsprung“.


    Arina lächelte schließlich.


    „Ich würde sagen, wir sind uns einig, Miss Crowford.“


    



    


  


  
    Ein Ausblick auf die Zukunft


    



    „Cassandra! Ich weiß, dass du hinter dem Traktor sitzt, komm gefälligst raus. Ich habe dich schon längst gesehen!“


    Mein Ruf hallt in der dunklen Garage wider und mit beleidigtem mit Ruß verschmutztem Gesicht kommt mein Patenkind hinter dem alten Traktor hervorgekrochen.


    „Das ist gemein, Tante Sienna. Du schummelst!“


    Wie nachtragend Kinder sein können, wenn sie erfahren, dass man seine übersinnlichen Fähigkeiten einsetzt, um ein simples Spiel zu gewinnen, spüre ich in diesem Moment nur zu deutlich.


    Doch von meiner sechsjährigen Nichte lasse ich mich noch lange nicht unterkriegen.


    „Ich habe nicht geschummelt, Süße. Wir müssen für heute leider Schluss machen.


    Deine Mutter wird sich schon Sorgen machen.“


    Cassandra zieht ein langes Gesicht, lässt sich jedoch von mir den Schmutz aus ihrem Gesicht abwischen.


    „Kommst du bald wieder?“, fragt sie mich ,als wir Hand in Hand aus der Garage treten und auf ihr Haus zusteuern.


    Ich spüre einen Stich in meiner Brust, als ich in ihre Augen sehe. Es sind Phils Augen.


    „Ich habe deinem Vater geschworen, immer für dich da zu sein, wenn du mich brauchst, Kleines. So wie es hier duftet, wartet deine Mutter schon mit dem Abendessen auf dich.


    Ich werde bald wieder vorbeikommen“, verspreche ich ihr.


    Wir stehen vor der Haustür und Cassandras Mutter öffnet sie. Cassandra umarmt sie.


    Ich schenke ihr ein zaghaftes Lächeln. Sie erwidert es nicht, sondern machte die Haustür vor meiner Nase zu. Ein weiterer Besuchstag bei ihr endet für mich mit einem niemals endenden Teufelskreis aus Schuldgefühlen. Wäre es anders gekommen, wenn ich die Ereignisse damals in London nicht in Phils Hände gelegt hätte?


    



    



    



    



    


  


  
    Zurück in die Vergangenheit …


    



    Seit dem Abend mit Sienna und Phil waren vier Tage vergangen. Vincent ruderte schon über eine Stunde lang auf dem See hin und her.


    Es war ein kühler Vormittag, doch durch die Anstrengung warm ihm ausreichend warm.


    In seinem Kopf versuchte er, die Gedanken an den Abend zu verdrängen.So wie er es bei jedem Abend tat, die er mit jungen Frauen zugebracht hatte, die keinerlei Bedeutung nach gezogen hatten.


    Doch er hatte das Gefühl, er würde hinter sich eine endlos lange Kette an Situationen hinter herziehen. Und er sich schon längst fragte, warum die Passanten am Ufer nicht schon verwirrt in seine Richtung starrten.


    Was er auch versuchen würde, er konnte Sienna nicht aus seinem Kopf verbannen, zumindest nicht mit Rudern.


    Er legte am Bootssteg an, kletterte hinaus und blickte auf seine Armbanduhr.


    Es war nicht mal neun Uhr morgens.


    Verdammt, ich brauche Ablenkung! Ileana war nach Oxford gefahren um dort einer Veranstaltung für Erstsemester beizuwohnen.


    Das erste Semester stand bevor. Da er die University of London besuchte, hatte er es um einiges bequemer als seine Schwester.


    Normalerweise war sie es, die intellektuell begabter war als er, doch womöglich würde ihm ein Studium der Wissenschaften von dem Bild blaugrüner Augen ablenken…


    



    



    ******


    



    „Phil heftet sich an ihre Fersen. Es wird nicht mehr lange dauern.“


    „Das will ich hoffen, Sienna. In diesem Fall trägst du die Verantwortung. Wenn sich herausstellt, dass diese beiden jungen Menschen zu uns gehören, dann werde ich so schnell wie möglich handeln. Sind bereits äußere Symptome erkennbar?“, fragte Simon van Sciver.


    Ich seufzte leise.


    „Vincent kann bereits Emotionen kontrolliert steuern. Normalerweise schweben sie bei Zuneigung wie ein Nebel um die betreffende Person, die ihr gilt. Bei ihm …“, ich brach ab und die Erinnerung überwältigte mich zum ersten Mal seit vier Tagen.


    Es hing immer davon ab, welcher Emotion man ausgesetzt war. Diese wurden bei positiven Gefühlen wie Zuneigung immer als “warm“ ausgestrahlt. Bei Negativen fing es dementsprechend “kalt“ an.


    Je nach Stärke variierten die Temperaturunterschiede. Das Erspüren dieser Gefühlswellen war nur Werwölfen möglich, sie allein waren Vampiren dadurch, abgesehen von ihrer Stärke und Schnelligkeit, überlegen.


    Menschen waren über die Jahrhunderte hinweg nur mit einer Gefühlskombination in Berührung gekommen: Hunger und Liebe.


    Ich kannte sie sehr gut, sie betäubte die Sinne, wenn man sich darauf einließ. Wer einem Vampir dabei in die Augen sah, konnte zeitgleich seinen Bestatter auf den Plan rufen oder in das nächste Krankenhaus zur Bluttransfusion flüchten, was vom jeweiligen Aufenthaltsort abhing.


    Vincent war noch nicht als Vampir erwacht. In ihm schlummerte er verborgen in seinen Genen und doch schien er langsam die Augen geöffnet zu haben. Was vielleicht auch an meiner Nähe gelegen haben konnte. Ich wusste nicht im Detail, was ein Vampir in meiner Gegenwart für körperliche Reaktionen durchlebte, doch es war eine interessante Theorie, die sich vielleicht irgendwann weiterverfolgen ließ.


    Umso beunruhigender war es, das brennende Gefühl auf der Haut wahrgenommen zu haben, überall wo seine Augen mich angesehen hatten.


    Es war nicht so, dass Blicke “verbrennen“ konnten, doch im Nachhinein fühlte ich mich so.


    Ich hatte gegenüber Simon van Sciver stark an der Gefühlsskala gedreht und das war auch zwingend notwendig: Würde die Möglichkeit bestehen, dass die Zwillinge verfrüht zum Vampir würden, bevor sie mit Vampir-Gift in Berührung kämen, waren sie offiziell zum Abschuss freigegeben.


    Das war der Nachteil meiner Position als Wächterin: Schütze die Familie und hüte ihre Geheimnisse. Auch mit Mord, wenn es sein muss.


    Ich verdrängte die Gedanken daran und schloss den Satz gegenüber Simon van Sciver ab.


    „Bei ihm konnte man eine gewisse Kontrolle der Zuneigung erkennen.“


    „Verstehe“, war die Antwort.


    Gütiger Himmel, er dachte nach…kein gutes Zeichen, denn die Wandlungsphase war nicht mehr aufzuhalten oder hinauszuzögern.


    „Zwei Tage, Sienna. Mehr kann ich dir nicht geben. Wir können nicht riskieren, dass ihre Fähigkeiten die Menschen in ihrer Umgebung in Gefahr bringen. Wenn du bis dahin das Blut nicht hast wirst du sie eliminieren, verstanden?“


    Meine Kehle wurde staubtrocken und meine Hand, in der ich das Handy am Ohr hielt, fing an zu zittern.


    „Ja, das habe ich.“


    Phil war bereits auf den Weg nach Oxford um sich dort das Blut zu holen. Ich tat es nicht gern, doch anhand der Drohung Simon van Scivers drängte die Zeit.


    Ich wählte Phils Nummer. Als er abnahm sagte ich ohne Umschweife: „Phil du musst deine Fähigkeiten einsetzen. Die menschliche Tour ist vorbei. Krieg sie von mir aus bis an die Grenzen ihres Anstands aber besorge ihr Blut. Sonst sind sie übermorgen tot“.


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 7


    



    



    Die Schreie waren durch die Wände trotz aller Vorkehrungen noch zu hören. Mein Herz schlug schnell, ich zitterte, mein Körper war gelähmt.


    In meinen Armen hielt ich meinen Sohn umklammert.


    Die Stimme meines Mannes schrie. Stille.


    Mein Junge befreite sich panisch aus meinem Griff, rannte die Treppe hinauf durch die Tür.


    Ich folgte ihm schnell, wollte ihn zurückholen, ihm erklären, dass es gefährlich war …


    Doch ich sah ihn nur noch mit leblosen Augen vor mir, im Angesicht zu Angesicht mit der mordlüsternen Bestie …


    



    Ich schreckte hoch. Auf meiner Haut spürte ich die kalte Nachtluft und ich hielt den Atem an.


    Doch ich lag nach wie vor in meinem Bett im Mandarin.


    Es war ein Alptraum gewesen, erneut. Ich fröstelte, so ging ich hinüber zum Fenster und schloss es rasch.


    Ich spürte Tränen auf meinen Wangen und wischte sie mit dem Rücken meiner linken Hand ab. An meinem Ringfinger prangte die letzte Erinnerung an jene Zeit: Mein Ehering.


    Ich hatte mir dieses Leben nicht ausgesucht, stattdessen hatte ich meine Familie verloren.


    Mit einundzwanzig Jahren.


    Seitdem stand ich in Diensten der Familie Van Sciver, lebte in ihrer Welt aus Intrigen, Verrat und jahrhundertealten Konflikten.


    Ein normales Leben konnte ich nicht führen, vor allem nicht unter Vampiren, die gegenüber einem Werwolf ohnehin misstrauisch reagierten.


    Inzwischen waren über zwei Jahrhunderte vergangen.


    Die Alpträume verfolgten mich immer noch.


    Ich musste nach draußen, vielleicht half etwas frische Luft gegen die Erinnerung.


    Unterwegs bekam ich eine SMS von Phil: Bin Ileana in einen Pub gefolgt. Ich bin nervös. Drück mir die Daumen!


    Ich schmunzelte und schrieb zurück: Deiner Kreativität sind keine Grenzen gesetzt. Viel Erfolg, Phil!


    Zumindest einer von uns hatte einen entspannten Abend. Im kalten London gab es nur vereinzelt Möglichkeiten Ruhe zu finden. Tag und Nacht herrschte auf den Straßen Betrieb.


    Die Van Scivers hatten das Mandarin nicht umsonst direkt neben dem Hyde Park gebucht.


    Er war ein geschichtsträchtiger Ort, es hieß, ein Vampir hätte vor hundert Jahren während eines Kampfes, so viel Blut verloren, dass es die Wurzeln einer Eiche erreicht hatte.


    Seine Gefährtin hatte ihm von ihrem Blut gegeben um ihn zu retten, dabei war auch ihr Blut auf die Wurzeln des Baumes getropft.


    Die Eiche, so die Geschichte, zog seitdem Liebende an, die sich dort niederließen.


    Einige hatten versucht, ihre Initialen in die Rinde zu ritzen, doch dank des Blutes heilte die Rinde jedes Mal.


    Warum ich mich ausgerechnet jetzt an diese Geschichte erinnerte? Ich wusste es selbst nicht, vermutlich hatte der Alptraum mich gleichfalls etwas melancholisch gestimmt.


    Als ich den Park betrat, blieb ich sofort stehen. Ihr Geruch hing in der Luft.


    Sie hatte ich vollkommen vergessen! Ich lief dem Geruch nach, überquerte die Serpentine Bridge und folgte ihm.


    Vampire hatten, entgegen aller Erwartungen, einen Duft. Natürlich, ihnen fehlte Körperwärme aufgrund des fehlenden Herzschlags. Er entstammte ihrem Blut, das pure Leben, das sie außergewöhnlich machte.


    Je älter der Vampir, desto einzigartiger war sein Duft.


    Ich sah sie an einer gelehnt sitzen, die Beine ausgestreckt und ihre Augen geschlossen.


    Arina van Sciver wirkte, als würde sie schlafen, was sie als Vampir nicht konnte.


    Ihr blasses Gesicht war entspannt, als ich mich ihr näherte.


    „Ihr Duft ist im ganzen Park wahrnehmbar, Miss van Sciver“, bemerkte ich bissig.


    Sie öffnete die Augen und sah mich an.


    „Beschweren Sie sich bei mir? Dies ist ein freies Land, Miss Crowford. Solange bis Sie die Blutprobe meiner geschätzten Nichte haben, kann ich leider nichts anderes tun als abzuwarten, nicht wahr?“, fragte sie sanft und ich verschränkte die Arme.


    „Philipp wird sie heute Nacht besorgen. Dann können Sie Vincent und Ileana mitnehmen“, sagte ich.


    Arina blinzelte. „Ich frage mich, ob Sie die Situation nicht unterschätzen. Philipp Aragon ist nicht ohne Grund bei Ihnen. Sie wissen, was er in Kanada getan hat?“


    Ich nickte stumm.


    „Und doch lassen Sie ihn allein auf meine Nichte los? Ein ziemlich wackliger Plan, Miss Crowford. Ich bevorzuge sicherere Wege, um an das zu kommen, was ich möchte.“


    Ich spürte Zorn in mir aufsteigen.


    „Ich vertraue Phil. Seine Selbstbeherrschung mag in Kanada versagt haben, doch ich habe ihn im Umgang mit ihr erlebt und er wirkt selbstsicherer als der erfahrenste Vampir!“


    Arina van Sciver stand auf. Ich blieb stehen und sah mich im Park um.


    Es war niemand zu sehen. Es war schließlich mitten in der Nacht, nur die Straßenlaternen brannten auf den Wegen und warfen leichte Schatten in das Gras.


    „Ich wusste, dass Sie aufgrund ihres langen Lebens unter Simon den Blick vor gewissen Tatsachen senken. Das ist typisch für ihn … und für die Familie“, sie sprach das Wort mit solcher Verachtung aus, dass mir ein Schauer über den Rücken lief.


    „Und von welchen Tatsachen sprechen Sie? Denken Sie, er hat sich in Ileana verliebt?“, fragte ich herausfordernd.


    Arina lächelte kurz. „Es reicht die bloße Tatsache, dass er sie mag. Glauben Sie, ein Biss würde ihn davon abhalten mehr zu trinken, als er wirklich will? Sehen Sie sich doch Ihren Hals an. Woher nehmen Sie das Vertrauen in unsere Gemeinschaft, Miss Crowford, das frage ich mich schon die ganze Zeit. Sie dienen, setzen Ihr Leben aufs Spiel und jetzt das der Zwillinge?“


    Ich bemühte mich, nicht laut zu werden, als ich sagte: „Ich setze bei Phil auf sein Gewissen und auf sein Herz, auch wenn es in seinem Fall pure Ironie ist. Ich bin mir sicher, dass er Ileana mag und er sie nicht tötet.“


    Arina schwieg daraufhin.


    „Wissen Sie, was ich mich frage? Warum ich mich überhaupt wegen dieser Angelegenheit vor Ihnen rechtfertigen sollte“, ich ging an ihr vorbei zu der Eiche, dort wo sie gesessen hatte.


    Und blieb wie angewurzelt stehen.


    In die Rinde waren zwei Buchstaben eingraviert worden: A. S.


    „Weil ich einmal das Gleiche durchgemacht habe, Miss Crowford und ich kann nicht vergessen. Ich kann Simon nicht verzeihen, was er getan hat. Also tun Sie das Ileana bitte nicht an. Befehlen Sie Phil zurück.“


    „Sie waren dieses Paar“, sagte ich langsam und drehte mich wieder zu ihr um.


    Arinas Gesicht lag im Dunkeln. „Richtig. Die Initialen wurden mit unserem Blut eingraviert. Vor etlichen Jahren schon. Ich kam aus reiner Sentimentalität hierher zurück.“


    Doch die Hitze, die an mir vorbeiströmte, offenbarte mir ihre wahren Gefühle.


    „Ich verstehe“, murmelte ich und zog mein Handy aus der Tasche.


    Phil, bitte melde dich umgehend bei mir. Es ist wichtig. Sienna


    „Sie tun es also“, bemerkte Arina. Ich sah sie finster an. „Nein, das tue ich nicht. Es ist zu spät. Phil wird das Blut bereits haben.“


    Arina seufzte. „Nun denn. Ich hoffe, er hat es geschafft ohne, dass Ileana etwas passiert ist.“


    Ich konnte ihre Sorge verstehen, doch es war immer noch mein Auftrag, den es zu erledigen galt, noch mehr Kompromisse konnte ich nicht eingehen.


    „Ich werde mit Ihnen in Verbindung treten, sobald Phil zurück ist“, sagte ich und neigte den Kopf. Das tat ich im Grunde nur vor Clanführern, doch ihre Geschichte hatte mich berührt und sie war immerhin die ehemalige Clanführerin der Familie.


    Plötzlich vibrierte mein Handy.


    Unbekannter Anrufer


    Um diese Uhrzeit? Ich nahm ab. „Sienna Crowford?“


    „Sienna? Ich bin´s, Vincent.“


    Ich riss die Augen auf. Arina trat neben mich und schien zu lauschen.


    „Was kann ich für dich tun?“


    „Es geht um Ileana, sie hat sich vorhin bei mir gemeldet aber sie klang … komisch. Sie wollte sich heute die Uni in Oxford ansehen.“


    „Inwiefern klang sie komisch? Und warum rufst du ausgerechnet mich an?“, fragte ich so höflich und ruhig wie möglich, auch wenn die Unruhe in mir zu toben begann.


    „Sie hat sich so schwach angehört, als wäre sie krank und … sie hat von Phil gesprochen …“, seine Stimme klang besorgt und zornig zugleich.


    Ich atmete stoßweise aus und biss die Zähne zusammen.


    „Wo bist du im Moment?“, fragte ich.


    „In einer Telefonzelle am Speaker´s Corner.“


    „Bleib, wo du bist. Ich hole dich ab. Wir fahren heute Nacht noch nach Oxford“, sagte ich und legte auf.


    Ich spürte Arinas Blick auf mir, es war, als würde ein dicker Eisbrocken auf meinem Kopf schmelzen.


    „Ich reise nach Oxford. Mit Vincent“, sagte ich langsam.


    „Offensichtlich.“


    Ich ging ein paar Schritte und Arina folgte mir. „Ich fürchte, Sie müssen sich für eine Seite entscheiden, Miss Crowford. Wenn Ileana etwas passiert ist, dann tragen Sie die Entscheidung, was erfolgen soll“, sagte sie hinter mir und ich blieb stehen.


    „Ja, das hat schon einmal jemand von mir verlangt.“


    Wusste sie es? Ich sah ihr erneut in die Augen. Arinas Miene war ausdruckslos.


    „Viel Glück, Sienna.“


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


    



    



    



    


  


  
    Kapitel 8


    



    



    Vincent hatte sich ein ums andere Mal gefragt, ob es nicht klüger wäre, die Polizei zu rufen.


    Ileana hatte sich während des Abends zweimal gemeldet.


    Beim ersten Mal hatte sie ihm jede der Führungen durch Oxford erzählt. Über ihre Kommilitonen, von denen ein junger Mann sie zu einem Drink eingeladen hatte und über ihre Vorfreude, durch die Straßen der Stadt zu ziehen.


    Beim zweiten Anruf jedoch klang sie regelrecht angestrengt, als hätte sie einen Marathonlauf hinter sich gehabt.


    Er erinnerte sich nur zu gut an das, was sie gesagt hatte. Es hatte ihm Angst gemacht …


    Vince … sei mir nicht böse, aber ich bleibe über Nacht hier … es ist etwas ziemlich Merkwürdiges passiert … ich habe Phil getroffen … bis dann!


    Normalerweise war Ileana, die Vorsicht und Vernunft in Person. Getrunken hatte sie nicht, ihre Stimme hatte nicht gelallt oder andere Anzeichen über Trunkenheit von sich gegeben.


    Deshalb hatte er sich gegen die Behörden entschieden. Ileana war schließlich alt genug, um selbst zu entscheiden und sei es die Nacht mit einem Kerl zu verbringen, den er selbst für bedenklich hielt.


    Irgendein verrückter Impuls hatte ihn dazu bewogen, Sienna anzurufen. Nur um sicherzugehen, dass sie über die Tätigkeit ihres Cousins Bescheid wusste, doch anhand ihrer Reaktion machte er sich noch mehr Sorgen um Ileana.


    Er hatte sich auf den Zaun gesetzt und wartete nun auf Sienna.


    An Speaker´s Corner wurden traditionell große Reden geschwungen, jeder konnte hierher kommen und die Menschen um sich versammeln.


    Im Mittelalter stand hier in der Nähe der Galgen von Tyburn. Hier erhielten die Verurteilten, die dem Tode geweiht waren die Möglichkeit, ihre “Letzte Rede“ zu halten, bevor sie qualvoll sterben sollten.


    Ein recht makaberer Ort, um auf eine schöne Frau zu warten, dachte Vincent.


    „Wir haben keine Zeit zu verlieren“, sagte eine Stimme hinter ihm, Vincent sprang auf und drehte sich um.


    Da stand sie wie ein Schatten hinter ihm: Siennas Gestalt war ohnehin beeindruckend, sie glich einem Panther auf Raubzug, ihre Augen fixierten ihn, doch ihre Lippen waren zu einem sanften Lächeln verzogen.


    „Guten Abend, Sienna“, sagte er, nachdem er sich von seinem Schock erholt hatte.


    Sie stieg elegant über den Zaun und sah auf die Uhr.


    „Der letzte Zug von London nach Oxford fährt um 0:21Uhr. Wir sollten uns beeilen“, sagte sie. Vincent öffnete den Mund um etwas zu sagen, doch Sienna legte ihm einen Finger auf die Lippen und es verschlug ihm anhand dieser Geste die Sprache.


    „Wir reden später“, sagte sie und Vincent folgte ihr im schnellen Laufschritt zur U-Bahnstation Hyde Park Corner.


    



    45 Minuten später …


    



    Der Zug ratterte durch die Dunkelheit. Die Fahrt würde eine Stunde dauern, genug Zeit um all die Fragen zu stellen, die Vincent auf der Seele brannten.


    Sie saßen einander gegenüber, und während Sienna gedankenverloren aus dem Fenster sah, betrachtete Vincent sie immer wieder.


    Schon im Restaurant hatte ihn ihr goldblondes Haar fasziniert, dass eine Farbnuance aus Platin enthielt, wenn Licht darauf fiel.


    Ihre sonst blasse Haut war von ihrer Eile zur Paddington Station leicht gerötet, doch außer Atem schien sie nicht zu sein.


    Ihr Blick wanderte konzentriert über die Landschaft draußen, schwach erhellt durch die Lichter der Vorstadt Londons.


    „Was ist passiert, Vincent?“, fragte sie plötzlich und Vincents Blick flog hastig zur Tischplatte zwischen ihnen, um nicht den Eindruck zu erwecken er hätte sie beobachtet.


    Doch Sienna schien dieser Umstand nichts auszumachen, sie sah ihn neugierig an.


    Also erzählte er ihr von seinem Telefonat mit Ileana.


    Sie hörte ruhig zu und holte währenddessen ihr Handy aus der Tasche.


    „Ich bin mir sicher, dass mit ihr alles in Ordnung ist. Phil wollte sich mit ihr dort treffen, soweit ich weiß, er wollte sie überraschen“, sagte sie.


    Vincent runzelte die Stirn. „Aber so wie sie am Telefon geklungen hat … das war nicht sie selbst. Es muss etwas passiert sein, ich habe ein echt ungutes Gefühl dabei.“


    Ihm war bewusst, dass sich das ein wenig merkwürdig anhören musste, doch er hatte von klein auf immer gespürt, wenn seine Zwillingsschwester nicht wohlauf war:


    Als kleiner Junge hatte er bei Miss Trott im Büro zur Strafe Bücher einsortiert, weil er ihr Fenster aus Versehen mit einem mit Wasser gefüllten Luftballon getroffen hatte, als Ileana im Garten vom obersten Ast eines Baumes gefallen war.


    Instinktiv war er einfach aus dem Büro gestürmt und hatte sie auf dem Boden im Garten liegend vorgefunden. Damals hatte sie sich lediglich den Arm gebrochen.


    Er hoffte inständig, dass es dieses Mal nur ein harmloses Gefühl der Sorge war.


    „Ich habe Phil auf die Mailbox gesprochen, dass er sich so schnell wie möglich bei mir melden soll. Ich hoffe, das beruhigt dich etwas“, sagte Sienna.


    Er fing ihren Blick auf und nickte.


    „Danke.“


    Sie sah wieder nach draußen und Vincent lehnte sich in seinem Sitz zurück.


    Immer wieder nahm er sich vor, etwas zu ihr zu sagen, doch ihm versagte jedes Mal die Stimme. Was war los? Normalerweise war es für ihn kein Problem sich mit jemandem zu unterhalten, vor allem nicht mit jungen Frauen, die ihm immer an den Lippen hingen.


    Doch Sienna gegenüber fiel es ihm außerordentlich schwer.


    Lag es daran, dass sie kein Interesse an ihm zeigte, oder daran, dass sie besorgt um ihren Cousin war?


    Den Rest der Fahrt verbrachten sie in Schweigen, und als der Zug in Oxford Centre ankam, war er erleichtert.


    Die meisten Mitreisenden waren Studenten, doch Sienna schien sich darum nicht zu scheren, sie wandte sich an Vincent.


    „Hat Ileana zufällig erwähnt, wo sie die Nacht verbringen wollte?“


    Vincent versuchte, sich zu erinnern. „Hmm…sie hat etwas von einer Mrs. Brown erzählt. Sie betreibt wohl ein Gästehaus in der Stadt.“


    Sienna nickte und wählte eine Nummer auf ihrem Handy.


    Sie betraten die gepflasterte Straße und Sienna blieb stehen. Während Vincent wartend auf und ab lief und selbst hin und wieder auf sein eigenes Handy starrte. Es war kein Anruf eingegangen, und als er es nochmals probierte, ging Ileana nicht ran.


    „Es gibt in der Tat ein Brown´s Guesthouse hier in Oxford“, sagte Sienna und trat wieder neben ihn.


    Am Straßenrand standen noch wenige Taxis herum. „Dann schnappen wir uns doch eins davon“, sagte Vincent und ging darauf zu. Doch Sienna packte ihn am Arm und er sah sich im nächsten Moment herumgeschleudert gegen die nächste Hauswand gepresst.


    Dass Sienna die Kraft besaß, ihn so festzuhalten verblüffte ihn.


    Sie hielt ihn am Kragen gepackt, ihr Körper hielt ihn gegen die kalte Wand gedrückt.


    „Was soll das?“, fragte er vollkommen außer Atem, was nicht an seiner Überraschung lag.


    Sienna sah ihn ernst an. „Es ist mitten in der Nacht, also dürfte ich dich bitte nicht voreilig zu handeln? Ich verstehe deine Sorge durchaus, doch wir müssen zusammenbleiben oder kennst du dich in Oxford aus?“


    Vincent spürte ihren Herzschlag knapp unter seinem Eigenen und formulierte seine Antwort sorgfältig.


    „Selbstverständlich kenne ich mich hier nicht aus. Deshalb ist ein Taxi wohl das Vernünftigste, Sienna. Oder hast du eine bessere Idee?“


    Sie verengte ihre Augen und ließ ihn los, die Wärme ihres Körpers verließ ihn.


    „Darum ging es mir nicht“, antwortete sie bissig und Vincent lenkte ein.


    „Schon gut. Ich hab´s verstanden.“


    „Brown´s Guesthouse, bitte“, sagte Sienna zu dem Fahrer des Taxis und sie stiegen ein.


    Während sie nebeneinandersaßen, spürte Vincent immer noch das Kribbeln durch seinen Körper, das sich ausgebreitet hatte, als Sienna ihn mit vollem Körpereinsatz überfallen hatte.


    Als er nun zu ihr hinübersah, erstarrte er: Ihre Augen waren wie ein Pfeil auf den Innenrückspiegel gerichtet und eine Hand hatte sie in die Innentasche ihrer Jacke geschoben.


    Er streckte die Hand aus und berührte sie kurz an der Schulter.


    Sie schüttelte jedoch nur den Kopf und Vincent setzte sich augenblicklich aufrechter hin.


    Das Taxi fuhr durch die Innenstadt und an der Universität vorbei. Vincent sah staunend aus dem Fenster, es war ein imposanter Anblick der gotischen Prachtbauten.


    Als das Taxi jedoch aus der Stadt hinaus aufs Land steuerte, blickte er verwirrt in Richtung des Fahrers vor ihm.


    „Entschuldigen Sie, Sir. Sind wir hier auch sicher richtig?“


    Sienna stieß ihm mit den Ellbogen schmerzhaft in Rippen. „Wir sind uns sicher, dass die Unterkunft in der Innenstadt liegt. Das kann nicht die richtige Strecke sein“, sagte sie.


    Der Fahrer jedoch gab hinter der Glasscheibe keinen Ton von sich, stattdessen machte das Taxi am Straßenrand Halt.


    Sienna packte Vincent am Ellbogen und zog ihn herüber. „Raus hier, sofort!“, zischte sie. Vincent reagierte sofort, schnallte sich ab und wollte Sienna folgen doch dann klirrte die Scheibe hinter ihm und eine eiskalte Hand packte ihn an der Schulter und hielt ihn zurück.


    Als er sich umwandte, bot sich ihm ein wahrer Albtraum:


    In der Hand des Fahrers steckten Glassplitter, doch kein Blut trat heraus. Sein Gesicht war leichenblass, die Augen hatten keine Pupillen, sie schienen durchgehend schwarz.


    Vincent war so geschockt, dass er sich nicht von der Stelle rührte.


    Das Nächste, was er mitbekam, war ein ohrenbetäubender Knall und etwas Flüssiges spritzte ihm ins Gesicht. Die Hand auf seiner Schulter sackte herab.


    Er wandte sich um und sah Sienna dort stehen, in der Hand einen gewaltigen Revolver aus dessen Lauf es leicht rauchte.


    „Du … hast … den Fahrer … abgeknallt“, stammelte Vincent, der soeben die Schusswunde auf der Stirn des Kerls bemerkte und ausstieg.


    Sein ganzer Körper zitterte. Nie im Leben hatte er mit so etwas gerechnet, er wusste nicht einmal, was ihn am meisten schockierte: Der Fahrer, der aus irgendeinem Grund eine falsche Route gefahren und sie scheinbar angreifen wollte oder die Tatsache, dass Sienna ihn gerade ohne mit der Wimper zu zucken erschossen hatte …


    



    ********


    



    Ich steckte den Revolver ein und atmete tief durch. Jetzt war es raus … naja zumindest, dass ich mit Waffen umgehen und töten konnte.


    Das war nicht die Reihenfolge, die ich mir für das Kennenlernen ausgemalt hatte, doch nun war es so: Vincent starrte mich nur an und klirrende Kälte schien sich um meinen Körper zu legen.


    „Vincent … “, fing ich an, doch er wich vor mir zurück.


    „Was läuft hier bitte für ein Film ab?“, fragte er und wies anklagend auf mich.


    Ich schüttelte den Kopf und machte keine Anstalten weiter auf ihn zuzugehen.


    „Vincent, denk jetzt bitte mal nach! Der Kerl wollte uns wahrscheinlich etwas antun!“


    Er schloss die Augen und ging einfach weg in Richtung Stadt.


    Ich ging ihm nach, doch ich hielt Abstand. „Du hast doch absolut keine Ahnung, wo du hingehst“, bemerkte ich nach zehn Minuten.


    „Hauptsache weg von diesem Irren in seinem Taxi und von dir!“, antwortete er.


    Ich verdrehte die Augen. Sturer Mistkerl …


    Ich rannte ihm jetzt hinterher und stellte mich ihm in den Weg, sodass er stehen bleiben musste.


    Seine blauen Augen musterten mich wieder so abschätzend, wie an jenem Abend als wir uns zum ersten Mal, begegnet waren.


    „Vincent, bitte hör mir doch endlich zu“, bat ich ihn. Noch während ich sprach, wusste ich, dass ich mit Worten nicht viel würde erreichen können.


    Er sah mich nur an, wartete darauf, dass ich etwas sagte. „Hältst du mich wirklich für gefährlich?“, fragte ich schließlich.


    Sein Blick bohrte sich regelrecht in meine Augen. „Nein, das tue ich nicht. Nicht wirklich.“


    Ich war so erleichtert, dass ich für einen Moment lang den Atem anhielt.


    Vincent sah mich immer noch aufmerksam an, trat dann vor und legte seine Hand auf meine Wange.


    „Über die Frage der Geisteskrankheit muss ich noch ausführlich nachdenken“, sagte er und entlockte mir ein Lächeln.


    Und dann erreichte mich die Druckwelle glühender Hitze, sie strich an meinem Hals entlang über meine Schultern und den Rücken hinunter.


    Ich hob meine Hand, nahm Vincents Hand von meiner Wange und hielt sie fest.


    „Wir sollten gehen, Vince.“


    Ich wandte mich zum Gehen, doch er ließ meine Hand nicht los und die Hitze wurde stärker.


    In mir breitete sich ein Gefühl von Ungeduld aus. „Hör mal, kannst du nicht …?“, -


    Weiter kam ich nicht, er zog mich an sich und presste seine Lippen auf meine.


    Einen Moment lang genoss ich die Wärme seiner Lippen, seine Hände umfassten meine Taille und zogen mich enger an ihn.


    Ich ließ meine Hände um seinen Hals gleiten und genoss den Kuss in vollen Zügen …


    Bis mein Handy mich mit voller Wucht in die Wirklichkeit zurückholte.


    „Sienna, hier ist Phil, geh endlich ran!“


    Ich riss mich aus Vincents Umarmung, wandte mich ab, schnappte mein Handy und ging ran. „Phil! Verdammt nochmal wo steckst du und wo vor allem ist Ileana?!“, fragte ich ihn wütend und verbannte meine Verlegenheit aus meiner Stimme.


    „Im Brown´s Guesthouse. Bei uns ist alles in Ordnung, wir haben nur die Zeit vergessen und ich musste Ileana auf ihr Zimmer tragen. Sie schläft im Moment. Was ist denn los?“


    Ein Stein der Erleichterung fiel mir vorm Herzen, zumindest der letzte Rest, den Vincent nicht schon mit seinem Kuss weggesprengt hatte.


    „Ich bin mit Vincent in der Stadt. Wir kommen zu euch, wenn du mir eine Karte mit euren Koordinaten zukommen lässt, ja?“, sagte ich nur und legte auf.


    



    Ohne Vincent direkt anzusehen sagte ich: „Es geht ihnen gut, Ileana hat wohl nur etwas zu tief ins Glas geschaut. Sie schläft. Phil schickt mir eine Karte, auf der das Gästehaus eingezeichnet ist.“


    Ich schaute zu ihm auf. Vincent nickte. In diesem Moment piepste mein Handy und die Kartenansicht erschien.


    „Gut wir müssen die Straße entlang und dann auf die Anglesey Road. Eine halbe Stunde müssten wir dafür brauchen“, sagte ich sachlich und wählte eine andere Nummer, während ich mich entschlossen in Bewegung setzte und nicht mehr auf Vincent achtete.


    „Ich habe ein kleines Problem am Straßenrand der Bodley Road hinterlassen. Die Straße, die westlich aus Oxford herausführt“, sagte ich an meinen Informanten und legte auf.


    Das Netzwerk an Informanten war breit angelegt. Vor allem in Großbritannien und einer davon würde sich schon um den Taxifahrer kümmern und seine Identität feststellen lassen, ohne dass es Schwierigkeiten gab.


    Ich war dankbar, dass Vincent schweigend neben mir herlief. Ich war zu beschäftigt mit Nachdenken als, dass ich mit ihm sprechen konnte.


    Ich hoffte inständig, dass Phil keinen Unfug angestellt hatte …


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    

    



    

    



    

    



    

    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 9


    



    Phil hielt die Glasphiole ans Licht.


    Sie war gefüllt mit Ileanas Blut und er verspürte Stolz.


    Sie war im Halbschlaf gewesen, buchstäblich vom Alkohol benebelt, was ihm zwar moralisch zu denken gegeben hatte, doch es bestand immerhin die Möglichkeit dass sie den kleinen


    “Gutenachtkuss“ morgen schon wieder vergessen hatte.


    Seitdem war er in ihrem Zimmer geblieben.Er hatte sie beobachtet, um sicherzugehen, dass sie keine Nachwirkungen von seinem Biss zeigte, den er mit Desinfektionsmittel abgetupft und verbunden hatte.


    Der Geschmack ihres Blutes war berauschend gewesen, er hatte die wachsende Stärke spüren können, die ihn befallen hatte, als das Blut seine Lippen benetzt hatte …


    Phil riss ich von dem Gedanken los und steckte die Glasphiole ein.


    Er fragte sich, warum Sienna mit Vincent nach Oxford gekommen war. Ob etwas passiert war, während er mit Ileana im Pub gesessen und geredet hatte?


    Unruhe beschlich ihn, als plötzlich die Tür aufgerissen wurde und Vincent hineinstürmte, dicht gefolgt von Sienna, die einen gehetzten Eindruck machte.


    Der junge Mann kniete sich neben seine schlafende Schwester und musterte sie eingehend.


    „Sie schläft seit zwei Stunden“, bemerkte Phil, und Vincent sah ihn an.


    „Ich weiß zwar nicht, was hier abgegangen ist, aber mit dir spreche ich noch.“


    Phil zuckte jedoch nur mit den Schultern und wandte sich Sienna zu, deren Augen fest auf Vincent gerichtet waren, ehe sie ihn ansah.


    „Ich muss mit dir reden“, sagte sie leise und er folgte ihr durch die Tür hinaus auf den Korridor.


    Phil schloss die Tür hinter sich und Sienna lehnte sich an die Wand. Er zog die Glasphiole aus der Tasche und reichte sie ihr.


    Sienna nahm sie entgegen und musterte sie aufmerksam. „Danke Phil.“


    „Ich habe es erledigt, ganz wie du wolltest. Was hast du mir zu sagen?“


    Sowie erzählte sie ihm alles: von Arina van Sciver, von ihrem Deal mit ihr und der Bedingung Simon van Scivers bis hin zu dem Taxifahrer.


    „… und dann kam schließlich dein Rückruf und wir sind hierhergekommen.“


    Phil starrte sie fassungslos an. „Du hast deinen Auftraggeber verraten. Das ist wirklich mutig.


    Und das alles nur, weil du was mit Oliver hattest?“


    Sienna riss die Augen auf. „Woher weißt du davon?“


    Phil hatte keine andere Wahl, er musste es ihr erzählen: „Oliver ist mein Halbbruder. Wir haben den gemeinsamen Vater aber verschiedene Mütter. Ich stehe seit letztem Jahr mit ihm in Kontakt. Unser Vater weiß nichts davon.“


    Er hoffte, dass das für sie als Erklärung ausreichend war, mehr wollte er nicht preisgeben.


    „Da haben wir einen richtig guten Holperstart hingelegt“, bemerkte Sienna trocken, doch ihr Gesicht sah müde aus.


    Phil kicherte. „Ja, sieht so aus. Willst du mein Bett haben? Ich habe mir das Zimmer gleich nebenan gebucht.“


    Sienna nickte dankbar. „Nur zu gern.“


    Doch in diesem Moment ging die Tür zu Ileanas Zimmer auf und Vincent kam heraus.


    „Kann ich dich kurz sprechen, Sienna?“


    Phil verzog sich ganz von selbst. Er hatte das Gefühl, dass etwas zwischen den beiden passiert war. Jedenfalls sah Vincent seine Mentorin mit so selbstverständlicher Zuneigung an, dass er das Gefühl bekam, es herrschte Gesprächsbedarf zwischen ihnen …


    



    



    *******


    



    Vincent stand am Fenster, während Sienna neben Ileanas Bett auf einem Stuhl saß.


    Er musste es ihr sagen. In ihm war in den vergangenen Stunden die Befürchtung gewachsen, dass ihnen die Zeit davonlief.


    „Sienna ich habe nur eine Frage an dich und ich möchte, dass du sie mir ehrlich beantwortest“, sagte er und wandte sich ihr zu.


    Ihre Augen wirkten müde, doch er musste es jetzt wissen.


    „Bist du eine Auftragskillerin? Oder sonst etwas in dieser Art? Unsere Begegnung vor ein paar Tagen und jetzt das mit Phil und Ileana … das kommt mir nicht normal vor.“


    Sienna stand auf und ging auf ihn zu, bis sie dicht vor ihm stand.


    „Ich würde dir gern alles erzählen. Es ist nur nicht der richtige Zeitp …“, sie brach ab, denn Ileana stöhnte plötzlich auf und ihr Atem hörte sich plötzlich gepresst und angestrengt an.


    Vincent vergaß seine Beharrlichkeit und stürzte neben Ileana, die sich jetzt im Bett herumwälzte und etwas murmelte.


    Sienna hatte sich nicht bewegt, sondern starrte sie nur an.


    Ileanas Haut, die schon immer blass gewesen war, wirkte fahl und äußerst ungesund.


    Vincent legte seiner Schwester eine Hand auf die Schulter.


    „Ileana? Was ist los? Wach auf, komm schon!“


    Doch sie schlief unruhig weiter, ihn ergriff Panik. „Was hat sie nur?“, fragte er und griff nach seinem Handy.


    Sienna tauchte neben ihm auf und musterte Ileana ebenfalls. Sie streckte die Hand aus und entfernte einen versteckten Verband an ihrem Hals, der ihm bisher noch nicht aufgefallen war. Als er die Wunde darunter betrachtete, fiel ihm prompt das Handy aus der Hand:


    Zwei angeschwollene kreisrunde Punkte, die sanft Blutstropfen absonderten.


    Sienna hielt den Atem an. „Was zum Teufel ist das?“, fragte Vincent, doch sie antwortete nicht.


    Sie zückte ihr eigenes Handy und rief jemanden an. „Sienna Crowford hier. Wir brauchen Sie hier, sofort. Bringen Sie Dr. Lovett mit. Beeilen Sie sich.“


    „Du kennst eine Ärztin?“, fragte Vincent verblüfft.


    Sienna sah ihn an. „Was dachtest du denn? Dass ich Scientology anrufe?“


    Vincent setzte sich an Ileanas Bettkante. „Was ist gestern nur passiert? Wo steckt Phil?“


    Sienna stand nun auf. „Ich gehe zu ihm.“


    Doch bevor sie gehen konnte, packte Vincent sie am Handgelenk und hielt sie zurück.


    „Danke für alles“, sagte er.


    Siennas Blick wurde weicher und sie lächelte ihn an. Am liebsten hätte er sie wieder so umarmt wie in der vergangenen Nacht, doch die Sorge um Ileana hielt ihn davon ab.


    Er ließ sie los und sie ging davon.


    Ileanas Atmung besserte sich auch während der nächsten zehn Minuten nicht. Als Sienna schließlich mit Phil zurückkam, hatten sich Schweißperlen auf ihrer Stirn gebildet, die Vincent mit einem nassen Tuch immer wieder abtupfte.


    Zu seiner Verwunderung hatte Phil die gleiche Gesichtsfarbe wie Ileana, auch sein Haar war zerzaust.


    Als er näher an das Bett trat, schlug Ileana plötzlich ihre Augen auf oder zumindest flatterten ihre Augenlieder immer wieder auf und zu. Vincent packte die Angst von Neuem, er fühlte sich ungemein an den Film Der Exorzist erinnert.


    Sienna flüsterte Phil etwas ins Ohr und er seufzte tief. „Hast du ihr irgendwas ins Glas gekippt?“, fragte Vincent und stand nun auf.


    Zwar war Phil um einen halben Kopf größer als er, doch das kümmerte ihn gerade wenig.


    Phils grüne Augen sahen ihn an. „Nein, ich habe ihr nichts gegeben, das schwöre ich dir.“


    Vincent sackte auf dem Bett zusammen und stützte die Ellbogen auf die Knie.


    Als er wieder aufblickte, stand Phil neben ihm und hatte eine Hand auf Ileanas gelegt und murmelte Worte, die er wohl nicht mit anhören sollte.


    Sienna beobachtete sie mit merkwürdigem Gesichtsausdruck, und als Vincent genauer hinsah, erkannte er Tränen in ihren Augen.


    Als sie sah, dass er es bemerkt hatte, wandte sie sich um und ging aus dem Zimmer.


    Er wollte ihr nachgehen, doch die Tür ging erneut auf und zwei Frauen betraten den Raum: Die eine war groß gewachsen und in einen weißen Kittel gehüllt, ihr Haar war schwarz gelockt und ihre Augen glänzten Bernsteinfarben.


    Die andere wiederum ging ihrer Begleiterin gerade einmal bis zur Schulter. Sie sah aus wie Mitte zwanzig. Kastanienbraunes Haar umspielte ihr hübsches Gesicht und ihre Augen sahen aus wie flüssiges Silber.


    Vincent stand nun doch auf. „Sie sind Dr. Lovett?“, fragte er die Frau in Weiß. Phil war ebenfalls aufgestanden und starrte die Besucherinnen an.


    „Die bin ich. Dürfte ich mir die junge Dame bitte ansehen? Und dich hätte ich gern ebenfalls dabei“, sagte sie an Phil gewandt.


    Vincent starrte ungläubig in die Runde. „Ich bin ihr Zwillingsbruder, Doc. Ich würde gern auch dableiben.“


    Doch Dr. Lovett stellte ihre schwarze Tasche neben dem Bett ab und schüttelte den Kopf.


    „Erst einmal nur Philipp, bitte Vincent“.


    Woher kannte sie seinen Namen? Das wurde ja immer Abgefahrener …


    Die andere Frau jedoch wandte sich an Vincent. „Komm mit mir, mein Lieber. Lassen wir den Profi erst einmal arbeiten.“


    Er ließ sich von ihr aus dem Zimmer bugsieren und hinunterführen. „Sienna hat uns angerufen. Mein Name ist Arina van Sciver.“


    Sie ließ ihn los als sie gemeinsam auf dem Gehweg standen. Es war früher Morgen und die Sonne erhellte den Himmel. Es war der erste sonnige Tag seit Langem.


    „Hm, holländischer Name“, bemerkte Vincent. Arina bedachte sein Wissen mit einem anerkennenden Lächeln.


    „Stimmt, ja.“


    „Und wer sind Sie genau?“, fragte Vincent. Arina lächelte ihn aufmunternd an.


    „Das würde ich gern mit Ileana und dir besprechen, wenn es ihr besser geht. Ich fürchte, die Angelegenheit ist zu privat um sie dir jetzt zu erzählen.“


    In diesem Moment tauchte Sienna hinter ihr auf und Vincent machte Anstalten auf sie zuzugehen, doch sie schüttelte warnend den Kopf und er blieb verwundert stehen.


    „Ich habe meine Pflicht getan, Miss van Sciver“, sagte sie an Arina gewandt.


    „Ja, das haben Sie. Ich bin Ihnen zu großem Dank verpflichtet, Miss Crowford.“


    Sienna neigte den Kopf leicht nach vorn, es wirkte wie eine Verbeugung.


    Vincent konnte nicht mehr an sich halten. „Was bedeutet das schon wieder? Was für eine Pflicht?“


    Sienna sah ihn mit traurigem Lächeln an. „Vincent ich kann dir das nicht erklären. Ich muss sowieso los“, sagte sie und ihr Ton schlug in einen Geschäftsmäßigen um.


    Arinas Augen wanderten zwischen Vincent und ihr hin und her.


    „Warte noch. Ich hole Phil“, sagte sie und ließ Sienna und Vincent allein, indem sie nach drinnen verschwand.


    Sienna kam nun doch zu ihm und setzte sich auf die Treppenstufen des Gästehauses.


    „Wir sind uns nicht zufällig begegnet, Vince“, sagte sie.


    Vincent starrte sie nur an, das tat weniger weh, als ihre Worte zu kommentieren.


    „Phil und ich haben euch gezielt beobachtet, wir haben euer Leben ausgekundschaftet und …“, sie brach ab und nun schimmerten Tränen auf ihrer Wange.


    „Ich glaube, das reicht mir schon“, sagte Vincent. „Egal, was für ein krankes Spiel hier läuft, ich habe genug davon.“


    Sienna nickte und stand auf. Sie ihn entschlossen ohne die Spur jeglicher Verzweiflung an.


    Mit Ausnahme ihrer Augen. Sie allein schrien ihm buchstäblich Es tut mir Leid entgegen oder bildete er sich das alles nur ein? Vermutlich war das reinster Irrglaube.


    „Alles Gute, Vincent“, sagte sie mit brüchiger Stimme. Vincent nickte nur, er wollte sie jetzt nicht mehr sehen. Er hatte das Gefühl, sein Körper würde unter Leerlauf weiterexistieren, seit sie zugegeben hatte, dass ihre Begegnung inszeniert worden war.


    Schritte ertönten hinter ihr und Phil tauchte auf, gemeinsam mit Arina van Sciver.


    „Vincent …“, begann er doch Vincent trat vor, holte aus und schlug ihm mit der Faust ins Gesicht, sodass seine Knöchel schmerzten.


    Phil krachte mit voller Wucht gegen die Tür, sodass einige andere Gäste im Inneren aufstanden.


    Sienna eilte neben ihn und half ihm auf. Phils Nase schien gebrochen zu sein, doch er blutete nicht.


    Arina van Sciver packte Vincent am Unterarm. „Beruhige dich, bitte.“


    „Ich will endlich wissen, was hier los ist!“, fuhr Vincent sie an und es war ihm egal, ob die anderen Gäste sie anstarrten oder nicht.


    Arina sah ihn an. „Lass Sienna und Phil bitte gehen.“


    Und jetzt wusste er, was ihn am meisten störte, abgesehen von seiner kranken Schwester:


    Es war die Tatsache, dass er von jemandem hintergangen worden war, den er mehr liebte als Ileana oder sonst irgendeiner.


    Doch als er Siennas Blick suchte, ignorierte sie ihn. Sie nickte Arina van Sciver zu.


    Phil stand auf und rieb sich die Nase.


    „Dafür revanchiere ich mich irgendwann“, sagte er mit einem verschmitzten Lächeln.


    „Garantiert nicht“, gab Vincent zurück. Sienna packte Phil am Ellbogen und beide gingen ohne ein weiteres Wort in Richtung Straße vom Hof.


    Phils Kopf wandte sich noch ein paar Mal in die Richtung des Fensters, hinter dem Ileanas Zimmer lag, bevor er vor Sienna in einen schwarzen Volvo stieg, der am Straßenrand parkte.


    Und dann drehte sie sich noch ein letztes Mal um.


    Ihre Augen würden ihm im Gedächtnis bleiben, sowie die Erinnerung ihrer Lippen auf den Seinen, doch eine Frage schoss ihm durch den Kopf: Würde er sie wiedersehen?


    Es war so, als ob sie seine Gedanken gelesen hätte, denn Sienna lächelte und hob eine Hand zum Gruß.


    Vincent erwiderte ihr Nicken ebenfalls und sofort wurde ihm leichter ums Herz, obwohl er


    Immer noch rasend vor Zorn war.


    „Warum müssen sie gehen?“, fragte er Arina van Sciver, die neben ihm stand.


    „Das ist eine lange Geschichte.“


    „Lassen Sie mich raten: Wenn es Ileana besser geht, werde ich es erfahren.“


    Sie lächelte. „Korrekt.“


    



    ******


    



    „Ich bin so gut wie tot“, sagte Phil, als wir aus Oxford hinausfuhren. „Dr. Lovett hat eine Blutsverbindung festgestellt.“


    Ich sagte nichts. Ich wusste; wenn ich es tat, würde sie mir nach wenigen Silben wieder versagen.


    „Was machen wir jetzt? Ich kann nicht zurück nach Kanada, Sienna“, sagte Phil verzweifelt.


    „Du kommst mit mir auf unsere Familienresidenz. Da bist du bestimmt willkommen“, sagte ich nach geschlagenen fünfzehn Minuten.


    „Und was ist mit Ileana? Sie braucht mich …“


    Ich sah ihn von der Seite her an, als ich an einer roten Ampel halten musste.


    „Dr. Lovett hat dir sicherlich Blut abgenommen, oder?“


    Phil nickte. „Hat sie, ja.“


    Na, zumindest das hatte ohne Probleme funktioniert.


    „Phil … dann brauchst du dir keine Sorgen machen. Sie wird damit über die Runden kommen.


    Wir müssen uns jetzt gedulden.“


    Phil starrte mich entsetzt an. „Wie stellst du dir das denn vor? Aus den Zwillingen werden blutrünstige Racheengel werden, die uns nach ihrer Verwandlung gehörig in den Hintern treten!“


    Ich lächelte schwach anhand dieser Vorstellung. „Das dürfte interessant werden, ja. Aber sie sind bei Arina van Sciver in guten Händen.“


    „Ach ja, richtig. Was erzählst du denn Simon jetzt? Der wird nicht begeistert davon sein, dass seine Ex die beiden hat, oder?“


    Die Ampel zeigte wieder grün und ich fuhr weiter in Richtung London.


    „Nein, das nicht. Doch wir haben ihr Blut und das zählt, Phil. Unser Auftrag ist erfüllt. Im Grunde sollten wir feiern.“


    „ Dir ist so wenig nach Feiern zumute wie mir, richtig?“, fragte Phil scharfsinnig.


    Ich antwortete nicht. Er hatte Recht, ich fühlte mich elend.


    „Sienna? Du hast Gefühle für Vincent, oder?“


    Erneut antwortete ich ihm nicht. Unmöglich.


    Nach einer Weile gab sich Phil mit meinem Schweigen zufrieden.


    „Wo geht es denn mit Verlaub hin?“, fragte er letztlich um das Thema zu wechseln.


    „Ich hoffe, du hast nichts gegen die italienische Sonne“, sagte ich lächelnd und beschleunigte den Wagen in Richtung Flughafen Heathrow.


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 10


    



    Melrose/Schottland


    



    Umgeben von einer weißen Steinmauer, geschützt vor neugierigen Augen und fernab des Einflusses der Familie Van Sciver lag das Anwesen Sciver´s End.


    Arina van Sciver bewohnte es seit fünfundzwanzig Jahren, seit sie sich von Simon van Sciver getrennt und der Familie den Rücken gekehrt hatte.


    Der Herbst war hereingebrochen, goldbraune Blätter wirbelten auf dem Rasen, einzig die Lavendelblüten wehten im zarten Wind und verbreiteten ihren Duft.


    Arina stand am Fenster und sah hinaus, während Dr. Lovett hinter ihr in einem Sessel saß und Ileanas Krankenakte durchging.


    „Ihr Blutbild hat sich eindeutig verändert. Die Blutkörperchen gehen klar zurück. Die Wandlung wird bald anbrechen, Arina. Du musst dich beeilen und ihnen die Wahrheit sagen.


    Zum Glück hat Phil eingelenkt“, sagte die Ärztin und legte die Dokumente auf den Tisch vor ihr.


    Arina drehte sich zu ihr um und sah ihre Ex-Schwägerin an. „Mir bleibt wohl keine Wahl. Ileana wird an Phil gebunden sein, so wie es die Tradition verlangt. Vincent wird mein Blutsverwandter werden.“


    Dr. Lovett musterte sie besorgt: Arinas Gesicht wirkte voller Sorge, ihre Augen müde.


    Es war schon lange ihr Wunsch, eine neue Blutsverbindung mit einem jungen Vampir zu schließen, um zu vergessen.Doch ob ausgerechnet, dass die richtige Entscheidung war, stand auf einem anderen Blatt.


    „Was willst du hinsichtlich ihrer Kontakte zu … Sienna Crowford unternehmen?“, fragte Dr. Lovett.


    Arina seufzte und drehte sich wieder in Richtung Fenster. „Verliebtheit lässt sich auslöschen, starke Gefühle nicht. Ich weiß nicht, was zwischen Vincent und ihr passiert ist, doch ich werde hinsichtlich ihres Abschieds den Teufel tun und Vincents Erinnerung zu ihr gezielt manipulieren. Selbst mit dem allerstärksten Gift in meinem Körper könnte ich das nicht bewerkstelligen.“


    Dr. Lovett räusperte sich. „Mit meiner Ausbildung könnte ich dir in diesem Fall behilflich sein“. Arina schüttelte den Kopf.


    „Danke, Karin. Das wird nicht nötig sein. Würdest du mich bitte allein lassen? Bevor ich nach Edinburgh zu den Zwillingen fahre, brauche ich noch etwas Zeit, um darüber nachzudenken, wie ich es ihnen beibringe.“


    Dr. Lovett nickte. „Ich wünsche dir viel Glück. Du wirst es brauchen.“


    Arina sah sie zum Abschied an. „Du wirst Simon gegenüber noch schweigen, hoffe ich.“


    „Meine Loyalität liegt nach wie vor bei dir, meine Liebe. Mein Bruder soll sich auf Miss Crowfords Bericht verlassen, dafür war sie ja in London, nicht wahr?


    Bist du denn bereit, ihn wiederzusehen, wenn er nach seinen Kindern ruft?“


    Arina senkte den Blick.


    „Lara hätte gewollt, dass sie ihren Vater kennenlernen.“


    



    



    


    ******


    



    



    



    Zur selben Zeit in Britisch-Kolumbien


    



    Nichts als Kälte und Schmerz.


    Das war Alles, was die Vampirin empfinden konnte. Seit zwei Jahrzehnten saß sie in ihrem unterirdischen Gefängnis mit nichts als silberne Handschnellen, die sie an die Wand ketteten.


    Wachen waren nicht notwendig, die Einsamkeit und die dauerhafte Trennung zu ihrem Gefährten waren Folter genug.


    Die Zeit hatte Lara van Sciver physisch nicht verändert: Ihr brünettes schulterlanges Haar hing glatt und seidig auf ihren Schultern, doch ihre Haut hatte einen sanften Rotton angenommen, ihre hellgrünen Augen hatten ihr Lebenslicht verloren.


    Auf dem Gang öffnete sich eine Tür und eine Frau trat ein, die Lara nur allzu gut kannte und zugleich hasste.


    Sie war zwar beinahe um einen Kopf kleiner als Lara selbst. Aber ihre kalten grauen Augen und ihr streng geformter Mund verliehen ihr das Aussehen einer durch und durch bösen Kreatur.


    Sie blieb vor der Zelle stehen und musterte Lara durch die Gitterstäbe hindurch beinahe schadenfroh an.


    „Soso wie geht es denn meiner Lieblingsgefangenen? Ich hoffe, du fühlst dich nach wie vor wohl bei uns?“


    Lara ignorierte sie, obwohl sie wusste, was das für Folgen haben würde.


    Doch die Besucherin schien das noch nichts auszumachen, sie redete weiter.


    „Weißt du, Lara, ich finde, du solltest langsam den Mund aufmachen und mir verraten, was in deinem hübschen Kopf vorgeht. Meine Familie hängt sehr an dieser Information, weißt du? Angesichts dessen, dass du genau weißt, was für Schmerzen ich dir zufügen kann, solltest du bedenken, dass dein Schweigen sich bald auf deine Heimat ausweiten könnte“, sagte die Vampirin mit kaltem Lächeln, und starrte auf ihre Fingernägel.


    Lara schwieg weiterhin.


    Die Vampirin seufzte theatralisch. „Wie schade.“ Sie öffnete die Zellentür und kniete sich vor Lara auf den Boden.


    Ihre Augen glitten über ihren Körper, als würde sie abschätzen, wo es am meisten schmerzen würde.


    „Vielleicht schnappt sich mein Sohn endlich diese kleine Sicherheitsschlampe. Wenn sie erst einmal eliminiert ist … kann ich ruhiger schlafen“, sagte sie selbstgefällig.


    Dies entlockte Lara die ersten Worte, die sie je mit ihrer Peinigerin gewechselt hatte:


    „Das glaubst du. Dort draußen gibt es noch Andere, die dir gefährlich werden können und das weißt du. Solange Simon lebt, wird die Familie Saintclair immer Anlass haben, ihn anzugreifen. Doch irgendwann … irgendwann wird sich jemand gegen euch erheben und du wirst mit ihr untergehen.“


    Die Vampirin packte Lara am Handgelenk, riss es zu sich heran und versenkte ihre messerscharfen Zähne darin.


    Lara schrie auf, doch der Schmerz wurde größer, das Brennen breitete sich aus. Es war das Gift, das ihren Körper befiel.


    Die Vampirin trank nicht von ihr, das würde ihre eigene Blutsverbindung beeinträchtigen.


    Lara hatte das in all den Jahren schon vermutet, dass diese Frau irgendeinen Dummkopf gefunden zu haben schien, der ihr ihren kaltblütigen Sohn beschert hatte. Und soweit sie wusste, noch zwei weitere Kinder, ein Junge und ein Mädchen.


    Sie ließ von Lara ab und trat einen Schritt zurück. Sie leckte sich über die Lippen und ihre Augen funkelten in einem gefährlichen Rot.


    „Du wirst hier drin sterben, Lara van Sciver. Ich überbringe dir die Nachricht von Simons Tod nur zu gern, vielleicht überlegst du es dir dann anders.“


    Und mit einem weiteren Lächeln, das Tote wiederbelebt hätte, ging sie davon und ließ Lara wieder allein. Die Wunde an ihrem Handgelenk war inzwischen wieder verheilt, doch die Schmerzen waren geblieben.


    Jahr für Jahr … die Besuche wurden in letzter Zeit mehr und Lara fragte sich, warum.


    In der Welt, die sie kannte, musste etwas passiert sein.


    



    



    



    *******


    



    „Was soll das heißen, ihr zieht nach Edinburgh?“, fragte Joanna vollkommen entgeistert.


    Vincent stopfte seinen Reisekoffer gerade voll genug, dass er noch zuging, und stellte ihn neben die Tür seines Zimmers im St. Paul.


    Ileana war in ein Privatkrankenhaus in Schottlands Hauptstadt verlegt worden und Arina van Sciver war so freundlich, eine Unterkunft für ihn zu arrangieren, solange Ileana in Behandlung war.


    „Ileana wird laut Dr. Lovett noch einige Wochen im Krankenhaus verbringen und sie braucht mich“, antwortete er knapp und räumte seine Sachen aus dem Badezimmer.


    Joanna stand mitten im Zimmer und schien am Rande eines Nervenzusammenbruchs zu stehen.


    „Ich begleite dich“, sagte sie plötzlich und Vincent hielt inne. „Tut mir leid, Jo. Nur engste Verwandte sind erlaubt.“


    Joanna lief rosa an. „Ich bin ihre beste Freundin, Vince! Ich kann nicht hierbleiben, verstehst du das denn nicht?“


    Vincent hielt inne und sah sie an. Joanna wirkte tatsächlich sehr verzweifelt.


    Er ging zu ihr und umarmte sie. „Tut mir leid. Ich hab es nicht so gemeint. Ich melde mich, versprochen“, sagte er und ließ sie wieder los.


    Joanna schien noch etwas sagen zu wollen, doch Vincent lächelte sie nur an und sie verstummte.


    „Bis bald, Jo. Wir kommen sobald wie möglich nach London zurück“, sagte er, schulterte seine Tasche und nahm den Koffer in die andere Hand.


    „Ich werde dich vermissen, Vince“, sagte sie noch und er ging hinaus.


    Ja, er würde sie auch vermissen, doch er hatte den starken Verdacht, dass sie etwas Intensiveres gemeint hatte als er und dafür hatte er im Moment keinen Kopf.


    Das St. Paul war ihr Zuhause gewesen, und wenn Ileana und er zurückkehren würden, hatte vermutlich das erste Semester an ihren Universitäten begonnen.


    St. Paul würde er nie wiedersehen.


    



    ,


    6 Stunden später …


    



    



    Ileana erwartete ihn bereits, als er die Tür zu ihrem Krankenzimmer aufstieß.


    Er sah sie lächeln und in ihm breitete sich Erleichterung aus.


    Seine Schwester hatte sich stark verändert: Ihr Gesicht glich der Farbe einer Toten, ihre Lippen wirkten weniger durchblutet und unter ihren Augen zeichneten sich dunkle Ringe ab.


    Vincent setzte sich zu ihr ans Bett und legte eine Hand auf Ihre. Sie fühlte sich eiskalt an.


    „Hey, Schwesterchen. Wie geht es dir?“


    Ileana lächelte schwach. „Wie soll es mir schon gehen, wenn man sich fast ins Koma getrunken hat, Vince?“


    „Ich kann ehrlich gesagt immer noch nicht, glauben, dass du so tief ins Glas geschaut haben sollst. Ausgerechnet du?“


    „Ist es nicht erschreckend genug, dass ich hier drin bin?“, entgegnete Ileana nur und starrte trübsinnig nach draußen.


    „Edinburgh hätte ich mir etwas anderes vorgestellt.“


    Vincent seufzte und sah ebenfalls nach draußen. Sie hatten eine schöne Aussicht auf die Innenstadt.


    „Sobald du wieder auf den Beinen bist, wirst du die Stadt erobern, davon bin ich überzeugt“.


    Doch Ileana schien seinen traurigen Unterton mitbekommen zu haben.


    „Du hast nicht zufällig einen Arzt draußen gesehen? Ich will endlich wissen, warum ich hier seit gut einer Woche festsitze.“


    Vincent schüttelte den Kopf. „Komisches Krankenhaus. Die Gänge sind nur dann voll, wenn Patienten verlegt werden und Besucher sieht man hier kaum.“


    „Tja, das ist eben eine Privatklinik. Ich würde beinahe wetten, diese Arina van Sciver ist Anteilseignerin in diesem Laden“, vermutete Ileana mit schwachem Lächeln.


    „Da irrst du dich“, sagte eine Stimme.


    Die Zwillinge wandten sich um. Arina van Sciver stand in der Tür. Sie trug einen weißen Bolero und eine blutrote Seidenbluse, ihr haselnussbraunes Haar fiel ihr auf die Schultern.


    „Entschuldigt, ich hatte geklopft.“


    „Kein Problem“, erwiderten die beiden synchron.


    Aus irgendeinem Grund wirkte sie nervös, ihre Augen schweiften zwischen den Zwillingen hin und her.


    Vincent runzelte die Stirn. „Gibt es Neuigkeiten?“


    Sie kam ein paar Schritte näher. „Wie fühlst du dich, Ileana?“


    „Topfit, Madam“, antwortete sie höflich.


    „Sehr gut. Die Therapie scheint anzuschlagen“, bemerkt Arina van Sciver.


    „Was denn für eine Therapie? Wir wollen endlich wissen, was hier läuft!“, herrscht Vincent sie an, doch es war ihm egal: Es ging immerhin um seine Schwester, egal ob sie sich gesund fühlte oder nicht.


    Arina van Sciver sah ihm in die Augen. „Es handelt sich um eine Bluttransfusion. Es ist Philipps Blut. Hätten wir es nicht getan, wäre Ileana verstorben, Vincent.“


    Die Welt schien mit einem Schlag sämtliche Farbe zu verlieren.


    Vincent spürte, wie der Boden unter ihm wegsackte und er hielt sich an Ileanas Bettkante fest.


    Entsetzt starrte er in Arina an.


    Was meinte sie damit?


    Doch dann meldete sich Ileana zu Wort, die sich in ihrem Bett aufrichtete, das Gesicht blasser denn je.


    „Wozu war eine Bluttransfusion nötig? Sie haben mich aus Oxford direkt hierhergebracht, richtig? Wobei habe ich so viel Blut verloren? Das ist unmöglich!“, platzte sie heraus und Vincent warf der Frau neben ihm einen finsteren Blick zu.


    „Wenn das hier eine Art illegaler Handel mit Organen und sonstigem Kram ist, lautet meine nächste Adresse das örtliche Polizeirevier.“


    „Warum Philipps Blut?“, fragte Ileana dazwischen.


    Arina van Sciver setzte sich nun auf den Stuhl hinter ihr. „Es ist sehr kompliziert zu erklären. Seid versichert, dass diese Klinik einen ausgezeichneten Ruf hat und keinerlei illegale Beziehungen oder Tätigkeiten unterhält. Was mit dir, Ileana, getan wurde, war notwendig um dein Leben zu retten. In deinem Körper befand sich ein Gift, das sich ohne unser Handeln ausgebreitet und dich getötet hätte. Durch Phils Blut konnten wir deine Symptome lindern, sodass du zumindest wieder zu Bewusstsein kommen konntest und jetzt mit uns reden kannst.“


    Vincent klappte die Kinnlade herunter und tauschte mit seiner Schwester einen Blick, die ebenfalls die Augen aufgerissen hatte.


    „Das widerspricht sämtlicher Wissenschaft, Miss van Sciver. Was Sie uns hier weißmachen klingt absolut unlogisch!“, warf sie ein.


    Arinas Augen ruhten für einen Moment noch auf ihr, dann stand sie auf. In ihrem hübschen Gesicht lag ein trauriger Ausdruck.


    „Verzeih mir diese Ausdrucksweise, doch euer beider Existenz widerspricht auch jeder Wissenschaft der heutigen Zeit, Ileana.“


    Vincent war unfähig zu sprechen, in seinem Kopf drehte sich alles.


    „Was heißt das?“, brachte er hervor.


    „Es heißt, dass in eurer DNA etwas verborgen lag, das jetzt an die Oberfläche möchte.


    Etwas, das euch außergewöhnlich macht“, antwortete Arina van Sciver.


    „Ok jetzt wird mir das eindeutig zu verrückt“, knurrte Vincent und wollte zur Tür stürmen, doch Arina van Sciver packte ihn am Arm und hielt ihn entschieden fest.


    Vincent wollte sich losreißen, doch es gelang ihm nicht. So viel Stärke hätte er dieser beinahe zierlichen Frau gar nicht zugetraut!


    „Du wolltest Erklärungen, Vincent. Ich beweise sie dir sofort, wenn du mich lässt“, sagte sie in einem bedrohlichen Tonfall und Vincent ließ sie los. Er hielt die ganze Situation für einen schlechten Scherz.


    „Na gut, bitte. Ileana, halte schon mal nach der versteckten Kamera Ausschau.“


    Doch seine vorgespielte Heiterkeit verpuffte, als Arina van Sciver ein Messer aus ihrer Handtasche zog.


    Es handelte sich um eine fein verarbeitete Klinge aus Silber.


    Arina spannte ihren Arm und drehte ihn so, dass die Innenseite ihres Handgelenks nach oben zeigte.


    Vincent wurde schlagartig klar, was diese Wahnsinnige vorhaben musste. Doch bevor er sich auch nur dazu durchringen konnte, sie davon abzuhalten, schnitt sie sich mit einer rasend schnellen Bewegung die Pulsadern auf.


    Ileana keuchte entsetzt und bewegte sich, doch Vincent sackte rückwärts auf ihr Bett.


    Doch Arina van Scivers Augen beobachteten die beiden noch gelassen, ihr Mund war zu einem Lächeln verzogen.


    Das Blut quoll aus dem Schnitt, tropfte auf den Boden.


    Vincent schloss angewidert die Augen. Dann spürte er Ileanas Hand auf seiner Schulter.


    „Vince … sieh dir das an …“, flüsterte sie leise.


    Wiederstrebend öffnete er die Augen und ihm fiel die Kinnlade buchstäblich auf den Boden:


    Das Handgelenk war zwar noch voller Blut, das ihn würgen ließ, doch der Schnitt war restlos verschwunden, sodass Vincent einige Male blinzelte.


    Ileana setzte sich langsam auf und beugte sich neben ihm vor: Sie streckte die Hand nach Arinas Handgelenk aus, doch Vincent packte sie und hielt sie zurück.


    „Bist du wahnsinnig?“


    Ileana beachtete ihn nicht und auch Arina nicht, die ihr ihr Handgelenk bereitwillig entgegenstreckte.


    Diese Prozedur schien ihr nichts ausgemacht zu haben. Auch wenn Vincent mehr denn je davon überzeugt war, eine komplett geistesgestörte Frau vor sich zu haben, die irgendeinen ausgeklügelten Trick vorgeführt hatte.


    Ileana strich mit einem Finger das Blut weg. Die Haut darunter war vollkommen glatt.


    „Das ist, was ich bin. Mein Körper heilt Verletzungen in Sekundenschnelle“, sagte Arina van Sciver leise, doch sie verstanden jedes Wort klar und deutlich.


    „Das ist es, das auch in euch schlummert. Jahrelang seid ihr mit Fähigkeiten durch diese Welt gegangen, ohne von ihnen zu wissen. Doch jetzt ist die Zeit in der sie sich zeigen werden und wenn sie sich nicht ausprägen dürfen wird dies euer Ende sein, fürchte ich.


    Und das hätten eure Eltern nicht gewollt, glaubt mir.“


    Ileana ließ ihr Handgelenk schlagartig los. „Was soll das heißen? Sie kennen unsere Eltern?“


    Mit einem Schlag trat jener fiebrige Ausdruck in ihr Gesicht, den Vincent an ihr so gut kannte, wenn sie etwas Großartiges vor sich hatte.


    Arina van Sciver ließ ihre Hand sinken und lächelte nun sanft.


    Vincent starrte Ileana wütend an. Wie konnte sie nur auf so eine krumme Tour hereinfallen?!


    „Und was ist das genau? Wovon reden Sie? Warum haben wir diese Fähigkeiten, von denen wir bis jetzt absolut nichts gewusst haben?“, fuhr er Arina van Sciver an.


    „Entschuldige, bitte, Vincent, aber dieses Gespräch fällt mir nicht leicht“, erwiderte sie nur und trat ans Fenster, weg von den beiden.


    „Ileana und du seid die Kinder des Clanoberhauptes der Vampire. Ihr seid unsterblich, sobald ihr eingewilligt habt dieses Leben anzunehmen. Ansonsten …“, sie drehte sich wieder zu ihnen um.


    „… werdet ihr sterben. Ich konnte Ileana gerade noch retten, doch ihr müsst euch entscheiden. Leben oder Tod“.


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 11


    



    



    Der Geruch von Kerzenwachs und frischem Herbstlaub hing in der Luft, als Vincent die Kapelle betrat.


    Die Abendsonne schien durch die Fenster und warf goldenes Licht auf den Altar.


    Mit gesenktem Kopf ging Vincent ein paar Schritte, dann blieb er stehen.


    Würde er in Flammen aufgehen? Hmm … reizvolle Vorstellung …


    Er grinste traurig und ging langsam zum Altar.


    Nachdem Arina ihnen gesagt hatte, was sie waren, musste er einfach raus aus dem Krankenzimmer. Ileana, die noch an ihr Bett gebunden war, hatte vermutlich ein geduldigeres Ohr als er.


    Vincent trat neben den Altar, wo lange schneeweiße Kerzen lagen, nahm sich zwei und zündete sie an und stellte sie auf.


    Er sank auf die erste Kirchenbank vor dem Altar und betrachtete seine Hände:


    Blass, feingliedrig und stark.


    Was würde nur aus ihnen werden? Arinas Enthüllung hatte ihm Angst eingejagt, mehr als er sich zunächst eingestehen würde …


    Er war fest davon überzeugt, dass sie ihnen die Wahrheit gesagt hatte, doch die Angst machte diese Tatsache unerträglich.


    Er musste mit jemandem darüber reden, doch mit wem? Er holte sein Handy aus der Hosentasche und ging seine Kontaktliste durch bis zu Sienna.


    Was hatte sie gewusst? Was hatte Phil gewusst?


    Plötzlich ertönten Schritte hinter ihm und Arina tauchte neben ihm auf.


    „Wie geht es dir?“, fragte sie sanft und legte eine Hand auf die Lehne der Bank.


    Vincent zuckte nur mit den Schultern.


    „Ich würde euch gern alles erklären, Vincent. Ich kann mir vorstellen, dass ihr verängstigt seid.“


    Er lachte säuerlich. „Man erfährt nicht jeden Tag, dass man ein Blutsauger ist, oder?“


    Arina hob eine Augenbraue. „Du nimmst es besser auf als Ileana. Sie hätte mir Löcher in den Bauch gefragt, hätte ich sie nicht allein gelassen.“


    „Glaub bloß nicht, dass ich dich nur stumm anstarre. Unsere Eltern leben noch, ja?“, fragte Vincent aufbrausend.


    Arinas Augen senkten sich, kurz bevor sie ihn wieder ansah.


    „Euer Vater lebt, ja. Was eure Mutter angeht, habe ich keine Ahnung. Kommst du mit mir zurück? Ileana sollte es auch erfahren. Wenn sie sich wohler fühlt, könnten wir auch nach draußen gehen“, schlug sie vor. Vincent sah sie misstrauisch an.


    „Was ist mit der Sonne? Verbrennen Vampire nicht? Bitte sag mir nicht, dass ihr glitzert, sonst sage ich ab.“


    Arina lächelte sanft. „Das ist alles eine Form von Entwicklung, Vince. Vampire der neueren Generation können seit fünfzig Jahren sorgenfrei durch die Sonne spazieren. Ich beneide sie sehr darum.“.


    Vincent starrte sie an. „Und wie alt bist du?“


    Arina blinzelte. „Ein Jahrhundert und fünfzehn Jahre.“.


    



    



    ********


    



    


    



    


    Es tat gut, wieder an der frischen Luft zu sein. Vincent und Ileana gingen die Arme ineinander verschränkt voraus.


    Ileana ging es den Umständen entsprechend besser, was hieß, dass sie bestanden hatte, auf den 251m hohen Berg um Edinburgh zu wandern.


    Arina erwartete sie bereits auf dem Berg, um ihnen Zeit zum Reden zu lassen.


    Inzwischen hatte Vincent Ileana von seinem kurzen Gespräch mit ihr erzählt.


    „Ich weiß nicht, was ich davon halten soll“, schloss er seine Schilderung.


    Ileana trug ihr schwarzes Haar seit Langem wieder offen, sodass der Wind es durcheinanderwirbelte.


    „Es ist unfassbar. Aber wer ist sie überhaupt Vincent? Gut, sie hat mich vor … naja vor mir selbst gerettet doch im Grunde wissen wir noch nichts. Glaubst du, wir verlassen diesen Berg lebend?“, fragte sie und ihrer Stimme schwang Sorge mit.


    Vincent sah sie an. „Davon gehe ich aus, ja.“


    Zehn Minuten später erreichten sie die Aussichtsplattform, wo sie bereits von Arina erwartet wurden.


    „Ihr habt schnell hergefunden“, bemerkte sie lächelnd, als die Zwillinge vor ihr stehen blieben.


    „Der Berg hat nur eine Spitze“, bemerkte Vincent trocken.


    Ileana verdrehte die Augen, doch Arina lächelte.


    „Setzt euch ruhig.“ Sie wies auf die vielen Bänke auf der kleinen Plattform. Die Beiden setzten sich auf die kreisrunde Bank, in dessen Mitte ein Stein stand, auf dem etliche Touristen bereits ihre Namen verewigt hatten.


    „Wir kommen in dieser Sache am besten voran, wenn ich euch nach und nach die Fakten schildere, in Ordnung? Danach könnt ihr eure Fragen stellen.“


    Vincent und Ileana nickten.


    Arina setzte sich vor ihnen auf den Steinboden und Vincent spürte, wie er sich schlagartig entspannte. Er wusste, dass diese Frau ein Vampir war, doch ihre Geste ihnen gegenüber empfand er als vollkommen harmlos.


    „Vampire gibt es schon sehr lange auf dieser Welt, zu lange, als dass ich es mit Sicherheit auf eine bestimmte Anzahl an Jahrhunderten festlegen kann. Drei große Gemeinschaften existieren auf der Welt. Saintclair, Van Sciver und Aragon. Ihr Ursprung liegt in Schottland, den Niederlanden und Spanien. Ihr könnt euch das Ganze wie ein breites Netzwerk vorstellen.


    Die Van Scivers sind in Europa angesiedelt, die Aragons leben überwiegend in Kanada und die Familie Saintclair hat den amerikanischen Boden besiedelt. Zwischen den drei Familien liegt eine gespannte Waffenruhe, die vor etwa fünfundzwanzig Jahren von den Clanoberhäuptern geschlossen wurden, unter anderem von eurem Vater, Simon van Sciver.


    Etwa zur gleichen Zeit beschloss ich, der Familie den Rücken zuzukehren und zog aus der Residenz der Familie in Rom aus und kam hierher nach Schottland.


    Simon van Sciver heiratete wenig später eure Mutter, Lara, meine Schwester.


    Dass sie schwanger wurde, erfuhr ich nie, meine Kontakte zur Familie waren erlischt.


    Im Frühling 1992 hörte ich von ihrem Verschwinden. Seitdem habe ich nichts mehr von ihr oder Simon gehört.


    Dann erreichte mich vor zehn Wochen ein Anruf meiner alten Freundin, Karin Lovett.


    Sie sagte mir, in London streiften Simons Spione umher und ich solle mir die ganze Sache näher ansehen. So stieß ich auf Sienna und Phil, die nach euch suchten“.


    Vincent drückte Ileanas Hand fester.


    „Was haben die Beiden mit der Sache zu tun?“, platzte er heraus. Arinas Augen fixierten ihn wie ein Magnet.


    „Später, Vincent. Simon war ebenfalls durch Siennas Spione auf euch aufmerksam geworden, deshalb waren sie in London. Ihr seid unter Menschen aufgewachsen und bis zu einem gewissen Alter akzeptiert euer Körper diesen Lebensstil. Jetzt, wo ihr die Grenze der zweiten Dekade erreicht setzt, die Verwandlung automatisch ein. Doch euer Körper ist geschwächt, der kann nicht genug Vampirgift bilden, um euch vollständig am Leben zu halten, während er lebensnotwendige Funktionen lahmlegt. Deshalb braucht ihr von einem außenstehenden Vampir Gift. Meistens sollte das ein Verwandter tun, das Blut ähnelt sich in diesen Fällen am Meisten und garantiert eine schnelle und reibungslose Verwandlung.


    Doch das ist nicht das Einzige, was die Verwandlung so reizvoll macht. Zwischen beiden Vampiren entsteht während des Prozesses ein psychisches Band, wir nennen das die Blutsverwandtschaft, weil es sich tatsächlich um ein - und dasselbe Blut in zwei Körpern handelt. Beide Vampire entwickeln in der Zeit, in der der Vampir-Azubi…", Vincent schnaubte, amüsiert.


    „… seine Fähigkeiten entwickelt ein Gefühl füreinander. Sie werden ein Team, wenn ihr so wollt, es ist schwierig zu erklären, bei jedem Paar ist das unterschiedlich“.


    Arina tat eine Pause. Scheinbar wartete sie darauf, dass die Zwillinge etwas dazu sagten.


    Vincent schluckte doch Ileana brach das Schweigen als Erste: „Du bist unsere Tante, Arina, richtig?“


    Die Vampirin nickte. „Ja, das bin ich und es tut mir sehr leid, dass ich euch nicht früher zu mir holen konnte.“


    „Was ist mit Ileana passiert, als wir in Oxford waren?“, fragte Vincent dazwischen.


    Arina stand nun auf.


    „Kannst du dir das nicht denken, Vincent? Oh, verstehe, ich habe euch noch gar nichts von Phil erzählt. Er gehört der Familie Aragon an, das dürfte deine Frage beinahe überflüssig machen, oder?“


    Ileana hielt hörbar die Luft an. „Er … nein … er hat mir sein Gift untergejubelt?“, fragte sie mit ungläubiger Stimme.


    „Unabsichtlich, Ileana. Ich bezweifle, dass er das beabsichtigt hat. Doch die Menge war zu groß, als dass Karin noch etwas tun hätte, können. Phil hat jedoch zugestimmt, genug Gift zu spenden um dich…vollständig zu verwandeln und das wird deine einzige Wahl sein, Ileana.“


    Vincent sprang auf. „Phil soll ihr Blutsverwandter werden?!“


    Arina musterte ihn ungerührt, während der Wind stärker und der Himmel dunkler wurde.


    „Sie könnte es schlechter treffen, Vincent.“


    „Ich mach´s“, sagte Ileana und Vincent drehte sich schockiert zu ihr um.


    Sie stand im schwachen Licht der Laternen, deren Licht sie erscheinen ließen wie ein Gespenst.


    „Wir haben die Möglichkeit unsere Familie … unseren Vater kennenzulernen, Vince. Das wollten wir schon immer.“


    „Und dafür willst du dich diesem Blondlöckchen verschreiben?“, fragte er angewidert doch Ileana seufzte genervt.


    „Du kennst mich doch gut genug. Glaubst du wirklich, ich lasse mich von ihm unterkriegen? Außerdem hat Arina versprochen, dass sie uns unterstützt. Oder?“, fragte sie an ihre Tante gewandt hinzu.


    „Selbstverständlich. Ich bin froh, dass du es so siehst, Ileana. Doch sei gewarnt, dass du nach der Verwandlung höchste Qualen erleiden wirst, wenn er nicht bei dir ist, das ist der Nebeneffekt der Blutsverbindung.“


    Vincent konnte sich das beim besten Willen nicht vorstellen, dass seine couragierte Schwester wimmernd in einer Ecke kauernd einem Sunnyboy wie Phil hinterher trauerte, verwarf den Gedanken jedoch schnell.


    „Vincent, was dich angeht habe ich beschlossen meinerseits deine Verwandlung in die Hand zu nehmen“, sagte Arina und riss ihn aus seinen Gedanken.


    Er dachte ein wenig darüber nach, doch es wollte ihm einfach nicht gelingen, einen klaren Gedanken zu fassen.


    „Ich denke darüber nach“, murmelte er entschieden.


    Dann sprach er aus, was ihm schon seit Langem im Kopf herumging.


    „In welcher Hinsicht herrscht dieser Waffenstillstand zwischen den Familien?“


    Arina runzelte die Stirn.


    „Es findet kein offener Krieg statt, das ist alles. Auf der ganzen Welt gibt es Attentäter, Vincent, die es auf Van Scivers abgesehen haben, besonders auf die jüngere Generation. Deshalb möchte ich auch, dass ihr mir versprecht, eure Ausbildung hier in Schottland zu absolvieren. Ich weiß, dass ist viel Stoff, den ihr verarbeiten müsst und ich weiß auch, dass ihr darauf brennt, euren Vater kennenzulernen.“ Sie zögerte und sprach dann in einem traurigen Tonfall weiter.


    „Ich will euch nur nicht der Gefahr aussetzen, solange ihr noch so unvorbereitet seid. Versteht das, bitte. Ich erzähle euch noch viel mehr, wenn ihr den Schritt der Verwandlung hinter euch gebracht habt“.


    Vincent sah zu Ileana hinüber, die ihm stumm zunickte.


    Doch Vincent reichte das nicht ganz. „Versprichst du uns auch Etwas, Tante?“


    Er benutzte dieses ungewohnte Wort zum ersten Mal und Arina zuckte leicht zusammen.


    „Sehr gern. Was ist es?“


    „Du sagtest, unsere Mutter wäre vor Jahren verschwunden. Wenn wir mit unserer Ausbildung fertig sind, lässt du uns ziehen, um sie zu finden.“


    Arina riss die Augen auf, doch sie sagte kein Wort. Scheinbar hatte sie nicht mit Derartigem gerechnet.


    „Einverstanden, ihr Beiden, das klingt fair.“


    Sie zögerte für einen Moment, dann sagte sie: „Eines solltet ihr noch wissen. Das Vampir-Gift hat die Macht, Erinnerungen zu löschen. Unwiederbringlich auszulöschen. Es ist möglich, dass ihr euch noch an Einzelheiten erinnern könnt, doch bis übermorgen wünsche ich, dass ihr sämtliche Kontakte zu eurem menschlichen Leben kappt. Das ist das Beste für uns und euch.


    Menschen gehören nicht in unsere Welt“.


    Das war der Punkt an dem sich Vincents Entsetzen in Arinas Worten wiederspiegelte und auch Ileana schien das Gleiche zu denken wie er: Sie mussten Joanna aufgeben.


    



    



    



    ********


    



    Rom, Sunset Hill Sommerresidenz der Familie Van Sciver


    



    Die Hitze tat ihr Bestes um seine Haut zu versengen und Phil seufzte leise, während er dösend in der Hängematte lag.


    Auf seinem Bauch lag ein Namens-Lexikon.


    Plötzlich schnappten ihm schnelle Finger das Buch weg und er schlug die Augen auf.


    „Hey! Was soll das, Sienna?“


    Die Sicherheitschefin sah ihn böse an und betrachtete das Buch. Ihr Haar leuchtete golden im Sonnenlicht.


    „Wozu brauchst du das?“, fragte sie ihn und hielt es hoch.


    Phil zuckte nur mit den Schultern. „Ich war neugierig, das ist alles. Kann ich es wiederhaben, bitte?“


    Sienna betrachtete die aufgeschlagene Seite. „Du hast den Namen Cassandra markiert. Ein schöner Name“, bemerkte sie und legte das Buch zurück.


    „Ich weiß. Phil war schon immer überbewertet“, gab er trocken zurück.


    Sienna hob eine Augenbraue. „Vielleicht solltest du dir besser Gedanken um deine Fitness machen, alter Freund. Seit drei Tagen liegst du nur grübelnd in deiner Hängematte und veranstaltest Siesta.“


    „Du weißt genau warum, tu nicht so.“


    Siennas Miene fror ein.


    Sie wandte sich zum Gehen, doch drehte sich noch einmal um. „Du spielst mit dem Feuer, Phil.“


    Er setzte sich auf und sah sie herausfordernd an. „Wenn ich mit dem Feuer spiele, spielst du mit dem Höllentor, das es zurückhält, um uns nicht alle zu vernichten, Sienna.


    Und ich rede hierbei nicht von deinem Erzfeind, Lucan Saintclair.“


    Ihr Mund bildete eine harte Linie, ihre Augen glühten goldgelb. Sie war richtig wütend.


    „Geh nicht zu weit, Kleiner“, knurrte sie und ging davon.


    Phil schüttelte nur den Kopf. „Der Wolf zieht den Schwanz ein, interessant. Sie scheint doch Gefühle zu haben.“


    Er drehte sich um und schaltete seinen iPod ein.


    Eine Freundin hatte Taylor Swifts Stimme und ihre Songs geliebt. Aus reiner Sentimentalität hatte er ihre Songs behalten.


    Jetzt hatte er das Gefühl, Sienna hätte ihn verfasst, auch wenn es zum Teil seiner Phantasie entsprang.


    Dürfte interessant werden, dachte er und setzte sich wieder, die Ohrstöpsel immer noch im Ohr während Taylors Stimme den Refrain anschlug.


    Phil drückte auf Pause und folgte Sienna schließlich doch noch ins Haus. Sie hatte zumindest Recht, was seine Fitness anging: Er hatte gefaulenzt.


    Mit einem Lächeln auf den Lippen sprang er die Stufen hinauf und freute sich einfach nur auf den Tag, an dem er Ileana wiedersehen durfte.


    Das Namens-Lexikon lag immer noch auf der Hängematte, als das Gewitter hereinbrach und Phils Markierung vernichtete.


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 12


    



    Am darauffolgenden Tag regnete es in Strömen.


    Vincent und Ileana saßen in einem Pub mitten in Edinburgh vor zwei dampfenden Tassen heißer Schokolade und sahen immer wieder beunruhigt aus dem beschlagenen Fenster.


    „Ich weiß nicht, ob ich das kann“, sagte Ileana und umklammerte ihre Tasse mit beiden Händen.


    Vincent sah sie an. „Wir müssen das tun.“


    Ileana seufzte und schüttelte den Kopf. „Joanna hat ihre Eltern vor vier Jahren verloren. Sie war zutiefst traumatisiert und einsam als sie ins St. Paul kam, weißt du noch? Wir sind alles, was sie hat.“


    Vincent wusste genau, was sie meinte, doch er wollte nicht genauer darauf eingehen.


    „Sie hat immer noch ihre Freunde außerhalb des St. Paul und wir können Briefkontakt halten.“


    Ileana sah ihn zweifelnd an. „Da bin ich mir nicht so sicher. Nach dem, was Arina uns erzählt hat, glaube ich nicht, dass die Familie das erlauben wird.“


    Vincent schnaubte verächtlich. „Das kann uns doch egal sein, Ileana! Sie waren noch nicht einmal imstande nach uns zu suchen!“


    Ileana zuckte zusammen, als hätte er gerade etwas Verbotenes ausgesprochen.


    „Arina hat nach uns gesucht“, murmelte sie doch Vincent verengte die Augen.


    „Nachdem wir kurz vor unserem Tod standen!“


    Ileana nippte an ihrer heißen Schokolade. „Warum bist du so wütend, Vincent?“


    Er blinzelte, lehnte sich in seinem Stuhl zurück und beobachtete interessiert das Billardspiel einige Meter neben ihnen.


    „Ist es immer noch wegen Phil?“, fragte Ileana. Vincent warf ihr einen finsteren Blick zu.


    „Können wir bitte nicht darüber sprechen? Das Ganze ist ohnehin verwirrend genug, dass wir beide künftig mit zwei Vampiren verbunden sind.“


    Ileana schwieg daraufhin, was Vincent die Gelegenheit gab seine heiße Schokolade auszutrinken.


    „Was meinst du, wie er so ist?“, fragte er schließlich. Ileana sah ihn fragend an.


    „Unser Vater. Dieser Simon van Sciver. Der Big Boss der Blutsauger in Europa.“


    Ileanas blaue Augen wurden schmal. „Ich weiß nicht … ich kann mir absolut nicht vorstellen, dass er überhaupt … ich kann, ihn mir überhaupt nicht vorstellen“, sagte sie verzweifelt.


    Vincent streckte seine Hand aus und berührte sanft ihre Fingerspitzen.


    „Entschuldige.“


    Ileana schüttelte den Kopf und lächelte. „Alles in Ordnung. Ich finde, wir sollten Arina wogmölich nach ihm fragen. Nachdem … nachdem der Verwandlung, oder?“


    Vincent nickte. „Hast du Angst davor?“


    Ileana blickte auf ihre Hände. „Der Schmerz ist immer noch da. Meine Knochen scheinen nach wie vor zu glühen, es fühlt sich nur schwächer an als vorher. Inzwischen erscheint es mir, als würde ich mehr davon wollen … als wäre ich süchtig nach diesem Gefühl. Aber Angst habe ich nicht davor, nein.“


    Vincent hob beide Augenbrauen. „Das klingt nicht sehr einladend.“


    Er versuchte, die Situation locker zu sehen, doch die Angst war nach wie vor da, nicht zuletzt, wenn Ileana zuversichtlicher auf ihn wirkte, als er zugeben wollte.


    Nachdem sie ausgetrunken, bezahlt hatten und aus dem Pub hinausgehen wollten, erwartete sie Arina zu ihrer Überraschung bereits draußen auf dem Gehweg.


    Heute trug sie einen beigefarbenen Trenchcoat und eine weiße Wollmütze.


    „Verfolgst du uns etwa?“, fragte Vincent säuerlich doch Ileana stieß ihm den Ellbogen in die Rippen.


    „Er meint es nicht so“, sagte sie eilig und Arina neigte sichtlich amüsiert den Kopf.


    „Seines Vaters Temperament, meine Liebe damit habe ich bereits Bekanntschaft gemacht.


    „Habt ihr getan, worum ich euch gebeten habe?“


    Vincent und Ileana sahen sich kurz an. „Wir haben ihr geschrieben, ja. Joanna weiß jetzt, dass ich mich in der Heriot-Watt Universität und Ileana sich in die örtliche Universität Edinburgh eingeschrieben hat“, sagte Vincent.


    Arina nickte, während Ileana ihren Schirm aufspannte um Vincent und sich vor dem Regen zu schützen.


    „Kommt, ich zeige euch, wo ich wohne“, sagte Arina und winkte sie hinter sich her bis zu einem schwarzen VW Golf, der am Straßenrand parkte.


    „Du stehst im Halteverbot“, bemerkte Vincent trocken.


    Arina lächelte breit und wies mit der Hand auf ein eingraviertes Wappen auf der Fahrertür und die Zwillinge traten davor.


    Zwei gekreuzte Dornen bildeten ein “V“ umgeben von verschnörkelten Ranken und Blättern.


    „Dieses Wappen öffnet buchstäblich Türen, Vincent. Wir brechen keine Regeln, wir erweitern sie nur zu unserem Zweck und sei es einfach nur um ein Halteverbotsschild zu ignorieren“, sagte Arina als spreche sie über das Wetter.


    Ileana schnaubte. „Ein Van Sciver zu sein zahlt sich also darin aus, alles zu bekommen, was man will? Seid ihr nichts weiter als mit Geld angebende Machtproleten?“


    Vincent starrte seine Schwester bewundernd an. „Ist das nicht eigentlich mein Spruch?“, fragte er.


    Ileana zuckte nur mit den Schultern und Arina wies mit resignierter Miene auf den Wagen.


    „Steigt ein“, sagte sie knapp.


    „Du wohnst nicht in Edinburgh?“, fragte Vincent verwundert, als sie zwanzig Minuten später die offene Landschaft um die Hauptstadt erreicht hatten.


    Er saß mit Ileana auf dem Rücksitz, die fasziniert aus dem Fenster sah.


    „In Edinburgh leben zu viele Menschen. Ich bin zwar seit einem Jahrhundert an sie gewöhnt, doch der Durst nach frischem Blut ist immer präsent, das sollte man niemals unterschätzen.


    Das werdet ihr bald am eigenen Leib spüren“, sagte Arina.


    „Und wie sieht deine … Ernährung aus?“, fragte Ileana in vorsichtigem Tonfall.


    Arinas Augen blickten aus dem Rückspiegel nach hinten. „Spenderblut aus dem Kühlregal.“


    Ileana und Vincent lachten gleichermaßen.


    „Ich zeige euch in meinem Haus, was ich damit meine“, sagte Arina mit zuckenden Mundwinkeln.


    Eine Stunde später passierten sie den Ort Melrose.


    „Du wohnst nicht zufällig im Abbotsford House?“, fragte Vincent bemüht lässig.


    Ileana schnappte neben ihm hörbar nach Luft.


    „Nein, das wäre zu auffällig. Du beziehst immer noch die alten Legenden mit ein, dass Vampire auf herrschaftlichen Schlössern mit dunklen Grabkammern leben. Die Familie bevorzugt zwar einen vornehmen Stil und sie haben auch einige architektonische Meisterwerke in ihrem Besitz doch ich gehöre ihnen nicht mehr an. Ich bewohne ein kleines Landhaus, es sollte vollkommen genügen, glaub mir“, sagte Arina forsch.


    Ileana warf ihrem Bruder einen bösen Blick zu.


    „Was ist nur los mit dir?“, zischte sie ihm zu doch Vincent antwortete nicht.


    Arina passierte das Ortsausgangsschild und bog auf der Landstraße schließlich auf einen Wald hin zu.


    Vincent beruhigte es ungemein, dass eine gepflasterte Straße hindurchführte.


    Als sie durch den Wald fuhren, entdeckte er auf der rechten Seite einen kleinen See mit einem Steg.


    „Dieser Wald befindet sich bereits auf meinem Grundstück“, erklärte Arina.


    Am Ende der Straße angekommen hielten sie vor einem schmiedeeisernen Tor, das in eine sandsteinfarbende Mauer eingelassen war.


    Arina bediente einen Knopf im Wagen und das Tor öffnete sich.


    Vincent spürte Ileanas Hand an seiner Schulter, als ein prächtiger Bau vor ihren Augen erstreckte: Das im Queen-Anne Stil erbaute Haus bestand aus weißem Stein und bestand und war zweigeschossig. Eine kleine Veranda bot den Ausblick auf die kleine Rasenfläche um die Einfahrt um der sich kleine Blumenbeete befanden.


    Ein prächtiger Erkerturm umgab den rechten Flügel des Hauses, daneben thronte eine prächtige Weide, die im sanften Wind hin und her schwang.


    Arina hielt vor dem Eingang und stieg aus und die Zwillinge taten es ihr gleich.


    Ileanas Augen schienen jeden einzelnen Stein im Gemäuer zu zählen.


    „Solche Häuser sieht man nicht jeden Tag“, meinte Vincent. Arina trat neben ihn.


    „Du meinst in dieser Gegend?“, fragte sie lächelnd.


    Vincent nickte. Es fiel ihm schwer, seine Bewunderung zu verbergen.


    „Nun, herzlich willkommen auf Sciver´s End“, sagte Arina formell und ging zum Kofferraum.


    „Ihr solltet erst einmal eure Sachen ausladen und euch aufwärmen. Ich zeige euch eure Zimmer und ihr könnt euch ein paar Stunden ausruhen. Danach führe ich euch gern herum.“


    



    Sciver´s End war ein typisch britisches Landhaus, dessen Mischung aus Eleganz und Bequemlichkeit Vincent sofort gefiel:


    Im Erdgeschoss befand sich eine Küche mit Steinofen, dessen Fenster zum hinteren Teil des Gartens hinausging.


    Der in warmem Gold gehaltene Flur führte ins Wohnzimmer, an dessen Wänden sich Bücherregale mit Weltliteratur befanden. Zahlreiche Sitzgelegenheiten von Sofas bis hin zu bequemen Sesseln befanden sich im Wohnzimmer und ein Kamin aus Backstein wärmte die Atmosphäre zusätzlich auf.


    Eine Wendeltreppe aus Stahl führte den Erker hinauf in den ersten und zweiten Stock ebenso wie die Haupttreppe direkt gegenüber der Eingangstür.


    Im ersten Stock befanden sich zwei Gästezimmer, die Vincent und Ileana bekamen, sowie ein geräumiges Badezimmer.


    Im zweiten Stock wohnte Arina neben zwei weiteren leer stehenden Zimmern.


    Direkt unter dem Dach befand sich ein Speicher, den Arina den Zwillingen jedoch nicht betreten ließ.


    Wenn man im Erdgeschoss an der Haupttreppe vorbeiging, kam man durch eine Glastür auf die Veranda.


    Unter der Treppe führte eine Weitere in den Keller hinab.


    Als Arina die Zwillinge dort hinunterführte, rechnete Vincent schon mit Särgen und Folterkammern, doch tatsächlich befand sich dort nur eine Vorratskammer voller Kühlschränke.


    Ileana weigerte sich, sich den Inhalt anzusehen und Arina ließ es dabei bewenden.


    „Alles zu seiner Zeit“, sagte sie.


    Vincent konnte sich gut vorstellen, hier eine Weile zu leben, doch wie sah dieses Leben aus?


    Als es Abend geworden war und die Zwillinge sich etwas ausgeruht hatten, trafen sie sich mit Arina im Wohnzimmer.


    Ileanas Blick wanderte sofort zu den Bücherregalen, während sie sich setzten und Arina nahm ihnen gegenüber auf dem Sofa Platz.


    „Wie ich euren Gesichtern entnehme, gefällt euch Sciver´s End“, bemerkte sie mit einem sanften Lächeln.


    Vincent fiel sofort das schwache Leuchten in ihren Augen auf und schluckte.


    „Es ist fantastisch“, sagte Ileana.


    „Ihr habt alles zu eurer freien Verfügung mit Ausnahme meines Zimmers und des Dachbodens. Nach eurer Verwandlung werdet ihr jedoch ein paar Tage außer Gefecht gesetzt sein, fürchte ich. Ileanas Verwandlung wird mit Phils Gift vollzogen. Das wird Karin Lovett übernehmen, sie wird dir die Substanz intervenös verabreichen. Bei Vincent werde ich die übliche Vorgehensweise anwenden“.


    Vincent überwand sich zu einem Lächeln. „Bleibt eine Narbe an meinem Hals zurück und muss ich danach immer Schals tragen?“


    Arina hob eine Augenbraue. „Ich beiße dich nicht in die Halsschlagader, Junge. Ich wähle das Genick, das geht schneller.“


    Vincent wurde plötzlich speiübel. „Werde ich etwas spüren?“


    „Nur für den Bruchteil einer Sekunde. Karin wird euch dazu mehr sagen können, sie hat schon etliche Verwandlungen wie Diese überwacht.“


    Vincent und Ileana sahen sich an.


    Seine Schwester sah sichtlich entspannt aus. Arinas Augen ruhten jedoch nach wie vor auf ihm.


    „Ich wollte euch etwas geben“, sagte sie und holte aus ihrer Tasche zwei Schwarz-weiß Fotos und reichte sie ihnen.


    Vincents Magen drehte sich um, als er die beiden Personen betrachtete, die darauf abgebildet waren. Das mussten sie sein, ihre Eltern:


    Simon van Sciver war ihm wie aus dem Gesicht geschnitten, dasselbe kantige Gesicht, die Nase und der Mund. Sein schwarzes Haar war ordentlich nach hinten gekämmt.


    Seine rechte Hand ruhte auf dem Geländer einer großen Treppe, die mit Blumen geschmückt worden war, die Andere hatte er auf die Schulter einer jungen Frau gelegt.


    Sie hatte ebenfalls dunkle Haare, die sie zu einem Bob trug, ihr Lächeln strahlte den Betrachter an, ebenso wie ihre Augen. Sie saß ihrem Mann zu Füßen, die Knie angezogen und die Arme locker um die Knie geschlungen. Lara van Sciver wirkte in ihrem Chiffonkleid glücklich, ganz im Gegensatz zu Simon.


    Vincent biss sich auf die Unterlippe, das Foto in seiner Hand fing an zu zittern.


    Seine Eltern so plötzlich vorgesetzt zu bekommen ohne jegliche Vorahnung … das war mehr als er im Augenblick ertragen konnte.


    Ileana ließ ein leises Schniefen vernehmen. Vincent bekam in seinem Schock nur mit, dass Arina ihr ein Taschentuch reichte.


    Sie sehen so jung aus, dachte er. So jung wie wir …


    „Ihr seht euch ähnlich, Arina. Mum und du“, bemerkte Ileana auf einmal.


    Vincent sah genauer hin und musste ihr stillschweigend Recht geben: Die Schwestern hatten die gleiche Augenpartie und denselben Mund.


    „Wir sehen beide unseren Müttern ähnlich. Ihr beide …“, sie lächelte nun zaghaft.


    „Ihr seht eurem Vater eher ähnlich.“


    Bei diesen Worten trat ein seltsamer Ausdruck in ihre Augen: War es Traurigkeit oder Mitleid? Oder eine Mischung aus Beidem?


    „Ich schlage vor, ihr geht ins Bett. Ihr habt morgen einen harten Tag vor euch, auch wenn ihr ihn größtenteils verschlafen werdet“, sagte Arina.


    So standen Vincent und Ileana auf und gingen gemeinsam nach oben als Ileana Vincent an der Hand nahm.


    „Du hast Zweifel, richtig?“


    Natürlich spürte sie seine Unruhe …


    „Das geht mir viel zu schnell, Ileana. Ich vermisse London“, platzte er heraus und lehnte sich an die Wand zu seinem Zimmer.


    Ileana lehnte sich an ihn und legte ihren Kopf an Seinen.


    „Ich bin bei dir, Vince, vergiss das nicht. Wir waren immer zusammen und das werden wir auch immer sein. Nichts kann das ändern, ok?“


    Vincent nickte. „Ich weiß.“


    



    Der nächste Morgen kam viel zu früh, jedenfalls nach Vincents Geschmack.


    Die Zeit schien beschlossen zu haben, doppelt zu schnell zu laufen, als auch schon Dr. Lovett mit einem silbernen Volvo vorgefahren kam.


    Sie trug zwei große Aktenkoffer, die Vincent vom Fenster des Wohnzimmers argwöhnisch musterte.


    Karin Lovett lächelte, als sie die Zwillinge wiedersah, und umarmte beide.


    „Es wird alles gut, das verspreche ich euch.“


    Zunächst nahmen sie alle Vier im Wohnzimmer Platz, um die Vorgehensweise zu besprechen.


    „Ich verabreiche euch eine bestimmte Menge Morphium, ihr werdet nichts spüren. Das Gift nimmt euch das Bewusstsein und wird euch für unbestimmte Zeit betäuben, bis es sich ausgebreitet hat. Sobald dieser Vorgang abgeschlossen ist, werdet ihr aufwachen.


    Danach werdet ihr euch anders fühlen und zugleich sehr viel Durst nach Blut entwickeln. Arina und ich werden bereit dafür sein, es ist wichtig, dass ihr nicht versucht, aus euren Zimmer zu fliehen, das wird enorm anstrengend sein.


    Es ist möglich, dass wir euch mit Gewalt davon abhalten müssen.


    Arina hat es euch gegenüber womöglich schon erwähnt: Das Gift kann euch Erinnerungen an bestimmte Situationen oder Personen in eurem bisherigen Leben nehmen.


    Wir können das leider nicht steuern, das ist normal“, sagte Karin Lovett.


    „Es besteht jedoch keine Gefahr, dass ihr euch vergesst. Ihr seid Zwillinge, ihr werdet euch definitiv als Geschwister erkennen, sobald ihr euch anseht“, fügte Arina hinzu.


    „Zwischen Ileana und Phil, sowie zwischen Vincent und mir wird eine Blutsverbindung entstehen, eine geistige Verbindung, die euch während der Wandlungsphase unterstützt. Ihr werdet nicht als fertiger Vampir aufwachen. Die Entwicklung bis zum vollwertigen Vampir dauert seine Zeit. Ihr werdet verschiedene Trainingseinheiten absolvieren. Körperbeherrschung ist das A und O, außerdem werdet ihr in Sprachen und Geschichte unterrichtet. Ileanas Verbindung zu Phil wird solange aufrechterhalten, bis er zu uns stoßen wird, das dürfte nicht mehr lange dauern, aber das kriegen wir hin“, sagte Arina.


    „Gibt es eine Möglichkeit bestimmte Erinnerungen an Vergangenes beizubehalten?“, fragte Vincent. Ausnahmslos Alle sahen ihn überrascht an.


    „Tut mir Leid. Es ist unmöglich zu kontrollieren, Vincent. Wir können nicht in deinen Kopf eindringen, verstehst du?“, erklärte Arina.


    Vincent nickte stumm. Er würde sie vergessen müssen … vielleicht war es das Beste.


    Als sie gemeinsam nach oben gingen umarmte er Ileana ein letztes Mal.


    „Wir sehen uns, ja?“, fragte er.


    Ileana lächelte. „Natürlich, Bruderherz.“


    Vincent betrat sein Zimmer und wartete auf Arina und Karin. Ileanas Verwandlung würde weniger kompliziert ablaufen, schließlich war Phils Gift bereits in ihrem Körper.


    Er setzte sich auf sein Bett und sah aus dem Fenster, wo er den bunten Laubwald betrachtete ohne wirklich hinzusehen.


    Die Tür öffnete und schloss sich langsam wieder.


    Schritte hinter ihm.


    Dann spürte er eine Hand auf seiner Schulter, kühl und fest.


    „Ileana ist eingeschlafen. Karin ist bei ihr“, sagte Arina hinter ihm.


    Vincent nickte taub.


    „Vincent, ich weiß nicht, ob du Sienna vergessen wirst. Ich wünsche mir für dich, dass du es nicht tust. Aber es liegt nicht in meiner Hand.“


    „Woher weißt du das?“, fragte Vincent überrascht und drehte sich zu ihr um.


    Ihre Augen leuchteten wieder, es hätte erschreckend sein können, wäre Vincent nicht so auf das Kommende fixiert gewesen.


    „Weil es mir mit eurem Vater genauso erging.“


    Ihr Druck auf seiner Schulter wurde stärker, dann spürte er den brennenden Schmerz im Nacken und Vincent hatte das Gefühl zu fallen.


    Tief, tiefer in Dunkelheit.


    Schwerelos dahinschwebend durch flammend heiße Winde.


    



    



    



    



    


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 13


    



    Am Anfang war Nichts. Er erinnerte sich an kühle Abendluft, dann an einen alten Mann, der ihn neugierig musterte.


    Er wurde neben seine Schwester gelegt, er konnte ihre Bewegung neben sich spüren. Sie war beruhigend … so angenehm. Er schlief ein.


    Ein lautes Geräusch weckte ihn wieder. Es war schrill und tat in den Ohren weh.


    Was war das?! Er musste weinen, er wollte ihnen sagen, dass sie aufhören sollten mit diesem widerlichen Geräusch!


    Eine Stimme durchschnitt die Luft, es war ein durchaus angenehmer Ton, … Tonfolgen … er öffnete die Augen. Da war diese Farbe, … war es grün? Nein, heller … ihre Augen waren schön …


    Sie sagte: „Ich kann dich nicht töten, kleiner Vampir“.


    Und dann beugte sie sich zu ihm hinunter und küsste ihn vorsichtig auf die Stirn. Er spürte wie sich von der Stelle, wo sie ihn berührt hatte, ein kühles Gefühl ausbreitete … es blieb dort selbst, als sie ihn wieder neben seine Schwester legte.


    Es würde für immer bleiben.


    



    



    *******


    



    



    Er hielt sich an dieser Erinnerung fest. Er hatte den Eindruck, sie würde ihm sonst entgleiten, als wäre er in einem Raum mit einer Tür, hinter der Etwas lauerte, was ihm diesen Schatz nehmen würde.


    Doch dann kamen neue Bilder hinzu. Szene um Szene: seine Schwester Ileana mit fünf Jahren, wie sie auf der Rasenfläche des großen weißen Hauses Marienkäfer über ihren Arm krabbeln ließ und dabei aufgeregt auflachte. Dann die große Gestalt von Miss Trott wie sie ihn scharf musterte und anschrie, er solle keine Wasserballons mehr gegen ihr Fenster werfen sonst würde sie ihn windelweich prügeln. Sie waren fünfzehn, Ileana und er wollten sich auf den Weg in die Schule machen, da kam eine Frau mit einem Mädchen durch die Eingangstür des St. Paul, es hatte rote Locken und grüne Augen, die starr nach unten lugten …


    Und da war waren flüchtige Gesichter, sie spielten sich vor ihm ab wie ein Stummfilm, er erkannte einige seiner Freundinnen darunter, wie kleine Porträtfotos schnellten sie an ihm vorbei …


    Es war, als würde die Zeit plötzlich schneller voranschreiten. Er spürte wie das, was hinter der Tür lauerte näher kam … er drehte sich wieder den Bildern zu, die immer langsamer zu werden schienen. Das Letzte schien wie in Zeitlupe an ihm vorüberzugleiten, Vincent streckte die Hand danach aus und rief ihren Namen.


    Stille


    Dann traten Ereignisse ein, die ihm vertraut er schienen: Da war ein blonder junger Mann, er sprach mit Ileana, dann wieder sie in einem Kleid mit ihm auf einer Tanzfläche, Ileana ... wie sie ihm aus einem Zugfenster zuwinkte …


    Im nächsten Moment erfasste ihn eine Welle aus Hitze. Die in Druckwellen durch seinen Körper lief, sein Kopf fühlte sich an, als hätte ihn jemand gegen eine Mauer geschlagen. Er versuchte die Augen wieder zu öffnen, wollte sehen, ob das Bild noch bei ihm war, ob sie noch da war …


    



    Er riss die Augen auf und starrte auf seine Zimmerdecke. Hatte er geträumt? Nein, das war zu real, er fühlte die Hitze immer noch und sein Kopf tat entsetzlich weh.


    Er blinzelte, musterte die Ritzen im Holz der Lampe und atmete tief ein.


    Baumwolle, Holz, Magnolien.


    „Wie fühlst du dich, Vincent?“, fragte eine ruhige Frauenstimme. Arina war im Raum. Er fühlte ihre Anwesenheit, als wäre er ein Radar.


    Sie stand neben ihm, er spürte ihre Aufregung, sie war definitiv aufgeregt … er wusste es einfach, es war, als wäre es eine schlichte Tatsache.


    Er drehte den Kopf und sah sie an.


    Sie sah genauso aus, wie er sie kennengelernt hatte. Ihre Augen jedoch funkelten intensiv in ihrer silbernen Farbe, ihr Mund war zu einem Lächeln verzogen und er erkannte zum ersten Mal die Spitzen ihrer langen Eckzähne.


    Er starrte sie eine Weile an, in seinem Kopf ordneten sich die vielen Gedanken aneinander wie eine Kette, Glied um Glied.


    Sie war seine Tante, sie hatte ihn verwandelt.


    Langsam setzte er sich auf. „Ich weiß es nicht. Seltsames geht in meinem Kopf vor, viele Bilder und Erinnerungen“, sagte er langsam.


    Himmel, was war mit seiner Stimme passiert? Sie klang reifer und tiefer.


    „Das gibt sich mit der Zeit“, sagte Arina und trat langsam ein paar Schritte rückwärts, bis sie vor ihm vor dem Bett stand.


    „Steh ruhig auf, es ist wichtig, dass du dich jetzt bewegst, so verteilt sich das Gift besser“, sagte sie.


    Vincent schwang seine Beine aus dem Bett und stand auf. Er hatte das Gefühl, voller Energie zu sein, der Drang sich zu bewegen stieg in ihm auf.


    Arina sah ihn erwartungsvoll an. Als Vincent sie nur weiter fragend musterte, schien sie sich etwas zu entspannen.


    „Hm … du scheinst noch recht vorsichtig zu sein, was deine Sinne angeht, gut“, murmelte sie.


    Vincent atmete tief ein. „Wie geht es. … wie geht es Ileana?“


    Arina zögerte.


    „Sie ist vor zwei Stunden aufgewacht. Karin ist bei ihr.“ Vincent spähte nach draußen, wo es stockdunkel war.


    „Wie lange waren wir bewusstlos?“


    „Drei Tage.“


    Vincent nickte und sah Arina an. „Wie sieht es mit deinem Durst aus? Kannst du mir dazu etwas sagen?“


    Kaum war das letzte Wort aus ihrem Mund gekommen, spürte Vincent dessen Einfluss:


    Sein Körper fing an, zu zittern, sein Kopf fuhr nach oben, sein Blick fixierte Arinas Hals.


    Er bewegte sich auf sie zu, er brauchte zwei Schritte, doch Arinas Hände schnellten vor und schubsten ihn mit ordentlichem Druck auf das Bett zurück.


    Aus seiner Kehle drang ein reflexartiges Knurren und Vincent schloss schockiert von sich selbst den Mund.


    „Entschuldigung“, murmelte er. Arina nickte sachlich.


    „Schon gut, deine Reaktion ist normal. Ich werde dir jetzt etwas holen, in Ordnung? Sobald du gestärkt bist, reden wir in Ruhe.“


    Sie verließ das Zimmer und Vincent ging durch das Zimmer ins nebenan liegende Badezimmer.


    Vor dem Spiegel hielt er inne und musterte sich verwundert: Er hatte sich tatsächlich nicht verändert, zumindest waren keine gravierenden Unterschiede zu erkennen, einzig seine Augen leuchteten indigoblau.


    Sein schwarzes Haar schien an Volumen ebenfalls verloren zu haben, doch das kümmerte ihn weniger. Unwillkürlich tastete er mit der Hand in seinen Nacken und fuhr vor Schmerz zusammen.


    Von dort schien das Brennen in seinem Körper zu kommen. Er zog die Hand zurück.


    An seinen Fingerspitzen klebte etwas Blut.


    Vincent widerstand der Versuchung sie an seine Lippen zu führen und wusch es im Waschbecken ab.


    Er schloss die Augen.


    Instinktiv spürte er, Arina die Treppe hinaufkommen, jeden einzelnen Schritt, den sie näher kam, bis sie schließlich das Zimmer betrat.


    „Ich komme“, rief Vincent, er grinste.


    



    



    ******


    



    



    Auch in den folgenden Jahren sann Vincent immer wieder darüber nach, wie sie ihr menschliches Leben ohne ihre unterdrückten Gene gemeistert hatten:


    Das Leben als Vampir war schlichtweg einfacher und unkomplizierter, jedenfalls am Anfang.


    Der Blutdurst war das einzige Problem gewesen, was es enorm erleichterte, dass sie auf Sciver´s End abgelegen gelebt hatten.


    Zwei Tage lang hatte er in seinem Zimmer zubringen müssen, bis er Ileana sehen konnte.


    Seine Schwester nach der Verwandlung zu sehen hatte ihm jedoch Angst eingejagt:


    Äußerlich war sie zwar genauso unverändert wie er, doch in seinem Inneren meldete sich wieder dieses Gefühl, das sich ähnlich anfühlte wie jenes, das er bei Arina fühlte.


    Er spürte den Zwiespalt in seiner neuen Natur. Dass Ileana zwar seine Familie und Fleisch und Blut war, doch gleichzeitig auch eine Verbindung, die nur ihr gehörte und die ihn zurückweichen ließ.


    Arina hatte ihnen beiden erklärt, dass es normal sei, dass sich das Band der Blutsverbindung jedoch nicht in ihre geschwisterliche Beziehung drängen werde.


    „Dafür fehlt bei Ileana wohl noch die eine Hälfte“, hatte Vincent bemerkt.


    Bei seinen Worten hatte sich seine Schwester auf dem Absatz umgedreht und war in ihrem Zimmer verschwunden.


    Als Vincent ihr hinterher gehen wollte, hatte ihn Arina zurückgehalten.


    „Sie leidet darunter, Vincent, verstehst du? Es ist eine Art physischer Schmerz, den sie erleidet. Es ist schwer zu beschreiben. Emotional verbindet sie Nichts mit Phil, das darfst du nicht verwechseln. Doch ihr braucht noch Zeit, bis ihr so weit seid, das Haus zu verlassen.


    Darum fange ich so schnell wie möglich mit eurer Ausbildung an“.


    



    



    



    ********


    



    Sunset Hill, Rom


    



    Simon van Sciver war kein Freund von Überraschungen, schon gar nicht, wenn sie unangekündigt eintrafen und ihn aus der Bahn zu werfen drohten.


    Doch sein Laborteam hatte aus der DNA-Probe der Zwillinge aus London genau das zutage befördert, was er schon längst für unmöglich gehalten hatte: Seine Kinder waren am Leben.


    Doch Erleichterung oder gar Freude wollten sich nicht einstellen, der bittere Beigeschmack war zu groß, um dem nachzugeben. Seine Kinder waren bei der wohl einzigen Person in Großbritannien, von der er selbst seine eigenen Kinder nicht einfach wegzerren wollte. Der Umstand, dass seine Spionin sich Nachlässigkeit geleistet hatte und Phils Blutsverbindung mit seiner Tochter nicht verhindern hatte können, nagte an ihm.


    Er musste mit strikten Konsequenzen darauf reagieren sonst würde er bald unglaubhaft in den Augen der Gemeinschaft werden …


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 14


    



    „Du willst mich also suspendieren“, stellte ich fest und sah Simon in die Augen.


    Sein Blick war kalt und mit einem Gefühl verbunden, dass ich mich an besonders deprimierende Trauerfeiern erinnert fühlte.


    Wir standen in seinem Arbeitszimmer, etwa eine Woche nachdem Phil und ich angekommen waren.


    Die DNA der Zwillinge musste ausgewertet worden sein, andernfalls hätte das Clanoberhaupt keinen Grund, mich plötzlich freizustellen. Er musste wissen, was passiert war …


    Jetzt sah er mich jedenfalls nicht an, als würde er einen Witz machen, denn seine Augen glühten förmlich, immer ein Zeichen von Ärger bei einem Vampir.


    „Ich glaube, du weißt wieso. Die Gründe könnte ich dir aufzählen, doch vielleicht willst du das Selbst tun?“


    Ich schluckte und biss die Zähne zusammen. Sollte ich wirklich damit anfangen? Er behandelte mich gerade wie ein kleines Kind und das konnte ich mir beim besten Willen nicht gefallen lassen!


    „Ich hatte meine Gründe. Mein Auftrag lautete, Vincent und Ileanas DNA hierher zu bringen.


    Du stelltest mir Phil als Assistenten zur Seite, was sollte ich also tun? Gut, das Band zwischen den Beiden war nicht geplant aber es ist Niemand zu Schaden gekommen“.


    Noch, während ich mich rechtfertigte, wurde mir klar, dass Simons Vorschlag, meine Fehler aufzuzählen vielleicht doch klüger gewesen wäre, denn er knurrte nur leise und schwieg weiterhin.


    Ich atmete tief ein und redete weiter. „Was hättest du mir geraten? Dass ich sie umbringen soll, wenn ihre Symptome zu stark werden? Das waren sie, Simon! Vincent kann seine Gefühle schon nicht mehr kontrollieren, sie nehmen Gestalt und Form an. Außerdem sind sie deine Kinder, sie verdienten ein Zuhause, das sie aufnimmt und gut ausbildet. Mit Verlaub, Sunset Hill wäre dafür nicht geeignet gewesen.“


    Ich neigte den Kopf und schloss für einen Moment lang die Augen, in Erwartung eines Donnerwetters.


    „Geh jetzt. Ich muss in Ruhe darüber nachdenken, wie wir dieses Dilemma aus der Welt schaffen können“, sagte er.


    Ich öffnete die Augen und sah zu ihm auf doch Simon hatte mir bereits den Rücken zugewandt und blickte nach draußen auf die weite Landschaft des italienischen Latium.


    Leise drehte ich mich um und ging aus dem Zimmer. Als ich die Tür öffnete, erwartete mich ein traurig blickender Phil.


    Wie nicht anders zu erwarten, hatte er selbstverständlich unser Gespräch belauscht.


    Ich schloss die Tür und ging kommentarlos an ihm vorbei.


    „Sienna?“, rief er mir hinterher. Seine Stimme klang flehend, als bitte er um Verzeihung.


    Doch ich wollte ihm nicht verzeihen, ich konnte es im Moment nicht.


    Am Allerwenigsten konnte ich mir verzeihen. Fehler waren menschlich und das machte mir sehr zu schaffen, auch wenn ich es akzeptieren musste.


    Es gehörte zu meinem Leben, doch dergleichen durfte mir nicht passieren, das machte meine Professionalität aus.


    Ich lehnte mich mitten im Gang gegen die Wand.


    Vielleicht sollte ich mich für die nächsten Wochen aus der ganzen Sache heraushalten.


    Phil hatte sowieso genug zu tun mit seiner eigenen Ausbildung die er laut seiner Familie hier auf Sunset Hill fortsetzen musste und so konnte ich zu meinem eigenen Besten die ganze Sache in London hinter mir lassen.


    So einfach ist das, dachte ich entschlossen und setzte meinen Weg durch das Anwesen fort.


    



    ******


    



    Die Ausbildung begann für Vincent und Ileana mit einem Schock.


    „Ihr werdet Sciver´s End mindestens einen Monat nicht verlassen können“, erklärte Arina an einem besonders regnerischen Morgen.


    Sie saßen zusammen im Wohnzimmer, während Karin Lovett noch bei ihnen blieb, um ihre Verwandlung die ersten 48 Stunden zu beobachten doch bis jetzt lief alles nach Plan.


    „Die Gründe sind simpel: Eure Haut muss sich an das Sonnenlicht gewöhnen. Vampire verbrennen nicht im Sonnenlicht, diese Legende verdanken wir einem Hollywood-Regisseur. Nein, wir bekommen nur einen äußerst schmerzhaften Sonnenbrand, dem wir damit vorbeugen.“


    Karin holte aus ihrem kleinen Koffer mehrere kleine Ampullen heraus, die eine klare Flüssigkeit enthielt.


    „Wir spritzen sie besonders im Anfangsstadium der Verwandlung ins Blut, solange euer Herz noch schlägt. Es setzt sich im Gewebe fest und schützt euch vor dem Sonnentod, sollte es euch einfallen, in besonders sonnige Gegenden zu reisen. In einem gewöhnlichen englischen Sommer dürfte euch jedoch nichts passieren. Einmal jährlich führen wir Untersuchungen durch, die eure Menge an Serum im Körper testet, doch das ist Zukunftsmusik.“


    Karin legte die Ampullen auf den Tisch und Arina, die ihnen im Sessel gegenübersaß, nickte.


    Vincent sah seine Schwester an und lächelte.


    „Also kommst du doch noch zu deinem Hawaii-Urlaub“, murmelte er.


    Ileana ignorierte seine Bemerkung. „Wie ist es möglich, dass unser Herz noch schlägt? Sind wir klinisch gesehen nicht tot?“


    Arina und Karin lächelten plötzlich. „Klischees machen wohl einen Teil unserer Legenden aus. Ihr seid nicht tot, Ileana. Ihr seid mehr als je zuvor am Leben, würde ich sagen. Was siehst du, wenn du aus dem Fenster siehst?“, fragte Arina.


    Ileana blickte sofort nach draußen.


    „Ich sehe den Wind, höre das Knacken der Äste, sehe die schillernden Facetten der Blätter zwischen den Regentropfen …“, spulte sie in rekordverdächtiger Geschwindigkeit ab.


    Als sie innehielt blickte sie Arina wieder an.


    „Diese Beschreibung hätte ich von einer Ileana vor einer Woche noch nicht bekommen“, sagte Arina anerkennend und Ileana lächelte verlegen.


    „Du hättest höchstens die Baumart und das Wachstumsstadium zu hören bekommen“, murmelte Vincent und Ileana warf ihm einen vorwurfsvollen Blick zu.


    „Zu deiner zweiten Frage, warum euer Herz noch schlägt“, warf Karin scharf ein.


    „Die Verwandlung ist sehr komplex, sie beginnt bekanntlich mit dem Verabreichen des Giftes, das das Blutsband entstehen lässt. Damit das Gift sich im Blut ausbreiten kann, muss das Herz schlagen, sonst hat die Verwandlung keinen Sinn. Sobald das Gift sich verbreitet hat, was unterschiedlich zwischen zwei bis vier Wochen andauern kann, kommt es zu den entscheidenden Veränderungen im Körper.“


    Karin stand auf und schritt nun vor ihnen auf und ab. Während sie sprach, achtete Vincent auf ihre Zähne, die Langen messerscharfen Eckzähne jedoch waren nicht sichtbar.


    „Eure Sehschärfe wird sich enorm steigern, die Nachtsicht kommt hinzu. Die zwei härtesten Substanzen, die der menschliche Körper ausbildet, werden perfektioniert: Zähne und Nägel werden so hart sein, dass sie jegliche Materie zerstören können, mit Ausnahme von Diamanten.


    Um eure Körper an die Umwandlung zu gewöhnen, müsst ihr ein hartes Fitnessprogramm absolvieren, das euch an die enorm hohe Leistungsfähigkeit heranführen wird, die ihr als Vampir erreichen könnt. Das wird das Erste sein, was ihr lernen werdet.“


    Mit diesen Worten nahm Karin ihren Koffer zur Hand und neigte den Kopf.


    „Das war es von meiner Seite aus. Ich stehe euch nach wie vor zur Verfügung, wenn ihr mich brauchen solltet“, sagte sie. Arina nickte ihr zu und die Ärztin verließ das Haus.


    „Wann fangen wir an?“, fragte Ileana. Arina lächelte.


    „Sofort.“


    



    In den nächsten zwei Wochen absolvierten die Zwillinge Aufbautraining und verschiedene Tests, die ihre Fitness unter Beweis stellen sollten.


    Vincent, der daran gewöhnt war, fiel es leicht, einhundert Runden um das Grundstück zu joggen. Ileana hatte am Anfang ihre Probleme damit gehabt. Ihre Brillanz schien sich selbst als Vampir auf ihre mentalen Fähigkeiten zu legen, doch nach vierzehn Tagen hatte sie Vincent zu seiner enormen Überraschung, eingeholt.


    Arina überwachte ihre Einheiten zunächst vom Dach des Hauses, wo sie stillschweigend stand und auf sie hinabsah.


    Das Band zwischen Vincent und ihr wurde von Tag zu Tag stärker, zusätzlich zu ihren Blutmahlzeiten aus dem Kühlschrank setzte sie ihr eigenes hinzu, um den Prozess zu beschleunigen.


    Ileanas Band wurde zunächst nicht zur Sprache gebracht. Vincent hatte den Eindruck, dass Arina damit warten wollte und so sprach er es Ileana gegenüber auch nicht an.


    In der Zwischenzeit waren neue Ausweisdokumente und Smartphones für sie eingetroffen.


    „Ihr tragt nun den offiziellen Familiennamen“, erklärte ihnen Arina, als sie ihnen die Dokumente aushändigte.


    „Geboren am 19. Januar 1993 in Dublin“, las Vincent laut. „Wir sind genau genommen in Irland geboren. Warum hat man uns die britische Staatsangehörigkeit gegeben?“


    „Weil ihr sie bisher auch hattet. Es hätte uns längere Zeit gekostet und die Familie stellt dadurch sicher, dass ihr euch frei in ihrem Gebiet bewegen könnt. In Irland sind zu viele dunkle Kapitel unserer Geschichte geschrieben worden“, erklärte Arina nur und die Zwillinge beließen es bei dieser Erklärung.


    Der September neigte sich dem Ende zu und tagelang herrschte Regenwetter über dem schottischen Hochgebirge.


    „Wie lange müssen wir uns diese Runden noch antun?“, fragte Ileana, als sie völlig durchnässt ihre zwanzigste Runde um Sciver´s End drehten.


    „Keine Ahnung. Vielleicht bis wir schneller werden?“, vermutete Vincent.


    „Eure Zeit ist vollkommen normal, werdet nur nicht ungeduldig, Kinder“, bemerkte Arina von oben.


    Ileana und Vincent sahen sich schweigend an.


    „Wenn das so weitergeht, kann ich jedem verflixten Grashalm im Garten einen Namen geben“, murmelte Ileana ihm zu, als sie gemeinsam ins Haus gingen, um sich umzuziehen.


    Vincent schwieg dazu und zog sein Hemd während des Gehens über den Kopf.


    Ileana packte ihn am Oberarm. „Hey Vince was hast du da auf der Stirn?“


    Vincent stutzte und fuhr sich mit dem Zeigefinger über die Stirn. Sie fühlte sich glatt an.


    „Was ist da?“


    Ileana führte ihn zu einem Spiegel im Flur. Vincent strich seine schwarzen Haare zur Seite und da sah er es zum ersten Mal direkt unter dem Haaransatz: zwei schmale Linien übereinander, die in sich in der Mitte jeweils nach unten bzw. oben ausdehnten und in dessen Mitte sich ein feiner Punkt befand.


    „Sieht aus wie eine Narbe, findest du nicht?“, fragte Vincent. Ileana starrte es immer noch mit gerunzelter Stirn an. „Das kommt mir bekannt vor“.


    Vincent rieb sich mit dem Finger darüber, doch die Narbe blieb. „Sie ist mir vorher nie aufgefallen“.


    „Was ist dir vorher nie aufgefallen?“, fragte Arina, die plötzlich hinter ihnen stand. Die Zwillinge drehten sich erschrocken zu ihr um und Vincent zeigte ihrer Tante ihre Entdeckung.


    Arina führte einen Finger an seine Stirn, doch als sie die Stelle berührte, zuckte sie zusammen und senkte die Hand wieder.


    „Seltsam. Dieses Narbengewebe ist mir vorher nicht aufgefallen. Ich bin mir sicher, dass es vorher nicht da war. Hast du dich irgendwo verletzt?“, fragte sie.


    Vincent schüttelte den Kopf. „Nicht, seid wir hier sind“.


    Ileana schnalzte mit der Zunge. „Ich weiß jetzt, woher mir dieses Gebilde so bekannt vorkam! Das ist das Auge des Horus!“


    Arinas Blick richtete sich auf sie. „Stimmt, es sieht dem ähnlich, aber wir wissen immer noch nicht, was es wirklich ist. Wir sollten ein paar Tage abwarten, ob es nicht von selbst verschwindet.“ Ihre Augen glühten leicht auf.


    „Es ist seltsam, dass es wie Feuer brennt, wenn ich es berühre“, murmelte sie.


    Ileana sah ihren Bruder neugierig an. „Und du spürst nichts?“, fragte sie spitz.


    „Nein, ich fühle mich ganz normal“, sagte er.


    Arina wandte sich an Ileana. „Willst du mir helfen, etwas in den Büchern darüber zu finden? Wir können mit dem Horus-Auge anfangen.“


    Ileana nickte und die beiden gingen in Richtung Wohnzimmer von dannen.


    Vincent befühlte noch einmal die schneeweiße Narbe auf seiner Stirn.


    Er hatte das merkwürdige Gefühl, das Geheimnis dahinter gar nicht erfahren zu wollen.


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 15


    



    Über Nacht verschwand die Narbe auf Vincents Stirn.


    Ileana schien darüber, am Meisten enttäuscht zu sein. „Ich hatte mir bereits passende Symbole herausgesucht“, bemerkte sie als Vincent am nächsten Morgen seine Runden um das Grundstück drehte.


    „Such dir ein anderes Versuchskaninchen“, erwiderte er darauf und sah sie spöttisch an.


    Den Rest des allmorgendlichen Trainings verbrachten die Zwillinge in Schweigen.


    „Wenn ihr getrunken habt, erwarte ich euch im Wohnzimmer“, teilte ihnen Arina mit als sie das Haus durch die Verandatür betraten.


    Sie machte einen ernsteren Eindruck als sonst, ihre Hände zitterten leicht und ihr Mund war zu einer schmalen Linie zusammengepresst.


    Vincent spürte ihre innere Unruhe deutlich in seinem Hinterkopf.


    „Geht’s dir nicht gut?“, fragte er sie.


    Arina runzelte die Stirn. „Das erkläre ich euch, sobald ihr gegessen habt, Vincent“.


    Mittlerweile konnten die Zwillinge ohne Schwierigkeiten mit den Blutbeuteln aus Arinas Kellervorrat umgehen.


    Ileana hatte sich anfangs dagegen gewehrt, doch ihr Durst hatte sie schließlich überwältigt. Und so hatte sie sich das Blut eigenhändig mit geschlossenen Augen in den Mund fließen lassen, was Vincent schlimmer befand als ihre anfängliche Weigerung.


    Es war nicht so, dass sie das Trinken von Blut wirklich genießen konnten, zumindest Vincent empfand es so. Es war die Tatsache, dass es ihrem Körper Energie und Kraft verlieh und den Durst milderte.


    „Sie macht heute so einen ernsten Eindruck, findest du nicht auch?“, fragte Ileana, als sie sich in die Küche setzten jeweils mit einem Beutel ausstaffiert.


    Vincent konzentrierte sich auf das Band zwischen Arina und ihm. Sie hatte ihm erklärt, dass er mit der Zeit imstande sein würde, ihre Gefühle zu spüren. Sie jedoch in der Lage sei, sie vor ihm zu verbergen, um ihre Privatsphäre zu schützen.


    Heute Morgen schützte sie sich eindeutig, er spürte nichts weiter als die Verbindung zu ihr.


    „Sie ist doch immer ernst“, gab Vincent zurück. Ileana sah nachdenklich aus dem Fenster, während sie ihren Beutel aufschnitt und einen Trinkhalm hinein gleiten ließ.


    „Na dann Mahlzeit“, murmelte Vincent und erhob ebenfalls seinen Beutel.


    



    Zwanzig Minuten später, als sie sich im Wohnzimmer niedergelassen hatten, blätterte Arina geistesabwesend in einem alten Buch.


    „Ihr könnt allmählich mit euren Mahlzeiten umgehen, wie ich sehe. Nach dem ersten Mal hatte ich noch Bedenken euch das Haus vorher überhaupt betreten zu lassen“, bemerkte sie trocken.


    Vincent und Ileana sahen sich beschämt an: Beim ersten Mal war der Keller in Blut geschwommen und ihre Instinkte waren äußerst unangenehm mit ihnen durchgegangen.


    Wäre Karin Lovett nicht anwesend, hätte es vermutlich in einem Kampf geendet, indem Arina sie beide überwältigen, hätte müssen.


    „Heute muss ich euch etwas erklären, was mit eurer Gemeinschaft zusammenhängt. Es ist enorm wichtig, dass ihr versteht, wie sie funktioniert um euch vor Schaden zu bewahren“, sagte sie und schlug das Buch zu.


    „Jeder Clan, wenn ihr so wollt, bildet ein Oberhaupt und seinen Stellvertreter. Um diese Beiden dreht sich ihr Universum, jeder Schritt eines Mitglieds, sei er gefährlich, belanglos oder von Bedeutung, wird von Einem von ihnen abgesegnet.


    Die beiden Oberhäupter sind in den meisten Fällen Blutsverwandte, im Moment ist das bei den Aragons der einzige Fall. Euer Vater und Lucan Saintclair führen ihre Gemeinschaften allein.“


    Sie machte eine Pause und setzte sich auf die Lehne des Sessels ihnen gegenüber.


    „Phil ist der Sohn der Familie Aragon, nicht wahr?“, fragte Ileana.


    Arina nickte. „Darren und Michaela Aragon. Sie ist eine sehr gute Freundin von mir und Darren ist, wie euer Vater, ein sehr alter Vampir wenn auch nicht ganz so alt wie Simon“.


    „Und … unsere Mutter?“, fragte Vincent.


    Arina senkte den Blick. „Sie ist nur ein paar Jahre älter als ich. Sie wurde nach mir verwandelt. Seit den Vierzigerjahren verbieten es uns die Gesetze der drei Clans Menschen zu verwandeln,auch wenn der Clan Saintclair längst nicht mehr nach ihren Gesetzen lebt.“


    „Sie verwandeln Menschen gegen ihren Willen?“, fragte Ileana entsetzt.


    „Dazu gibt es zwei verschiedene Arten, Ileana. Es gibt die Verwandlung in einen Vampir und die Verwandlung in eine Marionette eines Vampirs. Wir nennen diese Sklaven eines Vampirs


    Schatten. Sie folgen einzig den Befehlen ihres Erzeugers, willenlos und böse.“


    „Scheint ein netter Kerl zu sein, dieser Lucan Saintclair“, bemerkte Vincent finster.


    Arina lächelte wehmütig. „Er ist der Grund, warum ich euch das alles erzähle. Lucan besitzt durch seine Armee aus Schatten ein hohes Potenzial an Macht und Stärke. Die Fehde zwischen den Gründervätern der Gemeinschaften liegt noch zwischen uns Allen, die wir in ihnen leben und Lucan wird eines Tages angreifen, dessen sind wir uns sicher.“


    Diese Nachricht kam so unvorbereitet, dass Vincent erst einmal stirnrunzelnd dasaß, während Ileana die Augen fest auf Arina gerichtet hatte.


    „Wir sind also in Gefahr?“, fragte sie mit so ruhiger Stimme, dass Vincent sie verwirrt ansah.


    Arina nickte schweigend. „Ich fürchte, ja. Ihr seid die Kinder des Gründervaters der Van Scivers.“


    Vincent dachte darüber nach. Schließlich rastete etwas ein. „Hey, vielleicht war, dass der Grund warum Mum uns nach London gebracht hat“, sagte er langsam.


    Die beiden Frauen sahen ihn an. Arina blinzelte.


    „Womöglich. Das kann niemand von uns beantworten, Lara ist seit zwei Jahrzehnten verschwunden.“


    „Wartet mal, wenn Lucan Saintclair seit Jahren eine so große Armee hat, warum hat er nicht schon längst seine Schatten auf Europa losgelassen?“, fragte Ileana.


    Arina lächelte und holte das Buch hervor, indem sie geblättert hatte, als sie hereingekommen waren, und reichte es ihrer Nichte.


    Vincent beugte sich neugierig hinüber.


    Es war ein altes vergilbtes Buch mit dem Titel Geschichte-Wesen zwischen Dämmerung und Licht.


    „Auf Seite achtundsiebzig findet ihr die Antwort darauf“, sagte Arina.


    Ileana blätterte die Seiten durch, bis sie zur besagten Seite kam. Vincent klappte der Mund auf: Riesige Wölfe waren zu sehen, wie sie offenbar ein Dorf aus dem Mittelalter angriffen.


    Sie standen auf ihren Hinterläufen, die Augen düster gelb glimmend und mit gefletschten Reißzähnen, die ihm selbst auf seiner sicheren Couch ein Schauer über den Rücken jagen ließ.


    „Werwölfe?!“, rief Ileana entgeistert und starrte ihre Tante an. „Ich dachte immer, die sind erfunden“, bemerkte Vincent und Arina lachte leise.


    „Genau wie Vampire, Feen und Banshees, ja?“


    Feen?!


    Vincent öffnete den Mund um etwas zu sagen, doch Arina hob die Hand, um ihn zum Schweigen zu bringen. „Ich verstehe deine Ungeduld, aber das ist ein anderes Thema. Ileana lies doch mal vor, was das Buch über Werwölfe schreibt.“


    Ileana, die immer noch das Bild betrachtete, blätterte eine Seite um, wo ein Text Latein stand.


    „Seit wann kannst du Latein, Schwesterherz?“, fragte Vincent überrascht.


    Ileana lächelte verschwörerisch. „Seit meiner Verwandlung. Dr. Lovett meinte, das sei der Blutsverbindung zu Phil geschuldet. Er musste wohl bei seinen Eltern Latein büffeln.“


    Vincent sah Arina sofort an, die breit grinste.


    „Um die ewige Fragerei sofort zu beenden: Du kannst Französisch, Spanisch und Deutsch. Den Rest musst du wohl oder übel selbst lernen, aber das dürfte kein großes Problem darstellen“, sagte sie und sah ihn an wie ein besonders braves Hündchen.


    Ileana räusperte sich und Vincent wandte sich ihr wieder zu und sie begann zu lesen:


    



    „Wenn der volle Mondzyklus sein Licht auf unsere Nachtwelt wirft, treten seine Kinder hervor. Zunächst in Gestalt eines Menschen, rein und unschuldig wie wir, mit zunehmendem Mond wird sich ihr Wesen im goldenen Schein ihrer Adern widerspiegeln.


    Unsere natürlichen Feinde treten niemals allein auf, sie jagen in Rudeln und bedienen sich dabei immer ihrer scharfen Sinne in der Nacht während des Vollmondes.


    Im Tageslicht sind sie nicht minder gefährlich. Sie stehen uns Vampiren in nichts nach.“


    



    „Das genügt, Ileana“, unterbrach Arina sie und Ileana sah auf.


    In Vincents Kopf drehte sich alles, doch er konnte seine Gedanken mühelos ordnen.


    „Werwölfe also … davor hat Lucan Saintclair Angst?“


    Arina zögerte. „Nun, das ist nicht ganz richtig. Er hat vor einem sehr großen Respekt. Es gibt in unseren Gebieten nämlich nur noch einen aktiven Werwolf. Der Rest wurde von den Gründervätern persönlich vor fünf Jahrhunderten gewaltsam vernichtet.“


    „Deshalb greift Lucan also nicht an? Wegen einem Werwolf? Hört sich albern an“, meinte Ileana und legte das Buch zur Seite.


    Arina biss sich auf die Unterlippe. „Im heutigen Zeitalter ist es unmöglich, den europäischen Kontinent mit einer Vampir-Armee einzunehmen. Das macht es schwierig für ihn, den Van Scivers gefährlich zu werden. Wir glauben, dass er mit dieser Armee etwas Anderes vorhat, aber das dürfte ich im Grunde gar nicht wissen. Ich sage euch dies nur, damit ihr nicht überrascht werdet, wenn wir nach Rom reisen.“


    Ileana gab einen überraschten Laut von sich.


    „Wir fahren wirklich nach Rom?“


    Arina nickte. „Natürlich. Sobald ihr soweit seid, das Haus gefahrlos zu verlassen. Bis dahin ist noch viel Zeit, die wir nutzen müssen.“


    Vincent stand auf. „Wir werden unseren Vater kennenlernen?“ Arina nickte schweigend.


    „Wird Phil auch dort sein?“, fragte Ileana.


    Arina nickte wieder. „Er wird dort sein und das ist einer der Hauptgründe, warum ihr dort seid.


    Es befindet sich auch ein hervorragender Kampfspezialist vor Ort, bei dem ihr Unterricht bekommen werdet. Mir ist viel daran gelegen, die Sommerresidenz mit euch zu besuchen. Es ist schließlich eure Familiengeschichte, die sie umgibt“, sagte sie und ihre Augen glühten auf.


    Ileana griff nach dem Buch. „Kann ich mir das ausleihen?“, fragte sie begeistert.


    „Natürlich, Ileana“, antwortete Arina und Vincents Schwester verzog sich sofort die Wendeltreppe hinauf.


    Vincent wollte ihr nachgehen, doch Arina räusperte sich. „Bleib bitte noch kurz, Vincent. Ich muss allein mit dir reden.“


    Vincent blieb sitzen und sah sie gespannt an. „Worum geht’s?“


    Arina betrachtete ihn nachdenklich. „Ich habe nach wie vor ein gutes Spionagenetzwerk über London und mir wurde mitgeteilt, dass aus dem St. Paul ein junges Mädchen namens Joanna Newton entführt wurde.“


    Vincent starrte sie entsetzt an und sprang auf. „Joanna? Warum sagst du das erst jetzt?! Was ist passiert?“


    Arina hob die Hand. „Ich sage dir das, weil ich nicht möchte, dass ihr es von einem perversen Erpresservideo mitbekommt, das bei Simon eingegangen ist. Und weil ich nicht möchte, dass Ileana es erfährt, zumindest noch nicht.“


    Vincent fuhr sich mit der Hand durch sein Haar. Er spürte, wie sein Körper sich anspannte.


    Unbändige Hitze durchströmte ihn. Dieses Gefühl kannte er bereits, es war, als würde das Gift von Neuem durch seinen Körper wandern.


    Arina beobachtete ihn schweigend, was ihn nur noch wütender machte.


    „Arina, wir müssen etwas unternehmen!“


    Sie schüttelte den Kopf. „Das können wir nicht. Alles, was wir wissen ist, dass es Handlanger eines Vampirs waren, die sie wohl gekidnappt haben. Sie wollen Etwas, doch die Forderung beläuft sich vorerst auf euer Erscheinen in Rom.“


    Vincent schüttelte ungläubig den Kopf. „Du musstest es mir also nur sagen, weil ich es durch unser Blutsband sowieso herausgefunden hätte, richtig? Auf Dauer lässt sich so Etwas nicht verbergen, oder?“


    „Ich verstehe, dass du aufgebracht bist, Vincent, aber es bringt nichts, jetzt auszuflippen“.


    Vincent schnaubte. „Ileana wird es erfahren und sie wird durchdrehen!“


    Arina legte einen Finger an die Lippen. „Sie wird es erfahren, wenn Phil an ihrer Seite ist, verstehst du das? Ich erzähle es dir, weil ich deine Emotionen nachempfinden kann, ich weiß, dass du nicht das ganze Haus abreißt. Bei Ileana bin ich mir absolut unsicher, verstehst du?


    Ich vermute, sie kann ihre Kräfte nicht so kontrollieren wie du, sie ist emotionaler.“


    Vincent bis die Zähne zusammen.


    „Du glaubst, Phil hat bei ihr bessere Chancen sie zu bremsen? Na dann viel Glück. Aber worum geht es den Entführern? Wer sind die überhaupt?“


    „Ihnen geht es zweifellos um euch beide. Sie wollen euch in zwei Tagen in Rom sehen, sonst töten sie Joanna und präsentieren ihren Leichnam öffentlich, was die Menschen aufblicken lassen wird. Es ist äußerst heikel und Einzelheiten werden wir in Rom besprechen, zusammen mit Simons Sicherheitschefin.“


    Aus irgendeinem Grund wirkte Arina aufgewühlt, während sie davon sprach.


    Vincent sah sie an. „Du hast Angst, oder?“


    Arina erwiderte seinen Blick. „Nein, ich denke nur, sie legen sich mit den falschen Leuten an, wenn sie euch beide provozieren.“


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 16


    



    Das große steinerne Portal erinnerte Phil an das berühmte Höllentor von Rodin, nur war es im Gegensatz zum Original mit Engeln verziert.


    Doch nach fast vier Stunden, in dem er unablässig mit dem Haupt eines grinsenden Engels gegen die Tür geklopft hatte, gingen ihm diese kindlichen Rundgesichter auf die Nerven.


    „Mach gefälligst endlich die Tür auf!“, rief er entnervt.


    Sienna hatte nun zwei Wochen lang nichts mehr von sich hören lassen. Vierzehn Tage, in denen er, notgedrungen, sein Training mit dem hiesigen Trainer absolviert hatte. Nun war er der Meinung, sie müsse sich doch nun endlich aus ihrer “Höhle der Starrköpfigkeit“ heraus begeben.


    „Wenn du wütend auf mich bist, dann sag mir das gefälligst ins Gesicht!“


    Er ließ den Türklopfer los und trat ein paar Schritte zurück.


    Von der anderen Seite der Tür regte sich immer noch nichts. Phil wollte sich bereits umdrehen und davonziehen, als das Tor sich öffnete und ein Vampir zum Vorschein kam.


    Sein bronzefarbenes Haar war zerzaust und Phil fiel auf, dass das Hemd, das er trug, falsch zugeknöpft war.


    Dem Fremden schien aufgefallen zu sein, dass Phil ihn anstarrte, und musterte ihn ebenfalls prüfend.


    „Sie ist wohl unersättlich“, murmelte er und eilte wütend von dannen ohne Phil Zeit für Erklärungen zu geben.


    Unersättlich? Phil starrte das offene Tor an, hinter dem der Korridor weiterging und etliche Zimmer rechts und links abgingen.


    Der Geruch des Vampirs hing noch schwer in der Luft und so fiel es Phil leicht, seiner Spur zu folgen. Sollte er Sienna am anderen Ende der Duftnote finden, hatte er keinerlei Zweifel mehr, was sie davon abgehalten hatte das Tor zu öffnen.


    Sienna bewohnte auf Sunset Hill ihren eigenen Privatflügel, abgelegen vom Wohnbereich der Familie Van Sciver und den Gästezimmern.


    Der Duft des Vampirs, der ihn zunehmend anwiderte, führte Phil hinaus auf einen Balkon mit Steinboden und anmutigem verschnörkeltem Geländer.


    Die Sonne sendete ihre letzten Strahlen über die Baumwipfel im Garten, während Phil sich umsah: Am Geländer entlang standen in riesigen Töpfen eine kleine Sammlung Rosen in verschiedensten Farben, an den Wänden zog sich Efeu entlang.


    Phil trat an das Geländer und sah hinunter, doch der Garten war leer.


    „Phil? Wie bist du hierhergekommen?“ Siennas Stimme kam völlig unerwartet direkt von hinten und Phil fuhr herum.


    Mit ihrem Anblick hatte er allerdings nicht gerechnet: Sienna trug ihre schwarze Kampfmontur aus Leder, um ihre Taille war ein Gurt befestigt, an dessen Schlaufen zwei Wurfringe baumelten und die Scheide eines Schwertes ragte hinter ihrem Rücken hervor.


    „Da war dieser fremde Kerl, der die Tür offengelassen hat“, murmelte Phil immer noch peinlich berührt von dem, was allem Anschein nach nicht passiert war.


    Siennas Augen verengten sich zu Schlitzen, die gelb schimmerten, als ihr Zorn aufloderte und Phil einen Schauer den Rücken hinunter jagen ließ.


    „Nein, er eignet sich definitiv nicht für meine Truppe, wenn er es nicht einmal schafft, das Tor zu schließen, obwohl ich es ihm ausdrücklich befohlen habe.“


    Phil verkniff sich den Kommentar, der arme Mann habe es nur aus Höflichkeit offengelassen.


    Also hakte er nach: „Du suchst neue Mitglieder für die Garde?“


    Sienna nickte und trat neben ihm an das Geländer. „Ja das muss ich wohl. Henry und Cesare sind so weit, dass sie den Laden allein schmeißen, könnten, wenn ich länger weg bin, also sind zwei Plätze frei.“


    Henry und Cesare waren, ebenfalls wie Sienna, Wächter im Dienste der Familie der Van Sciver und waren exzellent ausgebildete Kampfmaschinen, auch wenn sie nicht viel Miteinander gemein hatten: Henry war ein Draufgänger und meistens zu direkt in seiner Ausdrucksweise, doch ein exzellenter Killer, während Cesare zurückhaltend, loyal und höflich war.


    „Du wolltest mich also nicht sehen, wenn du deinem unordentlichen Vampir befohlen hast, das Tor zu schließen, obwohl ich davorstand“, bemerkte Phil.


    Sienna sah ihn von der Seite her an. „Wenn du das so ausdrückst, klingt es furchtbar, Philipp.“


    Sie ging ein paar Schritte von ihm weg und drehte sich dann wieder zu ihm um.


    „Ich wurde suspendiert, was mich dazu gebracht hat, über Vieles nachzudenken. Ich gebe dir nicht die Schuld an deiner Blutsverbindung mit Ileana. Das war allein mein Fehler, ich hätte mitgehen sollen und stattdessen schmiede ich eigene Pläne, wie ich die Zwillinge am Besten von hier fernhalten kann. Das war komplett naiv von mir, schließlich haben wir nun ein entführtes Mädchen mit dessen Leben gespielt wird und das auf Vincents und Ileanas Anwesenheit hier hofft.“


    Phil hörte deutliche Bitterkeit aus ihren Worten. „Wie konnte ich nur eine Sekunde lang denken, dass du mit ihm geschlafen hast?!“, knurrte er verärgert.


    Siennas Augen verwandelten sich von Schlitzen in strahlende Goldmedaillen.


    „Wie bitte?!“


    Phil verschränkte die Hände hinter dem Kopf und raufte sich die Haare.


    „Entschuldige bitte, ich habe nicht nachgedacht.“


    Sienna trat direkt vor ihn und sah ihn eindringlich an, sodass Phil instinktiv zurückwich.


    „Wer hat dir Anlass dazugegeben, das zu denken? Ein Kuss ist nicht gleich die Vorstufe von Sex, Phil!“


    „Du knutschst mit deinen Bewerbern für die Garde?!“, rief Phil aus und Sienna sah vollkommen verdattert drein.


    „Von wem sprichst du?“, fragte sie mit heiserer Stimme. Phil zuckte mit den Schultern.


    „Von wem sprichst du?“


    Und dann fiel der Groschen. Sienna schloss die Augen und legte ihre Fingerspitzen an die Schläfen.


    „Verdammt nochmal, das war nicht geplant“, murmelte sie und ging in Richtung Tür. Jedoch nicht schnell genug um Phil abzuschütteln, der prompt wieder vor ihr stand, sodass sie stehen bleiben musste.


    „Ich wusste, dass an der Sache etwas faul war. Du hast Simon ein paar Tatsachen verschwiegen, was ich auch verstehen kann, doch deinen Job riskierst du doch nicht, oder? Warum? Ich bin nicht ganz blöd, Sienna, du empfindest etwas für Vincent, richtig?“


    Der Schlag traf ihn unerwartet und war brennend heiß wie Säure: Sienna holte schnell aus und verpasste ihm eine Ohrfeige, doch Phil spürte einen ihrer messerscharfen Nägel, wie sie sich in seine Haut bohrten.


    Sie starrte ihn mit unbändigem Zorn an. „Noch ein Wort in diese Richtung und du bist dein Zuhause hier los“, sie war ihrer Stimme nicht mehr Herr.


    „Ich habe doch Recht“, entgegnete Phil unerschrocken und trat einen Schritt auf sie zu.


    Angst hatte er nicht vor ihr, das wollte er hiermit klarstellen.


    Sienna schnaubte und lächelte spöttisch. „Es gibt Gründe dafür, warum ich nicht meinen Job riskiert habe, Phil, doch die gehen dich nichts an, hast du das verstanden?“


    Phil sah sie an und konnte das Gefühl der Enttäuschung nicht verbergen, das in ihm aufstieg.


    „Komisch und ich dachte, zwischen uns besteht zumindest der Hauch einer Freundschaft.“


    Ein Blutstropfen tropfte auf den Steinboden zwischen ihnen.


    Sienna sah auf ihn hinab und seufzte. Mit einem Mal waren ihre Augen wieder türkisfarben.


    Der zornige Ausdruck war verschwunden.


    „Ich habe keine Freunde, Phil. Nimm das bitte nicht persönlich“, sagte sie und holte aus ihrer Hosentasche ein Stofftaschentuch hervor und reichte es ihm.


    „Tut mir Leid“, sagte sie. Phil tupfte seine Wange damit ab. Die Wunde war inzwischen verheilt.


    Er fühlte sich elend, er hatte für einen Moment vergessen, was es bedeuten musste, als einziger Werwolf unter Vampiren zu leben.


    „Schon ok, ich bin manchmal ein ziemlicher Idiot“, gab er zurück. Sienna lächelte schwach.


    „Du machst dich, Phil. Da bin ich mir sicher“, sagte sie und begleitete ihn zum Tor zurück.


    Phil drückte es auf, indem er sich mit aller Kraft dagegenstemmte, bis es weit genug offen war, dass er es passieren konnte.


    „Da muss Nathaniel dich hart rannehmen, wenn du schon Schwierigkeiten mit diesem simplen Tor hast“, bemerkte sie.


    Phil starrte sie an. „Schau dir dieses Ding doch mal an. Da muss doch jeder Schwierigkeiten haben!“


    Sienna grinste plötzlich und hob die Hand zum Abschied. „Einen schönen Abend noch“.


    Und dann packte sie die Tür und schloss sie so federleicht, dass feiner Staub auf Phil herabregnete. Die Engel grinsten zurück, als er mit gerunzelter Stirn hinaufblickte.


    „Ja, euch auch“, murmelte er.


    



    



    *******


    



    Zwischenspiel


    Siennas Zukunft


    



    „Ich hätte es deinem Vater nie genug sagen können“, sagte Sienna während sie bunte Blätter in den Kranz aus Gras und Wildblumen steckte.


    Cassandra lag neben ihr im hüfthohen Gras und sah in den blauen Himmel über ihnen, wo einzelne Schäfchenwolken über ihnen schwebten.


    „Was denn? Dass er zu viel geredet hat?“, fragte sie belustigt und kicherte.


    Sienna lächelte aufrichtig. „Das stimmt, er hat in der Tat zu viel geredet. Nein, dein Vater war seit unserem kleinen Abenteuer in London der engste Vertraute, den ich je hatte.


    Er hat mir geholfen, mir über einiges klar zu werden.“


    Cassandra öffnete ihre Augen, setzte sich auf und legte die Arme um ihre Knie, während sie ihre Patentante ansah.


    „Zum Beispiel?“


    Sienna schüttelte den Kopf. „Cassie du bist noch zu jung um das zu verstehen.“


    „Ich bin schon elf, Tante Si!“, protestierte sie sofort und funkelte sie wütend an.


    Sienna lachte und setzte ihr den fertig geflochtenen Kranz auf das bronzefarbene Haar.


    „Hey, das steht dir.“ Cassandra betastete den Kranz neugierig, dann zeigte sie mit ausgestrecktem Zeigefinger auf Sienna.


    „Lenk nicht ab!“


    Sienna stand auf und ging ein paar Schritte rückwärts. „Die Geschichte erzähle ich dir ein andermal.“


    



    


    *******


    



    



    Vincent klopfte an Ileanas Zimmertür.


    Als sie öffnete, umarmte sie ihn stürmisch. „Wo warst du die ganze Zeit? Ich habe mir schon Sorgen gemacht“, sagte sie, als sie ihn losließ. Gemeinsam gingen sie in ihr Zimmer und setzten sich aufs Bett.


    Vincent zuckte nur mit den Schultern. „Ich bin ein bisschen auf dem Grundstück spazieren gegangen. Arina meinte, es bestünde keine Gefahr, wenn wir genug Blut getrunken haben.“


    Ileanas Augen glühten förmlich. „Ich dachte, du wärst abgehauen.“


    Vincent grinste. „Wegen Arinas Geschichte? Nein, niemals.“


    Ileana musterte ihn weiterhin, doch sie stellte keine weiteren Fragen.


    „Was glaubst du, wie es Joanna geht?“, fragte sie wie aus heiterem Himmel und Vincent zuckte zusammen.


    Doch Ileana schien aufrichtig interessiert an der Frage und so schluckte er sein aufkeimendes schlechtes Gewissen hinunter und zuckte die Achseln.


    „Sie wird schlafen um diese Zeit, nehme ich an“, sagte er ausweichend.


    Ileana schnaubte. „Du weißt, dass ich das nicht gemeint habe. Warum weigerst du dich ständig über sie zu reden? Sie hat dich sehr gemocht, Vincent!“


    Er setzte zu einer störrischen Antwort an, dass es gar nicht so sei, wie sie behaupte, doch Ileana schüttelte nur den Kopf.


    „Ich wollte es dir eigentlich gar nicht erzählen, vor allem als Arina uns erzählt hat, dass wir Teile unserer Erinnerungen aus unserer Vergangenheit verlieren würden. Doch während der Verwandlung … ich weiß nicht … es war, als wollte ich bestimmte Teile nicht vergessen und so habe ich die Erinnerungen an Joanna behalten. Du nicht auch?“


    Vincent fühlte sich mit jedem Wort schuldiger. Was sollte er ihr sagen? Die Wahrheit?


    Nein, das hatte er Arina versprochen …


    „Ehrlich gesagt … nein, Ileana. Ich hatte zwar auch das Gefühl, dass bestimmte Erinnerungen mich nicht loslassen aber … es war nicht Joanna, die ich nicht loslassen wollte.“


    Ileana sah ihn überrascht an. „Ach ja? Aber du kannst dich an sie erinnern?“


    Vincent zuckte mit den Schultern. „Ja natürlich kann ich das, … aber es ist eher so, als wäre sie immer da gewesen, verstehst du? So wie du auch.“


    Ileana lächelte traurig. „Sie war sehr in dich verliebt. Ich hoffe, sie kommt eines Tages darüber hinweg.“


    Vincent stand abrupt auf und verließ Ileanas Zimmer. Im Korridor sank er an der Wand in sich zusammen und begrub das Gesicht in den Händen.


    Er fühlte unbändige Leere und Trauer, mehr nicht. Sein Herz schlug langsam im Takt, doch es beförderte keine Röte in sein Gesicht. Es blieb kalt und seine Augen glühten heiß in seinen Emotionen, in die er zu ertrinken drohte.


    Er musste sie retten, sie mussten sie einfach retten. All die Jahre hatte er es nicht gesehen, hatte Joanna nur als gute Freundin gesehen, doch jetzt musste er sie dafür um Verzeihung bitten, zumindest ihr war er es schuldig …


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 17


    



    Während der nächsten zwei Wochen begann Arina damit, Vincent und Ileana dem Geruch der Menschen auszusetzen, was für allerlei Aufregung sorgte:


    Zuvor hatte sie ihnen eingeschärft, genug Blut zu sich zu nehmen, was vor allem Ileana sehr ernst genommen hatte.


    „Allein der Gedanke, Menschen auch nur als Nahrungsmittel zu betrachten ist widerlich“, hatte sie vor Vincent lauthals protestiert, der stillschweigend das Blut geschluckt hatte.


    „Vor allem, wenn man die ganzen scheußlichen Filme betrachtet … einfach eklig, jemanden in die Halsschlagader zu beißen“.


    Vincent kicherte amüsiert. „Sag das nochmal, wenn wir in einer Menschenmenge stecken.“


    Arina fuhr mit ihnen nach Melrose, hielt auf einem Parkplatz vor einem öffentlichen Park und stellte den Motor ab.


    „Ihr werdet durch die Stadt laufen, das steht euch frei. Ihr seid in der optimalen Lage, gesättigt zu sein, euer Jagdinstinkt wird also nicht allzu stark sein, dass ihr die Kontrolle verliert. Doch er wird spürbar werden, der Geruch von menschlichem Blut weckt den Hunger zu jeder Zeit. Durch meine Blutsverbindung mit Vincent habe ich seine Gefühlslage im Blick.


    Ich muss euch bitten, die ganze Zeit zusammenzubleiben, ich möchte euch nicht suchen müssen und schon gar nicht ein Blutbad beenden“.


    „Verstanden, Arina“, antworteten die Zwillinge wie aus einem Munde und stiegen aus.


    Ohne Vorwarnung stieg ihm ein betörender Duft in die Nase und sickerte in ihn hinein, sodass er den Kiefer fest zusammenpressen musste, um das Knurren in seiner Kehle zu ersticken.


    Neben ihm spürte er, wie Ileana sich versteifte und ihre Hände an die Autotür presste.


    Sofort war Arina neben ihnen, sie hatte nicht einmal die Autotür geschlossen.


    „Geht es?“


    Vincent schluckte und atmete tief ein, dabei bemühte er sich, an irgendetwas Anderes zu denken als an Blut oder den Anblick einer Menschenmenge.


    In seiner Kehle bildete sich wieder diese unbeständige Hitze, die ihn stets zu überfallen drohte, wenn er wütend wurde. Doch dieses Mal hielt sie sich in Grenzen, er spürte, wie er sie kontrollieren konnte.


    Er öffnete die Augen und sah Arina an. Sie lächelte.


    „Sehr gut, Vincent. Traust du dir eine halbe Stunde zu?“ Er nickte und blickte seine Schwester an, die ebenfalls angestrengt zu atmen schien.


    „Bereit?“


    Ileana nickte. „Los geht ´s.“


    



    Die Tage vergingen und sie lernten, ihre Ausflüge in die Stadt zu verlängern. Wenn auch Vincent sich danach fühlte, als hätte man ihm die Tür zum Süßigkeiten-Schrank vor der Nase zugeschlagen.


    „Kann es sein, dass es eine Art Sucht ist?“, fragte er eines Abends Arina, als sie zu dritt im Wohnzimmer saßen.


    „Es ist eine Sucht nach frischem Menschenblut, das stimmt. Ihr nehmt die Nährstoffe zwar auf, die ihr braucht, doch nicht in der Form, die euch als Vampir später vollständig sättigt. Doch es ist wichtig für euch, dass ihr diese Angewohnheit, das Blut so zu euch zu nehmen wie jetzt, niemals ablegt, wenn es um euren Hunger geht.“


    Vincent und Ileana sahen sich an. „Und wenn es nicht um Hunger geht? Was dann?“, fragte Ileana und Arinas Augen senkten sich kurz.


    Vincent meinte, einen Funken zu spüren, irgendwo in seinem Inneren, der aufloderte und wieder verschwand.


    Plötzlich wirkte Arina seltsam verschlossen. „Alles zu seiner Zeit.“


    Vincent ahnte, worum es dabei ging und grinste in sich hinein. Er hatte sich schon gefragt, wann Arina dieses Thema anschneiden würde: Vampire galten als wahre Könner in Sachen Verführung.


    „Ihr seid noch nicht vollständig verwandelt, von Woche zu Woche wird es schwieriger werden, dem menschlichen Geruch zu widerstehen, deshalb müsst ihr lernen, euch unter Kontrolle zu bringen.“


    



    So konnte ihre Tante sein, bestimmend und streng und von Gefühlen keine Spur.


    Vincent hatte den Eindruck, sie hielt sich damit absichtlich zurück, um die Ausbildung der Zwillinge durchzuziehen. Doch wenn sie ihn ansah, bemerkte er in ihren Augen einen fremdartigen Glanz, der verschwand, sobald er ihren Blick erwiderte.


    Er versuchte auch, etwas über Joanna zu erfahren, während ihre Reise nach Rom stets näher rückte.


    Doch ihre Antwort lautete stets gleich: „Sie werden ihr nichts tun, solange ihr nicht in Rom seid. Weitere Forderungen werden eintreffen, sobald ihr da seid, vertraut Simons Sicherheitschefin einfach, ja?“


    Vincent verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich bin dieser Frau nie begegnet.“


    Arina sah ihn erwartungsvoll an, ehe sie antwortete: „Doch, das bist du Vincent. Du weigerst dich nur, dich an sie zu erinnern. Aber das ist deine Baustelle, ich kann dir nur raten, dich nicht den Wölfen zum Fraß vorzuwerfen.“


    Mehr sagte sie nicht mehr dazu und Vincent lag in jener Nacht lange wach.


    Hatte er sich wirklich geweigert, sich an Sienna zu erinnern? Er konnte sich an jede einzelne Sekunde seines Lebens seit der Verwandlung erinnern, doch danach wurden die Bilder schemenhaft und ungenau.


    An ihr Gesicht konnte er sich noch gut erinnern, doch er fühlte nichts dabei, wenn er an sie dachte, was ihn verwirrte und sich fragen ließ, warum es so war.


    Ihre morgige Abreise nach Rom sollte alles ändern.


    



    



    Gleich am nächsten Morgen ging es bergab: Als Vincent nach unten ging, um das allmorgendliche Frühstück zu zu nehmen, nahm er Arinas schlechte Laune sofort wahr.


    Ileana lehnte am Türrahmen zum Wohnzimmer und winkte ihn zu sich heran, ohne zu sprechen.


    Als Vincent neben sie trat, stellte er fest, dass Arina mit dem Rücken zu ihnen auf dem Sofa saß, und leise telefonierte.


    Ileana bedeutete ihm mit einem Finger an den Lippen, still zu sein und Vincent nickte.


    Arinas zornige Stimme holte ihn wieder zurück.


    „Was soll das heißen, du willst deine Leute am Flughafen postieren?! Wir können gut auf uns selbst aufpassen, glaubst du etwa ich wüsste nicht, was ich bei dir tue? Es geht um die Zwillinge und nicht um deine Machtdarstellung oder um … sonst etwas.“


    Arina legte nicht auf, zumindest nicht auf herkömmliche Weise. Das Telefon landete mit einem lauten Knall an der Wand.


    Als sie sich zu den Zwillingen umdrehte, zuckten sie sofort ein paar Schritte zurück:


    Arinas Gesicht glich einer furchteinflößenden Maske, ihre Augen blitzten rot und die langen Eckzähne waren ausgefahren.


    „Entschuldigt“, sagte sie und Vincent blinzelte einmal und Arinas Gesicht war wieder normal:


    Freundlich und menschlich.


    „Mit wem hast du da gesprochen?“, fragte Ileana. Arina seufzte tief.


    „Mit Simon. Er will sein Sicherheitspersonal am Flughafen in Rom postieren. Scheinbar vermutet er, dass die Attentäter neuerdings vom Himmel fallen.“


    Ileana schmunzelte, doch Vincent fand das alles Andere als witzig.


    „Besteht die Möglichkeit, dass wir unterwegs von Schatten angegriffen werden?“


    Arina schüttelte den Kopf. „Nein, ich würde sie zehn Meilen gegen den Wind riechen“, sagte sie und hob das zertrümmerte Telefon auf.


    „Haben sie denn einen so beißenden Geruch?“, fragte Ileana.


    Arina betrachtete stirnrunzelnd das Telefon, während sie antwortete: „Ich habe sie vor über einhundert Jahren selbst aktiv gejagt, sie werden um meine Fänge einen großen Bogen machen.“


    



    Zwei Stunden später waren ihre Koffer gepackt, die letzten verbliebenden Blutbeutel im Keller aufgebraucht und Sciver´s End wurde abgeschlossen.


    Vincent und Ileana verwunderte es nicht, dass sie mit Arina ein Privatjet teilte, das sie nach Rom bringen sollte.


    Ein großer Flachbildschirm hing von der Decke, und während der Jet die Startbahn entlang rollte, lehnte sich Vincent entspannt in seinem komfortablen Sitz zurück.


    Arina saß ihnen gegenüber und sah geistesabwesend aus dem Fenster, an dessen Scheibe Regentropfen hinab rannen.


    Ileana tippte währenddessen auf ihrem Smartphone Textnachrichten.


    Als sich der Jet in die Lüfte erhob, fragte Vincent, an wen sie da die ganze Zeit schrieb.


    „An Phil. Er hat mir seine Nummer gegeben.“


    Vincent klappte der Mund auf. „Seit wann stehst du denn mit ihm in Kontakt?“


    Ileana verdrehte die Augen, und als sie ihn ansah, blitzten sie kurz rot auf.


    „Seit meiner Verwandlung. Ich werde nicht darüber streiten, Vince!“


    Vincent wandte sich beleidigt dem Fernseher zu, wo die neueste Staffel How I Met Your Mother lief.


    Eine Stunde später begann der Alptraum. Arina hatte ein Buch zur Hand genommen und Ileana war eingeschlafen.


    Der Bildschirm des Fernsehers wurde schwarz, draußen tobte ein Unwetter.


    Arina bemerkte zunächst nichts, bis der Fernseher ein grauenerregendes Brummen und Zischen von sich gab und beide auf den Bildschirm starrten, der plötzlich weiß geworden war.


    Dann erschienen blutrote Buchstaben darauf, genau so als würde sie Jemand mit einem unsichtbaren Finger auf die Oberfläche malen.


    Keiner rührte sich, bis folgender Text auf der Mattscheibe stand:


    



    



    Die Familie Saintclair begrüßt Vincent und Ileana van Sciver. Herzlich willkommen in den Reihen der Verlierer. Aus globalen Gründen können wir leider nicht in Rom erscheinen, doch wir haben ein Begrüßungsgeschenk für euch dort hinterlassen.


    



    Vincent hatte gerade zu Ende gelesen, als ein Foto erschien: Es war Joanna.


    Ihre roten Haare waren abrasiert worden, ihre Augen sahen ihnen wahnsinnig und starr entgegen. Vincent stieß einen Schrei aus und Ileana zuckte aus dem Schlaf, ihre Augen fixierten Joannas Gesicht für eine Sekunde, bis es verschwand.


    Auf dem Bildschirm tauchte wie zuvor langsam eine blutige Schrift auf:


    



    Mit freundlichen Grüßen


    Saintclair


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 18


    



    



    Als Vampir fühlte man sich mächtig.


    Man fühlte sich stark und voller Energie, man könne alles bewegen, was man vor sich hatte.


    Doch jetzt, hoch über den Wolken fühlte sich Vincent klein und schwach, beängstigend ohnmächtig anhand dessen, was er auf dem Bildschirm gesehen hatte.


    Arina war sofort zum Piloten ins Cockpit gestiegen und hatte ihm den Vorfall geschildert.


    Währenddessen hielt Vincent Ileana im Arm, die seit dem Anblick ihrer Freundin kein Wort herausgebracht hatte, ihre Augen starrten immer noch auf den schwarzen Bildschirm.


    Als Arina zurückkehrte, sah Vincent sofort auf.


    Auch ihrer Tante hatte die Botschaft Angst eingejagt, doch sie verbarg ihn hinter ihrer Sachlichkeit, während sie sprach.


    „Die Technikspezialisten werden sich in das System des Jets einhacken und überprüfen, wie das Programm auf den Bildschirm gekommen ist. Euer Vater wird eine Eskorte schicken, um euch am Flughafen abzuholen. Anhand dieser Lage habe ich dem zugestimmt.


    Sobald wir in Rom angekommen sind, werden wir weitere Einzelheiten erhalten. Simon und Sienna haben ebenfalls eine solche Botschaft erhalten. Wir werden Joanna nicht im Stich lassen, das verspreche ich euch.“


    Vincent dachte nicht einmal über ihre Worte nach, er nickte einfach.


    Er fühlte sich im Moment nicht aufnahmefähig, schon gar nicht für solche perversen Psychopathen, wie sie es bei den Saintclairs gab.


    Ileana lehnte sich von ihm weg, setzte sich aufrecht in ihren Sitz und tippte schweigend eine Nachricht mit ihrem Smartphone.


    Vincent betrachtete sie fragend, doch sie ignorierte Arina und ihn den restlichen Flug über.


    



    



    ******


    



    Ihre leeren Augen waren von Grauen erfüllt, ihr Gesicht glich dem einer Leiche.


    Ihr rotbraunes Haar war zerzaust, ihr Mund zu einem stummen Hilferuf verzerrt.


    Das Mädchen, das ich einst auf der Straße zwischen Vincent und Ileana sah, befand sich irgendwo hier in Rom, wartete auf ihre Ankunft und auf ihre Rettung.


    Ich sah immer wieder dieses eine Bild an, welches auf unseren Sicherheitsservern aufgetaucht war auf der Suche nach Hinweisen.


    Simon hatte meine Suspendierung anhand der Vorkommnisse vorerst aufgehoben, doch ich verfiel nicht dem Irrglauben, sein Zorn auf mich sei dadurch gelindert.


    Ich saß in der Überwachsungszentrale neben meinem Zimmer und starrte auf die zwölf Bildschirme in Joannas Gesicht, als es sacht an der Tür klopfte.


    „Herein!“, rief ich ungeduldig und trommelte mit den Fingern auf die Stuhllehne.


    Als ich mich umdrehte betrat Cesare den Raum. Er war meine rechte Hand im Dienste der Familie und kannte die Straßen Roms besser als jeder Andere.


    „Du hast nach mir geschickt?“, fragte er mit seinem warmen italienischen Dialekt.


    Ich bejahte und wies ihn an sich zu setzen.


    „Hast du Neuigkeiten bezüglich der entführten Joanna Newton?“


    Cesare schüttelte den Kopf. „Die Garde durchsucht jeden Winkel Roms. Ich kann ehrlich gesagt nicht verstehen, warum du ihr Leben aufs Spiel setzt, Sienna. In Saintclairs Botschaft heißt es klar und deutlich, dass …“, ich hob die Hand und brachte ihn zum Schweigen.


    Ich sah Cesare eindringlich an und verschränkte die Arme.


    „Dass sie die Zwillinge hier in Rom erwarten und Joanna ihr Willkommensgeschenk sei, ja das ist mir durchaus bewusst. Die Chance, dass sie ihr etwas antun bis Vincent und Ileana tatsächlich hier eintreffen ist gering, selbst mit meinem Vorhaben Joanna vorher zu befreien, Cesare, verstehst du?


    Lucan Saintclair hat etwas mit den Zwillingen im Sinn und er benutzt dieses Mädchen als Druckmittel, das ich ihm nehmen werde. Ich werde ihm alles nehmen, das schwöre ich.“


    Cesare blinzelte und seine haselnussbraunen Augen sahen mich verständnisvoll an.


    „Du siehst darin eine Gelegenheit, dich an ihm zu rächen“, sagte er.


    In seiner Stimme schwang eindeutig Sorge, also wechselte ich das Thema.


    „Ich habe dich gerufen, um einen meiner Spione herkommen zu lassen. Er lieferte mir damals die nötigen Informationen über Joanna Newton. Womöglich hat er etwas über ihre Entführung mitbekommen.“


    Ich wandte mich wieder den Bildschirmen um Joannas Gesicht zu und schaltete sie angewidert aus.


    Cesare stand auf. „Mir ist nicht bekannt, dass wir in London einen Spion haben, Sienna.“


    Ich seufzte innerlich und drehte mich wieder zu Cesare um.


    „Kontaktiere Oliver Aragon, er betreibt ein kleines Cafe im Hyde Park am Serpentine Lake und stelle sicher, dass er wohlbehalten hier ankommt.“


    Plötzlich krachte die Tür auf und Phil stürmte herein, vollkommen außer sich.


    Bevor Cesare oder ich etwas sagen konnten, hatte er mich an den Schultern gepackt und sah mich mit rot leuchtenden Augen wütend an.


    „Sie wissen es. Vincent und Ileana wissen von der Entführung!“


    Seine Finger gruben sich in meine Schultern, ich packte seine Handgelenke und riss ihn von mir fort.


    „Woher weißt du das?“, fragte ich ihn. Phil sackte auf einen Stuhl und holte sein Smartphone heraus.


    „Ileana hat es mir gesagt.“


    Ich sah Cesare einen Moment lang an.


    Er nickte und ging hinaus.


    „Ich postiere die Garde am Flughafen in Rom. Die Lage ist ernst“, sagte ich und legte ihm eine Hand auf die Schulter.


    Phil sah zu mir auf. Es stand keine Angst in seinen Augen und ich hatte den Eindruck, aus ihm war seit der Blutsverbindung ein anderer Vampir geworden als jener, den ich in London kennengelernt hatte.


    „Ich werde dort sein. Ich kann nicht so lange warten, bis sie hier ist“, sagte er und stand auf.


    Seine Gefühle umgaben ihn und zum ersten Mal spürte ich die Verbindung zu Ileana:


    Ich konnte Verbindungen zwischen Vampiren zwar nicht immer wahrnehmen, doch Phil verkörperte sie geradezu sichtbar, dass meine innere Natur sich verneigte.


    „Du musst mich dafür nicht um Erlaubnis bitten“, sagte ich.


    Phil starrte mich an, scheinbar hatte er einen Protest erwartet. Ich ging an ihm vorbei und er folgte mir hinaus.


    Während wir durch den langen Korridor in Richtung Tor gingen, führte er das Gespräch weiter.


    „Ich dachte, du würdest es für keine gute Idee halten.“


    „Das tue ich auch nicht. Doch ich bin der Ansicht, ein Vampir, dessen Partnerin von einem Saintclair bedroht wird, sollte nicht im sicheren Heim sitzen während sie zu ihm unterwegs ist das ist alles“, erwiderte ich.


    Phil berührte mich kurz mit der Hand an der Schulter, was bereits reichte, um mich zum Stehen zu bewegen.


    Seine Augen betrachteten mich prüfend. „Was ist mit dir? Kommst du auch mit?“


    Ich wusste haargenau, warum er diese Frage stellte und schüttelte den Kopf.


    „Ich bleibe hier und kümmere mich um Joanna Newtons Entführung.“


    Phil nickte. „Hör mal, es tut mir leid, was neulich passiert ist. Was ich gesagt habe, war nicht fair und ich hätte mir anhören sollen, was du dazu zu sagen hattest.“


    Ich lächelte ihn an.


    „Nein, Phil, ich bin es, die sich entschuldigen muss. Immerhin habe ich dir eine Ohrfeige verpasst. Was die Angelegenheit mit Vincent angeht, möchte ich dich bitten, da nicht zu viel hineinzuinterpretieren.“


    Phil sah mich einen Moment lang an. War er etwa unschlüssig? Ich konnte es nicht sagen, doch schließlich nickte er.


    „Wir sehen uns dann“, sagte er und ging durch das Höllentor nach unten.


    „Pass auf dich auf“, murmelte ich und sah ihm nach.


    



    



    ******


    



    Im Landeanflug auf den Flughafen Rom-Ciampino warf Vincent einen Blick nach draußen.


    Die Morgensonne ging gerade auf und er erhaschte einen Blick auf den Tiber und die Kuppel des Petersdoms, bis die Maschine auf das Rollfeld stieß.


    „Arina, ich kann das nicht“, sagte Ileana wie aus heiterem Himmel und Vincent sah seine Schwester an.


    Arina, die ihnen gegenüber auf der anderen Seite des Ganges stand, drehte sich zu ihnen um, die Hände hinter dem Rücken verschränkt.


    Vincent konzentrierte sich auf ihre Verbindung und erfasste Entschlossenheit und Sicherheit ihrerseits, was ihn etwas beruhigte.


    „Was kannst du nicht?“


    Ileana setzte sich gerade hin. „Ich werde die Blutsverbindung zu Phil nicht weiter fortführen, wenn die Familie Joanna nicht befreit.“


    Vincent wusste sofort, dass seine Schwester es ernst meinte: Ihre Augen hatten ihre Entschlossenheit nicht verloren, mit der sie ihre Meinung und ihren Standpunkt stets vertrat.


    Auch Arina schien dies klar zu werden, als sie näher trat, bis sie vor Ileana stand.


    Sie sank vor ihr auf die Knie und legte ihre Hände auf Ileanas ineinander verschlungenen Händen.


    Vincent spürte die Macht ihrer Worte in Arinas Gefühlen, bevor sie sie aussprach:


    „Euer Vater steht hinter euch und er wird Joanna um euretwillen befreien, das hat er mir zugesichert und er wird es euch zusichern, sobald ihr bei ihm seid, Ileana.


    Ich mag nicht mehr zur Gemeinschaft der Van Sciver gehören, doch sollte Sienna es nicht gelingen Joanna zu retten, werde ich persönlich dafür sorgen, das verspreche ich euch.“


    Vincent bekam nicht richtig mit, wie es dazu kam, doch plötzlich lagen sich Tante und Nichte schweigend in den Armen.


    Vincent stand auf und ging ein paar Schritte in Richtung Cockpit.


    Ein seltsam sentimentales Gefühl überkam ihn, während er über das eben Geschehene nachdachte: Er freute sich sehr für Ileana und auch für sich, dass Arina sich trotz ihrer Strenge und reservierten Art für ihre Familie einsetzte.


    Nachdem sie fast zwei Jahrzehnte nicht gewusst hatten, wie es war mit einer Familie zu leben, so hatten sie jetzt zumindest einen kleinen Teil davon bekommen.


    Die Maschine kam vor dem Flughafen zum Stehen und Vincent wollte gerade zu Arina und Ileana zurückkehren, als sich die Tür öffnete und die Cockpittüren aufgingen.


    Der Pilot, der die Maschine gesteuert hatte, sah Vincent kurz an, nickte ihm zu und stieg aus.


    Vincent kehrte zu den beiden Frauen zurück, die sich soeben die Jacken anzogen.


    Als sie die Treppen auf das Rollfeld hinunterstiegen, kam ein hochgewachsener Italiener auf sie zu. Um sie herum dockten währendessen weitere Linienflugzeuge an den Terminals an und der Lärm der Propeller übertönte alles andere.


    „Benvenuto in Roma“, sagte der Vampir und Vincent musterte ihn: Seine Haut war gebräunt und seine dunkelbraunen Locken wehten im Wind, seine Augen musterten die Vier wohlwollend.


    Doch seine Kleidung war das wohl Außergewöhnlichste: Er trug Lederhosen und ein dunkelviolettes Seidenhemd, darüber eine robuste schwarze Lederjacke in dessen Brusttasche eine Sonnenbrille steckte.


    Arina trat lächelnd vor, ihm gegenüber sah sie aus, wie ein kleines Mädchen was die Körpergröße anbelangte und Vincent trat instinktiv mit ihr nach vorn.


    „Grazie Cesare. Lange nicht gesehen. Das sind mein Neffe Vincent und meine Nichte, Ileana.“


    Der Vampir namens Cesare nickte Vincent zu und neigte den Kopf zur Seite um Ileana zu begrüßen.


    Sie reichte ihm höflich die Hand, Cesare ergriff sie jedoch und küsste sanft ihren Handrücken, was Vincent misstrauisch zur Kenntnis nahm.


    Cesare lächelte Ileana an. „Buon Giorno, una donnina.“


    Vincent grinste und wandte sich ab während Arina die Szenerie mit hochgezogenen Augenbrauen beobachtete.


    Cesare nickte zu den Glastüren am Flughafen hinüber. „Kommen Sie, ich führe Sie zum Wagen.“


    Vincent war gerade einige Schritte gegangen, als er nach seinem Handy greifen wollte, die Jackentasche jedoch leer vorfand.


    „Wartet, ich glaube, ich habe mein Handy im Jet liegen lassen“, rief er und die drei anderen blieben stehen.


    Arina sah Cesare an, der nur stumm nickte. „Geh und hol es, wir warten hier auf dich.“


    Vincent drehte sich um und ging im Laufschritt zum Jet zurück, stieg die Treppe hinauf und gelangte ins Innere.


    Tatsächlich lag sein Handy auf seinem Sitz. Er nahm es und wandte sich zum Gehen, als es hinter ihm anfing, zu rauschen und zu knistern.


    Vincent fuhr herum und sah, die rote Schrift auf weißem Hintergrund auf dem Bildschirm des Fernsehers:


    



    



    Zeit, sich zu verabschieden, Vincent.


    Genieß die schöne Aussicht.


    



    Ein Ruck jagte durch die Maschine und Vincent, der für einen Augenblick zur Salzsäule erstarrt war, rannte so schnell er konnte zum Ausgang.


    Doch dort war keiner mehr.


    Die Treppe war hochgefahren worden, er kam nicht aus dem Jet hinaus.


    Er sah aus dem winzigen Fenster, um der Gruppe ein Signal zu geben, dass er in Schwierigkeiten steckte, doch zu seinem Entsetzen stellte er fest, dass der Jet rückwärts rollte.


    Er schlug mit aller Kraft gegen eines der Plexiglas-Fenster doch es half nichts.


    „Du kommst hier nicht raus, Kleiner“, sagte eine rauchige Stimme links von ihm und Vincent sprang erschrocken einen Schritt nach hinten.


    Es war der Pilot, von dem er gedacht hatte, er sei vor ihnen ausgestiegen.


    Doch nun sah er nicht mehr aus wie ihr freundlicher Pilot, der sie in Edinburgh am Flughafen in Empfang genommen hatte:


    Seine Augen glichen schwarzen Tunneln, seine scharfen Eckzähne blitzten ihm entgegen.


    Vincent sah sich zum ersten Mal einem Schatten gegenüber.


    Für einen Moment überlegte er, wie er diese Kreatur aufhalten, sollte ihm etwas anzutun, doch dann kam ihm ein furchtbarer Gedanke und er blickte nach draußen.


    „Sie steuern den Jet nicht.“


    Der Schatten lachte ein gehässiges Lachen und hob eine lange bleiche Hand.


    „Dachtest du wirklich, die Saintclair seien nicht in der Lage sich in das System eines soliden Jets einzuhacken? Spätestens nach der ersten Blutbotschaft hätte euch das klar sein müssen, doch eure eigensinnige Tante vertraute zu sehr auf euren dummen Vater, um die Gefahr zu erkennen. Wir beide werden also ein hübsches kleines Feuerwerk über Rom abgeben, wie findest du das?“


    Vincent wurde eiskalt und er spürte, wie seine Hände taub wurden.


    „Was soll das heißen?“, fragte er so gefasst wie möglich, auch wenn ihm speiübel wurde.


    Der Jet rollte die Startbahn entlang.


    „Es gibt nur eine Möglichkeit, alle Spuren zu verwischen und die Saintclairs dachten, eine hübsche kleine Explosion am frühen Morgen dürfte wohl auch bis zu eurer Freundin Joanna durchdringen. Wird die Bombe nicht hochgehen, wird sie sterben, so einfach ist das“, sagte der Schatten mit einem fürchterlichen Grinsen.


    Vincent vergaß seine Furcht mit einem Mal, es war als hätte Joannas Namen ungeahnte Kräfte in ihm ausgelöst.


    Er stürzte sich auf ihn und schlug ihn mit aller Kraft ins Gesicht, sodass der Schatten wütend aufschrie.


    Ein Knacken war zu hören, als dessen Nase unter Vincents Schlag brach.


    Im nächsten Moment spürte Vincent einen mächtigen Druck in der Rippengegend, als der Schatten ihn nach hinten warf.


    Er krachte gegen die Wand und schlug mit dem Kopf an die Kante des Fensters. Vincent spürte, wie er benommen zu Boden sackte, seine Kräfte schienen ihn im Stich zu lassen.


    Dem Schatten lief pechschwarze Substanz statt Blut aus der Nase, während er langsam auf ihn zugeschritten kam.


    „Du bist noch nicht vollständig verwandelt, deine Kräfte sind ein Witz, Kleiner.“


    In diesem Moment spürte Vincent, wie sie vom Boden abhoben und in die Lüfte über Italiens Hauptstadt erreichten.


    Ihm wurde mit einem Mal klar, dass er den Boden mit aller höchster Wahrscheinlichkeit nicht mehr lebend betreten würde. Es sei denn, Arina hatte ihnen bis jetzt verschwiegen, dass Vampire sich in Fledermäuse verwandeln konnten.


    Der Schatten ging vor ihm in die Hocke und musterte ihn.


    „Du siehst diesem Simon wirklich sehr ähnlich, doch das nützt dir nichts. Sobald du in eine Millionen Einzelteile über Rom ausgeteilt bist, nehmen wir uns deine puppenhafte Schwester vor. Ich frage mich, wie sie wohl schmeckt, wenn ihr menschliches Blut noch in den Adern fließt, doch zunächst nehme ich mir dich vor.“


    Er packte Vincent an dessen Jacke und zog ihn hoch, drückte ihn gegen die Wand und öffnete den Mund.


    Vincent sah seine scharfen Reißzähne und schluckte. „Du wirst sie nicht kriegen, Großmaul. Da müsstest du schon an Arina und Philipp Aragon vorbeikommen.“


    Der Schatten lächelte kalt.


    „Sag: Auf Wiedersehen.“


    Er hatte nur eine Sekunde Zeit, zu tun, was er vorhatte: Vincent spannte seinen Oberkörper an, hob die Beine blitzschnell an und trat seinem Gegner mit voller Wucht gegen den Brustkorb.


    Dieser krachte mit einem unangenehmen Geräusch gegen die Wand gegenüber und Vincent rutschte auf den Boden.


    Der Schatten bewegte sich nicht, sein Kopf stand in einem sehr spitzen Winkel ab und Vincent nahm an, dass dessen Genick gebrochen war.


    „Auf Wiedersehen“, sagte er verächtlich.


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    

    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 19


    



    Wann würde die Bombe hochgehen? Wie viel Zeit würde ihm noch bleiben?


    Vincent saß auf seinem alten Sitz im Jet.


    Den Schatten hatte er im Cockpit eingeschlossen, doch was brachte ihm diese Maßnahme, wenn er nicht einmal eine Fluchtmöglichkeit hatte?


    War all das Vergangene umsonst gewesen?


    Er blickte aus dem Fenster.


    Die Maschine drehte offenbar einen großen Rundflug, sie flogen nach Osten, mitten in den Sonnenaufgang.


    Vincent hatte bereits kurz, nachdem er seinen Gegner ins Cockpit geschleift hatte feststellen müssen, dass sein Handy scheinbar unschädlich gemacht worden war. Es ließ sich nicht einmal einschalten.


    Auch seine Blutsverbindung ließ ihn im Stich: Ihn erreichten nur schwache Gefühlsimpulse von Arina, doch er konnte sie nicht zuordnen.


    Sie hatte ihm zwar gesagt, dass das Kommunizieren unter Blutsverwandten üblich war, doch sie war unter ihnen noch zu unstet, als das es möglich war.


    Vincent fand sich in 3000 Meter Höhe in einem Todesflug wieder, den er nicht überleben würde.


    Ein leises Geräusch holte ihn aus seiner Starre zurück.


    Tock, Tock


    Er stand auf, um dem auf den Grund zu gehen.


    Obwohl sich seine Gliedmaßen eiskalt und seine Atmung sich zunehmend steigerten, raffte er sich auf und ging den Gang entlang nach hinten.


    Tock, Tock


    Vincent ging an der Toilettenkabine vorbei auf die Rückwand des Jets zu und legte ein Ohr an die Wand.


    Tock, Tock


    KRACH


    Vincent erwischte etwas sehr Hartes am Kopf, doch er konnte gerade noch ausweichen, sodass ihn die Stange, die aus der Wand herausragte, ihn nicht vollständig traf.


    Die Stange hing mitten in der Luft und bewegte sich auf ihn zu und an dessen Ende kam jemand in Sicht, den Vincent für eine Halluzination hielt.


    Erst als die Person sprach, war er sich sicher, dass er keinem Todeswahn erlegen war.


    „Hey Vince! Du hast nicht zufällig eine Ahnung, warum das Flugzeug plötzlich wieder abgehoben hat?“


    



    



    *******


    



    Das etwas nicht stimmte bemerkte ich, als über die Bildschirme meiner Überwachungszentrale eine neue Botschaft einging.


    



    



    



    



    Die holde Schönheit liegt gefangen auf Erden,


    Wartet auf ihre Rettung durch ihren Liebsten,


    Durch dessen Tod sie kann nur errettet werden.


    



    Bald schon wird es geschehen,


    An jenem Ort, wo Georg traf Michael,


    Ward dieser mit Schwerte versehen,


    Zu vertreiben die Pest,


    Und uns nun ereilt ein köstliches Fest.


    



    „Mein Bruder wird endgültig größenwahnsinnig, wenn er glaubt, Gedichte als Morddrohung zu versehen“, sagte Simon und schlug mit der Faust auf die ausgedruckte Botschaft.


    Ich stand neben ihm an den Schreibtisch gelehnt.


    „Dir ist doch klar, was sie bedeutet?“


    Simon sah mich finster an. „Nicht alles, doch die erste Strophe ist nachvollziehbar. Mit der “holden Schönheit“ muss Joanna Newton gemeint sein. Sie liegt irgendwo auf der Erde, was heißt, dass sie weder unterirdisch versteckt noch in einem Wolkenkratzer sein kann.“


    Ich nickte zustimmend. „Gerettet werden kann sie nur durch “ihren Liebsten“, … diese Zeile macht mir zu schaffen, denn sie hatte niemanden in der Richtung.“


    Simons Augen verengten sich. „Jedenfalls muss dieser Jemand zunächst sterben, bevor sie gerettet werden kann. Sie wollen sie vermutlich freilassen … aber warum? Erst wenn unser Unbekannter tot ist…es ergibt keinen Sinn…“, Simons Murmeln wurde leiser.


    Währenddessen rief ich Cesares Kollegen, Henry, an und ordnete sämtliche Archivinformationen über einen Georg oder Michael an.


    Plötzlich klingelte Simons Telefon und er hob ungeduldig ab.


    Ich achtete nicht weiter darauf, denn in so einer Situation würde er bald wieder auflegen, doch dem war nicht so.


    „WIE KONNTE DAS PASSIEREN?!“


    Ich starrte ihn erschrocken an und drückte blitzschnell die Lautsprechertaste.


    Es war Cesares Stimme, doch sie klang komplett verändert als würde er unter Strom stehen:


    „Ich weiß es nicht, die Türen gingen zu, wir hatten keine Chance da rein zu kommen.


    Die Maschine ist abgehoben und wir haben keine Verbindung, weder über Handy noch Arinas Blutsverbindung.“


    Simon fluchte halblaut und fuhr sich durch sein schwarzes unordentliches Haar.


    „Wie konntet ihr den Jungen nur wieder allein in diesen Jet steigen lassen, verdammt nochmal!“


    Simon knallte den Hörer auf den Apparat. Seine Kiefermuskulatur spannte sich zusehends an, seine Augen glühten rot auf.


    „Vincent steckt in dem Jet fest. Es hat sich selbständig gemacht und kreist über Rom, ohne dass wir Zugriff darauf bekommen.“


    Ich spürte, wie all mein Blut aus dem Gesicht wich und meine Hände anfingen, zu zittern.


    Zur Sicherheit setzte ich mich auf den nächsten Stuhl und starrte auf die Worte der ersten Strophe, die nun endlich einen Sinn ergaben.


    Doch Simon war es, der meinen Verdacht bestätigte, bevor ich die Worte dafür fand.


    „Sie werden Vincent da oben töten.“


    Ich überlegte nicht.


    Meine Beine setzten sich von allein in Bewegung.


    Als ich die Tür erreichte, sagte Simon: „Buona fortuna, Sienna.“


    Ich hielt inne und drehte mich um.


    „Ich nehme Jipsy.“


    Simon stützte sich mit den Ellbogen auf der Tischplatte ab.


    „Jipsy ist nicht so wichtig wie Vincent.“


    Ich nickte und mein Handy vibrierte. Die Nachricht kam von Cesare und ich stieß ein „Verdammter Idiot!“ aus.


    Simon sah mich forschend an, doch ich mied den Blick.


    „Was ist los?“, fragte er und stand plötzlich vor mir, die Hand auf meiner Schulter und mit einem Blick, der Tote wiederbeleben könnte.


    Ich schluckte und zeigte ihm die Nachricht:


    



    Phil ist an Bord.


    



    



    *******


    



    Vincent wusste nicht, welche Frage er zuerst stellen sollte.


    Phils Auftauchen kam ihm wie ein irrer Witz des Lebens vor.


    „Wie kommst du hierher?“, fragte er als Phil sich aus dem Loch in der Wand zwängte und die Stange fallen ließ.


    Sein blondes Haar war voller Staub und er hustete etwas.


    „Ich wollte euch eigentlich nur mit dem Gepäck helfen, also bin ich schnell in den Frachtraum geschlüpft, während euer Pilot drin war und da war die Klappe plötzlich zu.“


    Vincent starrte ihn an. „Wie kann man nur so dämlich sein?“


    Phil zuckte nur mit den Schultern. „So bin ich eben, aber wenn du willst, kann ich auch wieder gehen.“


    Vincent packte ihn unsanft am Oberarm und hielt ihn zurück, als Phil sich tatsächlich wieder durch das Loch begeben wollte.


    „Der Jet wird in die Luft fliegen, es bringt dir nichts, sich wie ein kleines Kind in der letzten Ecke zu verkriechen.“


    Phil hob eine Augenbraue. „Eine Bombe? Woher weißt du das?“


    Vincent erzählte ihm von den Worten des Schattens und Joannas Entführung.


    „Was ist dieser Cesare nur für ein Anfänger! Niemand hätte dich einfach allein wieder zurückgehen lassen sollen“, murrte Phil mit wütender Stimme.


    „Das ist mir prinzipiell egal, denn ich werde diese Vorwürfe selbst nicht mehr überbringen können“, fuhr Vincent ihn ebenfalls aufgebracht an.


    Die Erleichterung, dass Phil bei ihm war, wollte sich nicht einstellen, dafür war er noch viel zu panisch.


    Phil setzte sich auf einen der Sitze und dachte scheinbar nach.


    „Ich bin leider kein ausgebildeter Bombenendschärfer und du würdest einen Sprung aus dieser Höhe garantiert nicht überleben“.


    Vincent verschränkte die Arme vor der Brust. „Ach und du schon?“


    Phil grinste. „Ich würde mir alles, was fester Bestandteil meines Körpers ist brechen und meine Genesung wäre äußerst schmerzhaft. Aber ich würde mich niemals dazu durchringen, dich hier allein sterben zu lassen.“


    Vincent nickte schnaubend. „Wie großherzig von dir.“


    Phil sah sich währenddessen im Jet um. „Wir können nur hoffen, dass Sienna uns hier rausholt.“


    Vincent sah zu ihm auf. „Wie denn? Ich glaube nicht, dass sich jemand mit einem anderen Flugobjekt nähern kann, ohne das es die Saintclair mitbekommen.“


    Phil seufzte und schritt auf und ab.


    „Warte bitte hier auf mich, ich bin gleich wieder da.“


    Mit diesen Worten ging er entschlossen in Richtung Cockpit davon.


    Vincent sah ihm einen Moment lang nach. Dann krachte die Tür des Cockpits auf und er hörte Phils wütende Stimme in einem so beängstigenden Ton, dass Vincent prompt aufstand und nach vorne lief.


    „Also du Dreckskerl, raus mit der Sprache, wann und wo explodiert diese Maschine?!“


    Phil hielt den Schatten am Kragen gepackt und presste ihn gegen die Wand.


    Seine Augen glühten rot leuchtend und seine Reißzähne befanden sich gefährlich nahe an dessen Gesicht.


    „Eine kleine Frage an dich, Vince, hast du ihn so zugerichtet?“, wandte sich Phil plötzlich an Vincent, der stumm nickte.


    Der Schatten lachte heiser vor sich hin. Er schien noch nicht vollständig wiederhergestellt zu sein.


    Phil fuhr mit ihm herum und schmetterte ihn gegen die Wand neben Vincent.


    „So, jetzt müsste deine Hirnmasse für deinen Meister wieder einnehmbar sein, also was passiert mit uns, Spatzenhirn!“


    Ein krächzender Laut war zu hören, der Schatten gurgelte, und würgte allem Anschein nach Blut, während die pechschwarze Masse aus seinem Mund lief.


    Phil starrte ihn angewidert an und hob seine rechte Hand.


    Vincent sah staunend zu, wie sich seine Finger krümmten und lange Klauen daraus wurden, die sich daraufhin langsam dem Mund des Schattens näherten.


    „Ich spiele gerade mit dem Gedanken, deine hässliche Visage in ein Clowns-Lächeln zu verwandeln. Welchen Mundwinkel zuerst, was meinst du?“


    Vincent schluckte und Phil senkte seine Hand an die fahle Haut, doch plötzlich kamen Worte aus dem Mund des Schattens: „D-Du b-bisst-t Phil-lip A-Aragon.“


    Phil verengte die Augen und Vincent trat näher.


    „Ich würde an deiner Stelle antworten“, sagte er. Der Schatten lachte wieder und dann geschah etwas Seltsames: Sein ganzer Körper wurde schlaff, so als hätte man die Luft aus einem Ballon gelassen und Phil ließ ihn mit einem leisen Fluch los.


    Der Körper sackte zu Boden, die Augen des Schattens glichen dunklen Tunneln.


    „Verdammter Mist, sein Meister hat ihn verlassen“, murmelte Phil.


    Vincent ging neben ihm in die Hocke. „Aber warum?“


    Phil schüttelte nur den Kopf, stutzte und drehte den leblosen Körper auf den Bauch.


    Auf seinem Gesicht breitete sich ein breites Grinsen aus und deutete auf die gefesselten Handgelenke.


    „Du hast Plüschhandschellen mit rosa Tigermuster genommen? Du steckst voller Überraschungen, Kleiner.“


    Vincent sah ihn missbilligend an. „Die lagen im Cockpit.“


    Plötzlich neigte sich die Maschine scharf nach links und beide Vampire stolperten gegen die Wand.


    Phil schielte nach draußen. „Na bravo, es geht aufs Meer zu.“


    Vincent blickte nun ebenfalls durch die Fenster. Phil hatte Recht: Das Mittelmeer kam in Sicht, die Maschine neigte sich klar nach unten.


    „Aber wieso? Warum sprengen sie uns nicht einfach in die Luft?“, fragte er.


    Phil blickte auf den leblosen Schatten hinab.


    „Es muss etwas mit meinem Namen zu tun haben. Oder mit meinem Aussehen, keine Ahnung.“


    Vincent schlug erneut gegen eines der Fenster, was Phil kommentarlos ließ.


    „Wir kommen hier nicht raus, oder? Nicht einmal ans Steuer könnten wir uns wagen, sie steuern den Jet extern“, sagte er angestrengt.


    Sein Gesicht wurde fahl, seine Hände zitterten zunehmend.


    „Stimmt etwas nicht?“, fragte Vincent und ließ sich an der Wand zu Boden sinken.


    Phils Augen glühten jetzt saphirgrün auf und er kniff sie angestrengt zusammen.


    „Ich habe schon lange kein Blut mehr getrunken.“


    Vincent schluckte.


    „Wie lange hältst du noch aus?“


    Phil sah ihn jetzt an. „Niemals rechtzeitig, Vince. Ich würde an deiner Stelle das Weite suchen.“


    Vincent lächelte mitleidig. „Ich könnte mir absolut nicht vorstellen, dass du mir etwas antun könntest“.


    Phil erwiderte sein Lächeln. „Vincent, du hast keine Ahnung wie mörderisch ein Vampir sein kann, wenn er Durst hat.“


    Ein ohrenbetäubendes Krachen ließ beide zusammenfahren und ein starker Luftzug kam auf.


    „Dagegen sollte sich etwas machen lassen“, sagte eine Stimme.


    Sie kam aus der Nähe des Gangs. Phils Kopf ruckte nach oben, seine Nase blähte sich leicht und seine Zähne fuhren aus, sodass er aussah wie ein Raubtier auf Beutezug.


    Schließlich trat Sienna in ihr Blickfeld, gekleidet in schwarze Lederkluft und bewaffnet mit Kurzschwert und kleinen Wurfringen, die sie um die Hüfte trug.


    Ihre Augen wanderten nacheinander von dem Schatten über Phil bis hin zu Vincent, der sie schweigend ansah.


    Ihre Miene blieb ausdruckslos, doch Vincent fiel auf, dass ihre Augen kurz aufglühten, als sich ihre Blicke trafen.


    „Kommt schon, wir müssen hier raus, bevor wir baden gehen müssen“, sagte sie als spreche sie von einem Kurztrip in die nächste Kleinstadt.


    Phil stemmte sich hoch und Vincent folgte seinem Beispiel.


    Sie folgten Sienna durch den Gang und erblickten den Grund für den stärker aufkommenden Sog: Über die Breitseite des Jets war ein riesiges Loch geschlagen worden und ein stahlblauer Helikopter flog nebenan und hielt sich auf gleicher Höhe mit ihm.


    „Sofort rein da!“, rief Sienna ihnen zu und wies mit der Hand auf die offene Tür des Helikopters die sich etwa vier Meter entfernt vom Rand der Maschine befand.


    Phil packte Vincent am Ellbogen.


    „Ich halte zwar ungern Händchen aber in diesem Fall gehe ich lieber auf Nummer sicher, sonst dreht mir deine Schwester vermutlich den Hals um!“, rief er ihm zu.


    Phil schleifte ihn in Richtung der Öffnung, der Sog zog mächtig, doch Phil hielt ihn eisern fest.


    Vincent sah Sienna an, die lässig gegen einen der Sitze lehnte, als würde sie den Sog nicht spüren.


    „Du kommst nach?!“


    Sienna legte den Kopf leicht schief und lächelte. „Spring mit, Phil.“


    Sie sprach mit normaler Lautstärke, doch Vincent verstand jedes Wort.

    Ihre Augen wurden hell, bis sie die Farbe flüssigen Honigs hatten, die Vincent innehalten ließen.


    Und dann packte ihn Phil mit einem Arm und hielt ihm den anderen Arm unter den Achseln fest und sprang.


    Siennas Gesicht verschwand aus seinem Sichtfeld und Vincent sah Rom für einen kurzen Moment aus der Vogelperspektive unter sich.


    Sie landeten sicher im Inneren des Helikopters und Phil zog ihn hinter sich auf die Sitze.


    „Guten Tag, die Herren“, ertönte eine Stimme vom Schaltpult, die Tür schlug zu und der Helikopter drehte ab.


    „WAS SOLL DAS?“, rief Vincent und sprang hinüber zur Tür, wobei er Phil den Ellbogen ins Gesicht rammte.


    „Sienna ist noch im Jet!“


    Der Pilot des Helikopters, der einen robusten Helm trug, zuckte jedoch nur mit den Schultern.


    „Ihre Anweisung lautete, euch sicher nach Sunset Hill zu fliegen und nicht auf sie zu warten.“


    Vincent starrte fassungslos nach draußen.


    Er konnte sehen wie der Jet kleiner und kleiner wurde, der Helikopter machte eine scharfe Wendung und flog zielgerichtet weg vom Jet, sodass es aus Vincents Blickrichtung verschwand.


    „Sie wird da drin sterben!“, rief Vincent wütend.


    „Wird sie nicht“, entgegnete Phil hinter ihm und er wandte sich dem anderen Vampir zu.


    „Aber … du hast doch gesagt, selbst du würdest einen Sprung aus der Höhe nicht überleben“, fuhr er ihn an.


    Phil rieb sich die Nase und zuckte nur mit den Schultern.


    „Ich nicht, Sienna schon.“


    Vincent hatte allmählich das Gefühl, er hatte etwas nicht mitbekommen.


    „Und?“


    Phil hob eine Augenbraue. „Du weißt es noch nicht?“


    „Spann ihn nicht auf die Folter, Aragon“, knurrte der Pilot und Phil verdrehte die Augen.


    „Sienna ist ein Werwolf. Sie überlebt mit Leichtigkeit einen Sprung, jedenfalls war der Jet auf einer so niedrigen Flughöhe, als sie uns da rausgeholt hat, dass sie keinen allzu großen Schaden erleiden dürfte.“


    Dann ertönte ein ohrenbetäubender Knall von irgendwo,.Eine Druckwelle erfasste den Helikopter und ließ ihn gefährlich nach vorn geneigt einige Meter waagrecht trudeln, bis der Pilot ihn wieder sicher unter Kontrolle hatte.


    Die Sonne glühte von Osten über den Horizont, doch Vincent war sich sicher, dass soeben ein weiteres Objekt in Flammen aufgegangen war.


    



    Eine halbe Stunde später landete der Helikopter auf einem Plateau zu Fuße eines von Weinreben umgebenen Anwesens.


    Vincent erkannte sofort Arina und Ileana, die Seite an Seite am Rand des Landeplatzes standen.


    „Vincent!“


    Kaum war die Tür des Helikopters aufgegangen, zerrte ihn Ileana mit beiden Händen hinaus und schloss ihn in eine stürmische Umarmung.


    Vincent war noch so benommen, dass er unbeholfen die Arme um ihre Schultern legte.


    „Hey Schwesterherz.“


    Er ließ sie los und sah sie an.


    Ileanas Augen waren rot unterlaufen und ihre Lippen zitterten. „Weißt du eigentlich, welche Todesängste ich ausgestanden habe, als dieser Jet plötzlich abhob?“


    Vincent sah sie beleidigt an. „Glaub mir, ich saß nicht am Steuer.“


    Da fiel sein Blick auf Arina, die sie beide mit einem sanften Lächeln musterte, doch ihre Augen waren auf ihn gerichtet, sanft und voller Erleichterung angesichts seiner Rückkehr.


    Ihre Hände waren wie zum Gebet gefaltet, als sie sagte: „Ich freue mich sehr, dass du wieder hier bist, Vince.“


    Da ließ Vincent seine Schwester los und umarmte seine Tante flüchtig und doch legte er all seine Zuneigung zu ihr hinein, in der Hoffnung, sie würde sie wahrnehmen.


    Arinas Hand berührte seine Wange für einen kurzen Moment, als sie sich losließen.


    „Ich bin auch froh, euch wiederzusehen“, murmelte er verlegen.


    Er drehte sich zu Ileana um, die jetzt mit verschränkten Armen dastand.


    Vincent hatte in seiner Wiedersehensfreude Phil vollkommen vergessen.


    Der saß immer noch im Helikopter.


    „Phil braucht dringend Blut“, sagte Vincent an Arina gewandt, dem Phils Zustand plötzlich wieder einfiel.


    Ileana warf einen Blick über die Schulter und machte einen Schritt auf den Helikopter zu, als Arina schon vor ihr stand und ihr den Weg versperrte.


    „Nein“, sagte sie nur.


    „Er braucht Blut, Arina! Sieh ihn dir doch mal an!“, entgegnete Ileana empört und Vincent trat neben sie, um sie sanft an der Schulter zu berühren.


    „Ich trage ihn rein“, sagte der Pilot plötzlich, der neben ihnen auftauchte.


    Er hatte inzwischen seinen Helm abgenommen. „Mein Name ist Henry, freut mich Sie kennenzulernen“, sagte er höflich und neigte den Kopf.


    Sein Gesicht war scharfkantig und er hatte hellgrüne Augen und schulterlanges braunes Haar.


    Mit der Geschmeidigkeit einer Katze schlüpfte er in den Helikopter und kletterte anschließend mit Phil auf den Schultern wieder hinaus.


    Auf dem Gesicht des Vampirs waren Schweißtropfen zu sehen und seine Augen glühten stärker denn je.


    Ileana trat neben die Beiden und nahm Phils schlaff herabhängende Hand.


    Es war merkwürdig, doch sobald ihre Finger, die Seinen umschlossen, schien Phil der umgekehrte Effekt des Schattens zu ereilen: Sein Körper spannte sich an und sein Blick wurde sofort klar.


    Er blinzelte und sah Ileana an. „Wie geht´s dir?“, fragte er keuchend mit heiserer Stimme.


    „Mir?“, gab Ileana zurück und schüttelte den Kopf.


    „Tut mir leid, ich muss ihn ins Haus bringen, Miss van Sciver“, sagte Henry und Ileana ließ Phils Hand mit bangem Blick los, während Henry anfing zu rennen.


    Innerhalb von fünf Sekunden sahen sie ihn am Eingangstor in etwa fünfhundert Meter Entfernung und wie er anschließend mit Phil im Haus verschwand.


    Ileana sah ihnen schweigend nach und Vincent runzelte die Stirn.


    „Ich muss dazu sagen, dass mir dieser Kerl da oben tatsächlich das Leben gerettet hat, zumindest was das Durchdrehen anging“.


    „Wo wir gerade davon sprechen: Wo steckt Miss Crowford überhaupt?“, fragte Arina neben ihm.


    Vincent spürte, wie er beim Klang ihres Namens eine Gänsehaut bekam, die ihm die Arme emporkroch.


    „Sie …ist in dem Jet geblieben.“


    Bei diesen Worten drehte sich auch Ileana um. „Sie hat das tatsächlich getan?“


    „Doch Phil meinte, sie würde das anhand unserer Flughöhe schaffen.“


    Arina nickte schweigend und sie gingen gemeinsam den Weg hinauf in Richtung Sunset Hill.


    „Ihr wusstet von ihrem Plan?“, fragte Vincent, der nun Alles erfahren wollte, was in seiner Abwesenheit passiert war.


    „Natürlich wussten wir es. Wir haben sie nicht wegfliegen lassen, solange sie uns ihren Plan nicht detailgenau mitgeteilt hatte“, sagte Ileana und klang stolz.


    „Und Joanna? Was ist mit ihr?“, fragte Vincent.


    Arina berührte ihn am Ellbogen. „Sie ist am Leben. Wir warten noch auf eine neue Botschaft, jetzt, wo der Jet explodiert ist und sie annehmen, dass du tot bist.“


    Anschließend erzählte sie ihm von der zweiten Drohung, die auf Sunset Hill eingegangen war.


    Vincent blieb auf dem breiten Kiesweg wie vom Donner gerührt stehen.


    „Aber … ich bin nicht tot, das müssen sie doch wissen!“


    „Wir gehen davon aus, dass es ihnen nur darum ging, Unheil über die Bevölkerung zu bringen, immerhin ist das Flugzeug im Luftraum über unserem Territorium explodiert.“


    Diese Erklärung genügte Vincent vorerst, doch er brannte auf weitere Antworten.


    „Das klingt so, als wollten sie nur mit Vincent spielen, diese Mistkerle“, sagte Ileana wütend.


    Sie erreichten nach zwanzig Minuten Fußmarsch das Haus.


    Sunset Hill war ein herrschaftliches Anwesen im Stile der englischen Landhäuser aus Stein.


    Sie stiegen die Treppen hinauf zum Eingang und erreichten eine große Eingangshalle, die von großen Fenstern hell gehalten wurde.


    Große Ölgemälde zierten die Wände und gepolsterte Sofas und antike Tische standen an den Wänden.


    Vincent setzte sich erleichtert auf ein nahe gelegenes Sofa.


    Arina trat besorgt neben ihn.


    „Ich lasse sofort ein paar Blutbeutel kommen, du siehst stark unterernährt aus, wenn auch nicht so schlimm, wie Phil", stellte, sie fest.


    Was danach passierte, bekam Vincent nur noch bruchstückhaft mit:


    Die Blutbeutel konnte er unter enormer Anstrengung zu sich nehmen bis er mit Ileanas und Arinas Hilfe in ein riesiges Zimmer gelangte. Sich dort auf das Bett fallen ließ und in einen nebulösen Traum sank.


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 20


    



    Vincent erwachte schweißgebadet mit schnell pochendem Herzschlag.


    Er hatte von blassen Händen geträumt, die nach ihm gegriffen hatten, von schwarzen Augen … und dem immer wiederkehrenden Widerhall ferner Explosionen.


    Er kniff die Augen fest zu und krallte die Hände in die Bettdecke.


    Sein Zimmer war nur vom Schein des Mondes erhellt.


    Vincent stand auf und ging schnellen Schrittes zu den hohen Fenstern und riss sie auf.


    Als die kühle Nachtluft hereinströmte, fühlte er sich schon besser und die Gedanken an den Alptraum verschwanden allmählich.


    Er fühlte sich wach und erholt vom Vortag, doch die grausamen Erinnerungen kehrten zurück: der Schatten im Jet, die Stunden der Ungewissheit und die Explosion …


    Er schlüpfte in eine Jogginghose und ein blaues Hemd, die er in dem riesigen Kleiderschrank fand und ging auf den halbdunklen Korridor hinaus.


    Er beschloss, zunächst nach Ileana zu sehen und ging aufs Geratewohl nach rechts.


    Die erste Tür, die er ausprobierte, war verschlossen.


    Wo konnte sie nur stecken?


    Das Haus war riesig und Vincent befürchtete, sich zu verlaufen.


    Da kam ihm ein Gedanke.


    Vincent lehnte sich an die Wand neben einem Tisch mit einem Strauß Schwertlilien und schloss die Augen.


    „Warum schleichst du so allein durch die Gänge?“, fragte eine Stimme neben ihm.


    Vincent sprang vor Schreck zur Seite und stieß an die Vase mit den Lilien, bekam sie jedoch gerade noch zu fassen und stellte sie vorsichtig wieder hin.


    Er wandte sich um, um zu sehen, wer ihn erschreckt hatte.


    Und blickte in das Gesicht seines Vaters, Simon van Sciver.


    Vincent erinnerte sich nur zu gut an das Foto von seiner Mutter Lara und ihm, denn genauso sah er aus:


    Hochgewachsen und in einem eleganten Jackett in Schwarz musterte er ihn mit kühlem Blick aus seinen hellblauen Augen.


    Vincent schluckte und sagte mit fester Stimme: „Ich schleiche nicht, ich gehe. Wo sind Ileana und Arina?“


    Simon van Scivers Augen glühten kurz auf.


    „Deine Schwester ist bei Phil im Hospitalflügel und deine Blutsverwandte hält sich irgendwo im Haus auf. Arina müsste es jedoch spüren, dass du auf den Beinen bist.“


    „Und du bist mein Vater“, platzte Vincent heraus.


    Simon hob beide Augenbrauen und ein Lächeln umspielte seinen strengen Mund.


    „Dürfte schwer auszuschließen sein, nicht wahr? Als ich deine Schwester zum ersten Mal sah, war ich schon überrascht davon, wie viel sie von mir hat.“


    „Könnte ich zu ihr, bitte?“, fragte Vincent so höflich wie möglich.


    Simon nickte knapp und winkte ihm nach, als er sich auch schon umdrehte und den Gang entlang marschierte.


    Vincent hielt mühelos mit ihm Schritt.


    „Wie geht es Phil?“, fragte er Simon, während sie über einen hölzernen Steg über der Eingangshalle gingen, die Vincent am Vortag betreten hatte.


    „Den Umständen entsprechend gut. Er hat eine Bluttransfusion erhalten und ist wach.“


    „Und was ist mit Joanna? Hat man sie freigelassen?“


    Simon, der ihn jetzt durch einen weiteren Korridor führte, an dessen Wänden alte Rüstungen und Ölgemälde hingen, blieb kurz stehen und sah zu ihm hinab.


    „Ich werde nicht über diesen Fall sprechen, weil ich nicht genügend Informationen darüber besitze. Wir müssen auf Siennas Rückkehr warten.“


    Vincent lief es eiskalt den Rücken runter.


    „Sie ist noch nicht zurückgekommen?“, wiederholte er.


    Simon sah ihn prüfend an. „Nein. Doch ich erwarte sie bald zurück. Du brauchst dir … keine Sorgen zu machen.“


    In seiner Stimme schwang etwas Bedrohliches mit sich, auch wenn Vincent nicht wusste, warum.


    Den Rest des Weges gingen sie schweigend, bis sie durch ein großes Portal in einen gut beleuchteten Saal traten, der links und rechts von hohen Fenstern gesäumt war.


    Gemütliche Betten standen der Reihe nach an der Wand.


    Im hintersten Winkel des Saals lag Phil schlafend auf mehrere Kissen gestützt in einem Bett. Ileana saß ihm gegenüber in einem bequemen Sessel, neben sich einen kleinen Tisch mit einem riesigen Stapel Bücher.


    Als sie näher kamen, blickte sie auf, schlug das Buch zu, das sie gerade las und eilte auf die Beiden zu.


    Sie umarmte Vincent kurz und musterte ihn im Anschluss.


    Vincent kam sich beinahe wie eine wandelnde Infektion vor.


    Glaubten sie etwa alle, er sei den Umständen nicht gewachsen?


    „Du siehst schrecklich aus“, kommentierte Ileana prompt.


    Er verdrehte die Augen und sah zu Phil hinüber. „Wie geht’s deinem Freund?“


    Ileana, die unter ihren Augen dunkle Ringe vorzuweisen hatte, zuckte nur mit den Schultern.


    „Er schläft die ganze Zeit schon. Arina meinte, es sei das Beste, bei ihm zu bleiben.


    Doch weil ich von ihm nur öde Atemgeräusche und meinen Namen in entstellten Fassungen mitbekomme, habe ich die Bibliothek geplündert. Das ist doch ok, Simon?“


    Ihre blauen Augen schossen geradezu in seine Richtung und machte Vincents Anwesenheit komplett zunichte.


    Vincent konnte sie verstehen: Für Ileana ging ein lang gehegter Traum mit Augenblicken wie diesem in Erfüllung, auch wenn Simon nicht gerade ein Vorzeige-Vater war.


    „Selbstverständlich, die Bücher warten schon zu lange darauf, dass sie ein hungriger und wissender Geist durchstöbert“, antwortete er ohne eine Miene zu verziehen.


    Ileana lächelte, doch Vincent sah, wie sich ihr Körper kurz anspannte.


    Scheinbar blieb auch ihr das kalte Verhalten Simon van Scivers nicht verborgen.


    „Entschuldigt mich bitte, ich muss gehen, um diese brenzlige Lage im Auge zu behalten.


    Ich bin froh, dass ihr Beide heil hier angekommen seid“, sagte er und ein schwaches Lächeln war wieder zu sehen, bis er sich umdrehte und aus dem Saal verschwand.


    Ileana führte Vincent zu Phils Bett und sie setzten sich gemeinsam auf zwei Stühle.


    „Hast du etwas von Joanna mitbekommen?“, fragte sie.


    Vincent schüttelte den Kopf und fuhr sich durch sein schwarzes Haar.


    „Also davon glänzt dein Haar auch nicht viel besser“, kommentierte Phil wie aus heiterem Himmel und die Zwillinge wandten sich ihm zu.


    Phils Augen wirkten genauso müde wie Ileanas, doch sein Lächeln um einiges wärmer als Simons während er sie ansah.


    „Du hast ein Talent dafür, Leute zu erschrecken und in unangemessene Momente zu platzen“, meinte Vincent geringschätzig und rutschte mit seinem Stuhl ein wenig zur Seite.


    Phil hob eine Augenbraue.


    „Unangemessene Momente? Im Jet war mir nicht danach, oder hat das irgendetwas mit den pinken Handschellen zu tun?“, fragte Phil mit schwach theatralischer Stimme und sah gespielt grübelnd zur Decke, während er sich gleichzeitig die Hand unters Kinn legte.


    Vincent verdrehte die Augen und sah Ileana wieder an.


    „Hör bloß nicht auf ihn.“


    Ileana zuckte nur mit den Schultern. „Was immer da oben passiert ist, ich bin froh, dass ihr Beide wieder lebend hier seid.“


    Phil setzte sich ein wenig höher und sah sie an.


    „Wirst du damit wirklich klarkommen? Mit … unserer Blutsverbindung?“


    Ileana erwiderte seinen Blick mit ernster Miene.


    „Das werde ich sehen, oder? Wir kennen uns kaum, Phil. Arina erwähnte uns gegenüber, dass du uns zurück nach Sciver´s End begleiten wirst?“


    Phil schnaubte, offensichtlich amüsiert.


    „Das wird ein Spaß, ja.“


    Vincent knurrte leise und beide wandten sich ihm zu.


    „Irgendwelche Einwände, Vincie-Boy?“, fragte Phil.


    „Nicht, solange du diese Sache ernst nimmst, Philipp“, erwiderte Vincent.


    „Das wird er hoffentlich tun.“


    Arina erschien am Eingang des Krankensaals, in den Händen einige Blutbeutel.


    Sie kam lächelnd bis an Phils Bett geschritten und begrüßte Vincent kurz, indem sie ihm beide Hände auf die Schultern legte und die Blutbeutel Ileana reichte.


    „Du siehst etwas besser aus als gestern“, sagte sie sanft und ließ ihre Hände auf seinen Schultern liegen.


    „Gibt es etwas Neues von Joanna?“, fragte Vincent sofort.


    Arina seufzte.


    „Wir warten noch auf Siennas Rückkehr. Sie lässt sich mehr Zeit als erwartet.“


    „Gibt es schon Berichte über den Absturz?“, fragte Phil von seinem Krankenlager aus.


    Arina setzte sich an dessen Rand und nickte schweigend.


    „Und?“, fragten die Zwillinge wie aus einem Mund.


    Arina zögerte und sagte anschließend: „Wir haben Meldung darüber erhalten, dass das Flugzeug während einer Höhe von fünftausend Metern detoniert ist. Die Familie hat Grund zur Sorge.“


    Vincent klappte der Mund auf. Nicht auch noch sie …


    „Wieso wollte sie überhaupt in der Maschine bleiben?“, fragte er, bemüht seine zitternde Stimme zu verbergen.


    „Sie war überzeugt davon, im Flugzeug ein Hinweis auf Joanna Newtons Aufenthaltsort zu finden.“


    Simon war auch wieder da, nur dieses Mal mit Begleitung: Hinter ihm schritt ein großer blonder Vampir, der in schwarze Lederkluft gehüllt war.


    Seine Haare waren kurz und glänzten golden, seine Augen waren eisblau und intensiv ausdrucksstark, während er hinter Simon auf sie zukam.


    Phil fuhr sofort nach oben, als er die beiden näherkommen sah.


    „Was machst du denn hier?“, er starrte den Blonden unentwegt an.


    Simon blieb mit dem Neuankömmling am Fuß des Bettes stehen und nickte ihm zu.


    „Wir haben eine neue Situation. Darf ich euch Oliver Aragon vorstellen. Phils Halbbruder und einer unserer Informanten.“


    Oliver lächelte den Zwillingen höflich zu, Arina gegenüber neigte er den Kopf und Phil bekam ein spöttisches Grinsen zu sehen.


    „Hey, Kleiner. Schön, dich wiederzusehen.“


    „Habt ihr eine Fehlmeldung rausgeschickt, dass ich im Sterben liege? Oder warum lasst ihr meine halbe Familie gleich einfliegen?“, fragte Phil an Simon gewandt.


    Dieser warf ihm einen warnenden Blick zu und Phil schien sein mürrisches Benehmen abzustellen.


    „Sienna hat um meine Anwesenheit gebeten, deshalb bin ich hier.“


    Oliver musterte Vincent kurz abschätzig und wandte sich an Simon.


    „Sobald sie wieder hier ist, stehe ich ihr zur Verfügung“, sagte er und verließ ohne Weiteres den Saal.


    Phil sah ihm wütend nach. „Eingebildeter Sack. Er sollte sich nicht zu viel auf seinen erschlafenen Status einbilden!“


    Alle Köpfe wandten sich ihm zu. Vincent war davon überzeugt, sich verhört zu haben.


    „Was hat er?“, fragte Arina schließlich.


    Phil senkte den Kopf und schien innerlich mit sich selbst zu ringen.


    „Sienna hatte mit Oliver eine Affäre, während wir in London waren. Zumindest hat er ihr eine Bisswunde zugefügt.“


    Vincent wurde mit einem Mal speiübel und er stand auf.


    „Entschuldigt mich, bitte.“


    Er raste hinaus aus dem Krankensaal durch den Korridor bis in die Eingangshalle.


    Er riss die Tür auf und erbrach über dem Geländer neben dem Eingang.


    Die Sonne war noch nicht aufgegangen, niemand bekam etwas mit.


    „Vincent?“


    Arinas Stimme holte ihn in die Wirklichkeit zurück. Sie trat neben ihn.


    „Du hast sie gemocht, oder?“, fragte sie.


    Vincent schwieg beharrlich. Er wusste nicht, was er darauf antworten sollte, doch eines wusste er genau: Wenn er Oliver noch einmal über den Weg lief, würde er ihn eigenhändig umbringen.


    „Bei einer Explosion in fünftausend Meter Höhe … sieht es schlecht aus für sie …“, begann Arina doch Vincent schlug mit der Faust auf das Geländer und funkelte sie wütend an.


    „Sie lebt und sie wird zurückkommen!“, fauchte er sie an und verschwand wieder nach drinnen.


    Doch noch während er zurück in den Krankensaal ging wusste er, dass diese Überzeugung allein auf seinen Wunsch beruhte, sie wiederzusehen und dass die Wahrscheinlichkeit höher war, dass Sienna die Explosion nicht überlebt hatte…


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 21


    



    Die Gittertür der Gefängniszelle öffnete sich quietschend.


    Seit ihrem letzten Besuch bei Lara waren nun vier Wochen vergangen.


    Ihr Körper trug immer noch das Gift in sich, denn ihre mangelnde Nahrungsaufnahme in Gefangenschaft hinderte ihren Körper daran, sich dagegen zur Wehr zu setzen.


    „Nun, meine Liebe wie fühlst du dich heute?“, fragte die Vampirin und ging vor Lara in die Hocke.


    „Weißt du, es fällt mir schwer dir das mitzuteilen aber deine kleinen süßen Kinderchen …sind bei ihm … und wir haben deine kleine Werwolf-Freundin geschnappt. Es war ganz ganz einfach sie in dieses Flugzeug zu locken, weißt du?“, sagte sie mit gekünstelter Kleinmädchen-Stimme.


    Lara zeigte keine Reaktion, das würde diese Psychopathin nur noch mehr erregen, sie weiterhin zu provozieren.


    Sie sah sie weiter abwartend an, und als Lara weiterhin schwieg, seufzte sie und schritt in dem kleinen Raum auf und ab.


    „Mein Sohn überlegt, was er tun soll bei dieser verlockenden Auswahl an frischem Blut.


    Was würdest du ihm empfehlen? Menschblut? Dieses ist allerdings etwas … abgestanden“, sie kicherte bösartig über ihren perversen Witz und ging wieder vor Lara in die Hocke, die ihren Blick voller Wut erwiderte.


    „Oder das frische Blut von seiner Wächterin, Sienna?“


    Lara stieß mit letzter Kraft ein leises Lachen aus.


    „Weißt du … was dein Problem ist? Du hasst Simon viel zu sehr und deshalb siehst du nicht, mit welchem Opfer du ihm wirklich schaden kannst. Das bin weder ich noch Sienna und das müsstest du doch spätestens wissen, seit ich hier bin.“


    Lara wusste nur zu gut, dass sie ihr damit Munition geliefert hatte, doch wenn dies die einzige Möglichkeit war, das Leben von Sienna und dem jungen Mädchen zu retten…?


    Die Vampirin richtete ihre Augen auf Lara und legte ihr sanft eine Hand unter das Kinn, sodass sie ihr ins Gesicht blicken musste.


    „Du weißt, was ich jetzt von dir hören will, Lara Schatz“, murmelte sie betont freundlich.


    „Du bist tatsächlich dümmer, als du aussiehst, wenn du glaubst, ich verrate dir diesen Namen nach zwanzig Jahren“, erwiderte Lara. Sie entriss sich dem Griff ihrer Peinigerin, indem sie ihren Kopf zur Seite riss.


    „Wie schade. Wenn du so weiter machst, überlebst du dieses Jahr nicht. Dabei wollte ich noch etwas mit dir spielen“.


    Die Vampirin erhob sich und ging zur Tür.


    „Ich werde sie einen nach dem Anderen niedermetzeln. Sunset Hill wird brennen.“


    Die Tür schloss sich hinter ihr und Lara nahm an, dass sie wohl dieses eine Mal zu weit gegangen war …


    



    



    ********


    



    Phil konnte bereits am Abend wieder aus dem Krankensaal spazieren als hätte er sich nicht unterernährt in einem Jet inclusive Bombe begeben.


    Inzwischen saßen die Zwillinge gemeinsam mit ihm und Simon auf der Terrasse, die zum Anwesen Sunset Hill gehörte, und erzählten ihm alle Einzelheiten über die Entführung.


    Im Gegenzug zeigte Simon ihnen die bisher eingegangenen Drohungen der Saintclairs.


    Vincent spürte einen mächtigen Kloß im Hals, als er die letzten Zeilen des Rätsels las.


    Ileana, die neben ihm saß starrte, konzentriert auf die Worte während Simon sie lächelnd dabei beobachtete.


    „Sie konnten Vincent nicht töten, das muss ihnen doch aufgefallen sein“, sagte Ileana schließlich und sah in die Runde.


    „Seitdem ist keine weitere Nachricht eingegangen, wir müssen abwarten“, bestätigte Simon mit seinem neutralen Gesichtsausdruck.


    Während er sprach, konnte Vincent zwischen einzelnen Worten seine spitzen Eckzähne sehen, die keineswegs so lang waren, wie immer behauptet wurde.


    „Oder wir lösen das Rätsel“, sagte Ileana und ihre Augen senkten sich wieder auf die Zeilen.


    „Wenn es nicht schon zu spät ist“, bemerkte Phil düster, doch Vincent warf ihm einen bösen Blick zu.


    „Sie wollten mich töten, und haben es nicht geschafft, also müssen sie sich etwas Neues einfallen lassen“.


    Simons Blick schoss zu seinem Sohn hinüber. „Wenn es bis dahin nicht zu spät ist.

    Die Saintclairs handeln nach ihren Instinkten. Sie haben Joanna bereits gefoltert, so wie sie auf den Bildern aussieht. Wenn sie dich nicht im Tausch gegen sie gekriegt haben und sich bis jetzt nicht gemeldet haben, muss das bedeuten, dass sie etwas Anderes in ihren


    Händen haben, was wir ebenfalls zurückwollen.“


    Selbst Ileana sah bei diesen Worten auf.


    „Du meinst, sie haben Sienna? Wie lange steht dieser Verdacht schon im Raum?“, fragte sie.


    Simon lehnte sich ein wenig vor.


    „Das war ihr Plan, Kleines. Sie hätte Joannas Leben niemals gefährdet, indem sie mit ihrer Garde ihr Versteck gestürmt hätte.


    Aufgrund der Tatsache, dass wir keine Verbindung zu ihr aufbauen können, stimme ich dir jedoch in dem Punkt zu, dass wir herausfinden müssen, wo sie die Beiden versteckt haben.“


    Vincent starrte ihn fassungslos an.


    „Wenn sie Sienna von Anfang an wollten, was sagt dir dann bitte, dass sie nicht schon längst tot ist?“


    Simon schenkte ihm ein dünnes Lächeln.


    „Das sind Psychopathen, Junge. Sie lieben das Spiel der langsamen qualvollen Tötung und Sienna ist wohl nach euch ihr heißbegehrtestes Ziel.


    Nur mit dem Unterschied, dass Sienna emotional nicht an jemanden gebunden ist. Zumindest …“, sein Blick ruhte weiterhin auf Vincent.


    „… nicht soweit sie es wissen.“


    Ileana murmelte inzwischen immer wieder zwei Namen: „Georg, Michael …“


    Und plötzlich sprang sie auf.


    „Ich weiß, wo sie sind.“


    



    1 Tag später …


    



    Vincent hockte in der Bibliothek und starrte trübsinnig vor sich hin.


    Die vergangenen 24 Stunden hatten Schreckliches zutage befördert, versteckt unter dem letztlich glimpflich verlaufenen Einsatz gegen die Saintclairs:


    Nach Ileanas Hinweis hatte Simon umgehend reagiert und die Wächter benachrichtigt:


    Diese bestanden aus zwölf Vampiren, die zum Schutz der Familie Van Sciver fungierten und an dessen Spitze Sienna stand.


    Auch Cesare und Henry gehörten ihr an.


    Die Zwillinge und sogar Phil hatten Simon davon überzeugen wollen, die Wächter zu begleiten, doch sie hatten bei ihm auf Granit gebissen.


    Was Vincent jedoch am Meisten geärgert hatte, war die Tatsache, dass Oliver sie begleitet hatte, und hatte sich seit ihrem Weggang neben der Eingangstür postiert.


    Irgendwann hatte ihn jedoch die Müdigkeit überwältigt, die sich hartnäckig an sein fortschreitendes unsterbliches Leben klammerte.


    Als er schließlich aufgewacht war, war es mitten in der Nacht und laut Ileana, die neben ihm gesessen hatte, waren Joanna und Sienna lebend zurückgeholt worden.


    Danach hatte sich Vincent ordentlich ausgeschlafen.


    Erst am nächsten Morgen, zwei Stunden zuvor, hatte er die schrecklichen Details erfahren:


    Joanna war psychisch stark geschädigt worden und lag im Koma. Sie lag bis auf Weiteres zur Behandlung im Krankensaal des Hauses. Doch Arina hatte ihm erzählt, dass sie sobald wie möglich nach London geschickt werden sollte, wo man sich besser mit medizinischem Personal um sie kümmern könne.


    Sienna hatte dagegen starke Brandwunden davongetragen, auch sie war nicht bei Bewusstsein.


    Vincent hatte schon mehrmals an die verschlossene Krankensaal-Tür geklopft, doch Arina hatte ihn immer wieder davon wegholen wollen, hatte es jedoch nicht geschafft.


    Erst als sie plötzlich mit Simon zurückgekehrt war und ihm damit gedroht hatte, ihn für ein paar Tage zwangsweise ans Bett zu fesseln, hatte Vincent nachgegeben.


    Also hockte er nun im Erdgeschoss des Hauses zwischen den vielen verstaubten Büchern.


    Sunset Hill war ein riesiges Haus voller Skulpturen und Gemälden vergangener Epochen. Und Vincent hatte noch nicht die Zeit gefunden, mit Arina oder Ileana das Haus zu erkunden bei den vielen Ereignissen der vergangenen Stunden.


    Doch diese Tatsache sollte sich ändern, als Arina ihn schließlich aufsuchte.


    „Ich habe dich gesucht“, sagte sie in recht kühlem Ton.


    Sie hatte sein Verhalten in letzter Zeit offensichtlich satt.


    Vincent sah zu ihr auf, während er auf seiner Bank sitzen blieb.


    „Es wird Zeit, dass ihr mit eurem Training hier beginnt. Euer Trainer möchte euch kennenlernen.“


    Vincent zuckte nur mit den Schultern. „Von mir aus.“


    Arina beugte sich blitzschnell vor und schlug mit beiden Handflächen auf den Tisch vor ihm.


    Ihre Augen leuchteten alarmierend rot.


    „Hör mir zu“, knurrte sie, „Du wirst dich jetzt zusammenreißen. Ich weiß, dass du wegen Joanna und dem ganzen Vorfall durch den Wind bist, das sind wir alle.


    Doch wenn Ileana und du euch nicht an unsere Vereinbarung haltet und eure Ausbildung vernachlässigt, werdet ihr vermutlich genauso enden wie Joanna!“


    Ihre Worte erreichten Vincent und er sah sie weiterhin trotzig an.


    „Ich möchte sie nur sehen, Arina. Das ist alles“, sagte er.


    Sie erhob sich wieder und ihr Blick wurde eine Spur weniger kritisch.


    „Heute Abend. Doch jetzt wird es langsam Zeit, Vincent“.


    Vincent nickte und folgte ihr.


    Sie führte ihn dieses Mal in den hinteren Teil des Hauses bis zu einer kleinen Halle, die der Eingangshalle ähnlich sah.


    Von hier zweigten vier weitere Gänge ab und Arina nahm den Zweiten von links.


    Schlagartig wechselte die Atmosphäre: An den Wänden hingen die verschiedensten Waffen, ein Speer, Degen und Schwerter hinter Glasvitrinen.


    „Simon sammelt wohl gern Schätze, oder?“, fragte Vincent um die Stimmung zwischen Arina und ihm etwas aufzulockern.


    „Dieses Haus ist eine Festung. Es hat zweierlei Nutzen, deshalb sammelt er sie.“


    Auch Arina schien nicht sonderlich nach einem Gespräch zumute zu sein.


    Sie erreichten eine massive Eisentür, die mit einem Geheimcode geschützt war.


    Arina gab den Code in die Tasten an der Wand ein und die Tür öffnete sich nach innen.


    Sie betraten eine kleine Halle, die Vincent an eine einfache Sporthalle erinnerte, der Boden war in Dunkelgrau gehalten, die Wände waren schneeweiß.


    Knapp unter der Decke hingen mehrere massive Balken aus Holz, die in etwa zwei Meter Abstand durch den Raum liefen wie ein Netz.


    In der einen Ecke stapelten sich Matten zum Abfedern.


    Als Arina Vincent weiter in den Raum führte, sah er, dass eine mehrreihige Treppe hinauf in einen anderen Raum führte, der einen verglasten Raum führte, sodass jemand bei den Trainings zusehen konnte.


    Auf den untersten Treppenstufen saß Ileana in einem weißen Jogginganzug, gemeinsam mit einem blassen älteren Mann und unterhielt sich angeregt.


    Der Mann blickte auf und lächelte ihnen entgegen.


    Vincent spürte ein sanftes Kribbeln durch seinen Körper surren, eine natürliche Alarmanlage seines Körpers, dass ihm signalisierte, dass er einen sehr starken Vampir vor sich hatte.


    „So, das ist also der Jüngere von Beiden.“


    Der Vampir stand auf und Vincent schüttelte ihm freizügig die Hand.


    Arina nickte. „Richtig. Nathaniel, das ist Vincent, Ileanas Bruder. Vincent, das ist Nathaniel, euer Trainer. Er wird euch in sämtlichen Fertigkeiten schulen.


    Einzelheiten wird er mit euch besprechen. Er ist für die Ausbildung der Garde verantwortlich und nimmt sich extra für euch Zeit, also würde ich es gutheißen, wenn ihr ihn nicht


    Übermäßig lange in Anspruch nehmen würdet“, sagte sie zwinkernd.


    Nathaniel sah nachsichtig zu ihr hinab, Arina reichte ihm bis zur Schulter.


    „Meine Liebe, es war mir eine besondere Freude, Sie wiederzusehen.


    Den Rest erledige ich schon, Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen“, sagte er gönnerhaft.


    Arina nickte dankend und berührte kurz Vincents Arm.


    „Bis später.“


    



    



    ********


    



    „Wie lange hat er gesagt, will er das mit uns durchziehen?“, ächzte Vincent drei Stunden später und legte sich vollkommen erschöpft mitten auf die Treppenstufen des Übungsraumes.


    Ileana, die nicht minder erledigt war, und sich mit einem Handtuch den Nacken abtrocknete, lächelte leicht.


    „Er sagte, bis wir für die nächste Lektion bereit sind.“


    Nathaniel hatte sie mit Gewichten trainieren lassen. Für gewöhnlich kein Problem für Vincent.Doch dieses Training sollte ihre Verwandlung ankurbeln und so hatte ihr Trainer auf lediglich eine Pause in drei Stunden bestanden und erst unterbrechen müssen, als Ileana erschöpft zu Boden gegangen war.


    Im Moment räumte Nathaniel die Gewichte in den Nebenraum, der ebenfalls mit einem Code geschützt wurde.


    In diesem Moment krachte die Tür auf.


    Vincent starrte erschrocken auf Phil, der aufgebracht wirkte, als Nathaniel aus der Tür des Nebenraums trat und ihm einen Kinnhaken verpasste, sodass er zu Boden ging.


    Die Szene wäre an sich recht lustig gewesen, hätte Phil mehr als nur eine Jogginghose getragen.


    Nathaniel schien zu Tode erschrocken.


    „Du lieber Himmel! Philipp, bist du ok?“, rief er aus und kniete sich neben den blonden Vampir, der sichtlich verblüfft zur Decke starrte.


    „Wenn das eine Lektion war, dann gratuliere ich dir dazu“, sagte er nur und erhob sich wieder.


    „Aber was zum Teufel hast du hier mit meiner Blutsverwandten angestellt? Ihre komplette Energie war verbraucht!“, knurrte er Nathaniel plötzlich an.


    „Reg dich ab, mir geht’s wieder gut“, ließ Ileana neben Vincent verlauten, die ihr Handtuch sichtlich interessanter fand als alles andere.


    Vincent verkniff sich ein Grinsen, denn Phils nackter Oberkörper war selbst für sein Urteilsvermögen recht beeindruckend:


    Phil war durchtrainiert und seine Muskeln waren schlank und nicht zu protzig, sodass sie nicht hervorstachen. Nein, es war die natürliche Ausgewogenheit, die ihm die Bewegungen einer Raubkatze verlieh.


    Phils Blick glitt hinüber zu ihnen und Vincent senkte schnell den Blick.


    „Ileana?“


    Vincents Schwester sah ihn an, als hätte sie ihn erst jetzt bemerkt.


    „Ist wirklich alles in Ordnung?“, fragte Phil ernst.


    Sie nickte und ihr Körper spannte sich an, als würde sie sich auf einen Kampf vorbereiten.


    „Ja, es geht mir gut. Mir fehlt nur … Nahrung, sonst nichts.“


    Phil grinste und kam langsam auf sie zu. Vincent stand unschlüssig, da bis Phil an ihm vorbei geschritten war und direkt vor Ileana stand.


    „Die Angelegenheit lässt sich schnell bereinigen“.


    Vincent starrte zu den Beiden hinüber. Auch Nathaniel sah verblüfft aus.


    „Wie meinst du das?“, fragte Ileana und sah ihn skeptisch an.


    Phil legte ihr mit einer schnellen Bewegung den Arm unter Ihren, sodass seine Handfläche zwischen ihren Schulterblättern lag, hob sie mit Leichtigkeit ein Stück höher und setzte sich so auf die Stufen, dass sie auf seinem Schoß hockte.


    Dies passierte innerhalb von zwei Sekunden.


    Ihre Gesichter waren nur eine handbreit voneinander entfernt und Phils Augen sahen fest in Ileanas, die nach wie vor nicht recht zu wissen schien, was sie tun sollte.


    „Versuch es einfach, beiß zu. Irgendwann wirst du es tun müssen“, sagte Phil leise.


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 22


    



    Es war als reine Provokation gedacht gewesen, doch Phil liebte die Jagd, den absoluten Nervenkitzel dabei.


    Doch die Aufforderung an Ileana sich hier sofort ihrem Hunger hinzugeben war eher eine spontane Reaktion dessen gewesen, was Phil schon länger geahnt hatte:


    Vincent wollte seine Schwester um jeden Preis vor jemandem wie ihn schützen.


    Nun war dieser Genugtuung reine Panik gewichen, denn Phil hatte nicht mit Ileanas Reaktion gerechnet: Sie sah ihn für einen Moment an, dann wandte sie sich Vincent und Nathaniel zu.


    „Geht bitte beide raus.“


    „Das ist nicht dein Ernst“, sagte Vincent mit fassungsloser Stimme. Phil konnte sich ein schadenfrohes Grinsen nicht verkneifen, doch Ileana nickte ihrem Bruder zu und Vincent drehte sich zu Nathaniel um.


    Gemeinsam gingen sie hinaus.


    Ileana packte Phil plötzlich an beiden Schultern und verlagerte ihr Gewicht mit vollem Körpereinsatz nach vorn, sodass er nach hinten mit dem Kopf gegen die Kante der Stufe schlug.


    Ihre Hände sandten warme Schauer durch seinen Körper und die weichen Spitzen ihrer Haare kitzelten seine Wangen, während sie sich mit todernstem Blick zu ihm hinunter beugte.


    „Was soll diese Vorstellung, Phil?“, zischte sie.


    „Was für eine Vorstellung? Das ist keine Vorstellung, ich wollte dir nur anbieten …“,


    „Ich weiß, was du wolltest, aber warum hier? Vor Vincent und Nathaniel? Warum musst du meinen Bruder ständig provozieren? Ist dir etwa langweilig?“


    Phil wurde ruhig, seine Beweggründe, die er angeführt hatte, lösten sich in Luft auf, denn Ileanas Nähe und ihr schwach ausströmender Vampir-Duft setzten sein ganzes Denken lahm.


    Statt zu antworten, packte er ihre Handgelenke und setzte sich so abrupt auf, dass Ileana


    Nach hinten taumelte und er sie gerade noch zum Stehen brachte.


    Dann ließ er sie los. „Vielleicht solltest du etwas mehr über unsere Sitten lesen, Liebes.“


    Ileanas Augen wurden groß wie Teller und blitzten vor Wut.


    „Gehört es etwa zum guten Ton, sich halbnackt auf seine Blutsverwandte zu stürzen?“


    Phil lachte amüsiert. „Du warst nicht gerade zurückhaltend, Schatz.“


    Ileana knurrte leise und trat ein paar Schritte auf Phil zu, der spielerisch zurückwich.


    „Was wird das?“, fragte er betont lässig als Ileana näherkam und er die ersten Stufen rückwärts nahm.


    „Ich muss nicht die Nase in ein Buch stecken, um zu wissen, was es heißt zu jagen“.


    Was zur Hölle hatte Arina ihnen da beigebracht?


    Phil blieb abrupt stehen, dieses Spiel konnte er auch!


    „Und was willst du jagen? Mein Blut willst du nicht, das wäre dir eine zu intime Angelegenheit und meine Jungfräulichkeit kannst du nicht wollen, weil sie nicht mehr vorhanden ist.“


    Ileana stand nun vor ihm.


    Sie legte einen Finger an ihre Lippen. Phil sah sie nur abwartend an, er hatte nicht die geringste Ahnung was sie tat, nur dass ihr Anblick ihn selbst in dieser Pose nicht kalt ließ.


    Doch dann sah er es: Ileanas Zeigefinger an ihren Lippen krümmte sich leicht.


    Dann zog sie ihn abrupt nach unten und ein feiner Schnitt von nicht einmal einem halben Zentimeter an ihrer Oberlippe blieb zurück.


    Phils ganzer Körper spannte sich an, als der Geruch ihres Bluts in seine Nase stieg.


    Seine Augen wurden heiß, fixierten die blutende Stelle.


    Ileana sah ihn herausfordernd an.


    „Na, wie fühlt sich das an?“


    Phil zitterte am ganzen Leib. Das war nicht fair. Ihr Blut war noch nicht vollständig umgewandelt.


    „Bist du verrückt geworden?“, zischte Phil zornig, griff erneut nach ihrer Schulter und zog sie an sich.


    „Versteh das bloß nicht falsch“, sagte er eindringlich und drückte seine Lippen auf ihre.


    So lange, bis er spürte, dass der Schnitt verheilt war, dann ließ er sie schnell wieder los.


    Für ihren Gesichtsausdruck danach hätte er einiges gegeben, wenn er bei guter Laune gewesen wäre. Dem war nicht so.


    „Tu das nie wieder“, sagte er und schob sie grob beiseite, ging die Treppe hinunter und durch die Tür hinaus.


    Er ignorierte Nathaniel und Vincent vollkommen, die beide an der Wand lehnten.


    Was hatte sie sich nur dabei gedacht? Auch wenn es nur ein kleiner Schnitt war, auch wenn im Grunde nichts passiert war …


    Er hatte es für eine Art Spiel gehalten, am Anfang.


    Doch nun wurde ihm klar, dass Ileana nicht mitmachen würde, sie erwartete eine professionelle Beziehung unter ihnen …


    Noch während er das dachte, lachte er insgeheim über diesen Gedanken: Für den Bruchteil einer Sekunde hatte sie seine “Maßnahme“ als Kuss gedeutet, ihr gekränkter Gesichtsausdruck war ein Beweis dessen gewesen.


    Phil blieb stehen und raufte sich die Haare.


    Er musste sich zusammenreißen, er hatte vergessen, wie es war eine Blutsverwandte, oder im Entferntesten eine Freundin zu haben.


    Gut, die Eine lag im Krankensaal und leckte ihre Brandwunden, doch das war kein Vergleich.


    Sienna war eine rein platonische Freundin. Ileana sollte das auch sein.


    Eigentlich.


    



    



    ********


    



    Ich hatte das Gefühl, Strom würde durch meinen ganzen Körper fließen.


    Der stechende Schmerz dabei war beinahe unerträglich.


    Doch die Infusionsnadel in meiner rechten Armbeuge deutete daraufhin, dass sie mir wohl Morphium intravenös verabreichten, das den Schmerz linderte.


    Ich konnte mich nur an die Explosion erinnern, der ich dank der Rettungsfallschirme nicht ganz ausgeliefert war.


    Die Druckwelle hatte mich gegen die Fassade eines nahen Hauses geschleudert.


    Seit diesem Zeitpunkt konnte ich mich nur an einzelne Bilder erinnern: ein alter Kerker, Joanna, die undefinierbare Wörter von sich gab …


    Mein Kopf schmerzte zusehends und ich kniff die Augen unnötig fest zu.


    Ich wusste, dass ich in Sicherheit war, doch zu welchem Preis?


    



    Der fremde Geruch eines Besuchers weckte mich.


    Zunächst wusste ich nicht, wo ich war, doch nach näherer Betrachtung der Umgebung wurde mir bewusst, dass es sich um den Krankensaal auf Sunset Hill handelte.


    Ein Paravent schützte mein Bett von den Blicken Anderer, doch ich vernahm deutlich Schritte von der Tür her.


    Es war mitten in der Nacht.


    Ich rührte mich nicht und schloss die Augen wieder.


    Ein weiterer tiefer Atemzug sagte mir, dass Joanna mir gegenüber am anderen Ende des Saals lag, sie roch noch immer nach Blut, Erde und Desinfektionsmittel.


    Doch der Besucher roch gänzlich anders: Er verströmte den Duft eines Vampirs, … doch einen gänzlich Schwächeren als es normale Vampire taten.


    Ich hörte, wie die Schritte innehielten. Dann hörte ich einen Stuhl sanft über den Boden scharren.


    Der Besucher war bei Joanna.


    Ich drehte mich so leise wie möglich zur Seite mit dem Rücken zum Paravent und versuchte, wieder einzuschlafen, denn ich war nicht gerade wild darauf ein Gespräch zu belauschen.


    Besonders keines, das einseitig werden würde.


    Das Bett unter mir knarrte lautstark und ich hielt mitten in der Bewegung inne, was das Bett nur noch lauter knarren ließ und ich fluchte innerlich.


    Sie sollten diese Betten wirklich austauschen!


    Der Stuhl neben Joannas Bett rührte sich und die Schritte kamen auf mich zu.


    Ich kniff die Augen fest zu und tat, als würde ich schlafen, denn wer auch immer es war, ich hatte absolut keine Lust auf eine Konversation.


    Die Schritte hielten am Fuße meines Bettes inne, kamen schließlich näher und blieben auf Höhe meiner Schulter stehen.


    Der Geruch war jetzt so stark, dass er in meiner Nase kitzelte.


    Die kalte Berührung einer Hand, die über meine Schläfe strich, ließ mich auffahren, ich packte die Hand und hielt sie eisern fest.


    Ich sah den Vampir an und ließ ihn sofort wieder los.


    Es war Oliver.


    „Was tust du hier?“, fragte ich ihn.


    Er schien für einen Moment lang von meiner Reaktion verunsichert, fing sich jedoch schnell und rieb sich das Handgelenk.


    „Ich wollte nur sehen, wie es euch beiden geht“. Seine Augen sahen in meine und mein Herz fing an, wie verrückt, zu hämmern.


    „Mitten in der Nacht, ja?“, erwiderte ich skeptisch.


    Oliver zuckte mit den Schultern. „Tagsüber ist der Saal verschlossen. Seit Vincent fast zwei Tage davor übernachtet hat, stellen sie eine Wache auf. Was mich jedoch nicht abhält.“


    Wollte er etwa damit angeben?


    Ich verschränkte die Arme.


    „Ich wollte nichts mehr mit dir zu tun haben. Was tust du noch hier?“


    Oliver lächelte spöttisch. „Du hast nach mir verlangt, schon vergessen? Du wolltest Informationen über Joannas Beziehung zu Vincent. Das hat mir Simon erzählt.“


    Ich blickte beschämt zur Seite, als die Erinnerung mich langsam wieder einholte.


    „Aber ich mache mir nichts vor, Si. Ich werde gehen, wenn du das möchtest. Außerdem bist du dir nun selbst im Klaren, was für eine Beziehung zwischen den beiden besteht.“


    Er neigte den Kopf leicht zur Seite und musterte mich.


    „Was soll das jetzt wieder bedeuten?“, fragte ich ungehalten und ignorierte mein kribbelndes Bauchgefühl.


    „Joanna hat eine heimliche Liebe zu Vincent entwickelt, doch er hat sie nicht gesehen oder wollte es nicht sehen.“


    Na bravo, damit konnte ich sehr viel anfangen, wenn er jetzt in die Interpretation einstieg!


    Ich schüttelte den Kopf.


    „Das bringt ihr auch nichts, Oliver. Sie braucht professionelle Betreuung.“


    Oliver nickte schweigend. „So schreiben wir alle unsere eigenen Geschichten, richtig?


    Ich werde nach London zurückkehren und mir mit ansehen, wie Eure weitergeht.“


    Ich schnaubte verächtlich anhand dieses poetischen Abschieds.


    Ich sah ihn noch einmal an und versuchte ein Lächeln zustande zu bringen, doch es fühlte sich gezwungen an.


    „Ich danke dir trotzdem für alles, Oliver.“


    Er neigte den Kopf zu mir und küsste mich unerwartet sanft auf die Wange.


    „Es war mir ein Vergnügen, Madam.“


    Für einen kurzen Moment streiften seine weichen Lippen über meinen Mund und seine kühle Hand streifte meinen Hals.


    „Leb wohl.“


    



    



    ********


    



    Am nächsten Morgen wurde Joanna von Karin Lovett persönlich abgeholt.


    Ich zog mir gerade meine Sachen an, die ich von Cesare geliefert bekommen hatte, als sie mit zwei mürrisch dreinblickenden Vampiren in Weiß eintrat.


    Ich knöpfte mir gerade meine obligatorische schwarze Bluse zu und trat auf den Gang als sie Joanna zu zweit auf eine fahrende Trage hinüber trugen.


    „Hey Doc“, begrüßte ich Simons Schwester.


    Sie blickte mich nur kurz an, während sie die einzelnen Schläuche, die Joanna mit dem Überwachungsmonitor und dem Infusiomaten verband, trennte.


    „Guten Morgen, Miss Crowford. Ich hoffe, ich muss Sie nicht auch noch mitnehmen“, bemerkte sie trocken.


    Ich lächelte schwach und trat neben die Trage: Joanna sah aus, als würde sie schlafen, ihr kupferrotes Haar lag wie ein Vorhang auf ihrem Kopfkissen.


    „Wird sie durchkommen? Ich meine … psychisch?“, fragte ich.


    Karin musterte sie eingehend. „Ich weiß es nicht. Gott allein weiß, was sie unter ihnen durchgemacht hat. Wir werden sie in eine psychiatrische Einrichtung in London schicken.“


    Ich nickte schweigend. „Das Bedlam steht unter unserer Schirmherrschaft.“


    Dr. Lovett nickte ihren Kollegen zu. „Bringt sie raus. Seid vorsichtig.“


    Ich folgte ihnen mit einigem Abstand.


    „Joanna!“


    Ich machte zwei schnelle Schritte und packte einen von Karins Assistenten an der Schulter, sodass sie anhielten. „Wartet einen Moment.“


    Ich blickte an den Assistenten vorbei. Ileana kam auf uns zu gerannt.


    Ihr schwarzes Haar glänzte im Schein der Sonne, doch ihr Gesicht wirkte besorgt.


    „Wo bringen Sie sie hin?“, fragte sie und sah von mir zu Karin, die hinter mir aufgetaucht war.


    „Wir transportieren sie zurück nach London, dort ist die medizinische Versorgung besser und wir können sie so besser schützen, Ileana. Sie war immerhin eine Geisel der Saintclairs“, sagte Karin und trat neben sie, während ich mich an das Geländer lehnte und nicht weiter auf ihr Gespräch achtete.


    Ileana hatte sich im Gegensatz zu ihrem früheren Leben als Mensch nicht sonderlich verändert, doch das hatte ich auch nicht erwartet: Die Veränderungen würden Schritt für Schritt eintreten.


    „Was geht denn hier ab? Wo bringen Sie sie hin?“


    Das war Vincents Stimme.


    Er war Simons Ebenbild, doch in diesem Moment spiegelten sich so viele Emotionen in seinem Gesicht, dass es einen großen Unterschied machte.


    Er kam schnellen Schrittes auf Ileana und Karin zu und ich drehte mich absichtlich weg, um ihn nicht ansehen zu müssen.


    Am liebsten wäre ich aus dieser Szene entwischt, doch so hätte er mich sofort bemerkt.


    Nicht, dass mich seine Anwesenheit nervös machte. Nein, ich war noch nicht bereit ihm die vielen Vorfälle in London zu erklären.


    Komm schon, das ist lächerlich, Sienna! Ich atmete tief durch und drehte mich nun doch um.


    Vincent stand an der Liege und hatte Joannas beide Hände auf die gefalteten Hände gelegt.


    „Ich warte auf dich“, murmelte er und strich mit dem Daumen sanft über ihren Handrücken.


    Er blickte Karin an. „Ich komme mit hinaus, wenn es euch nichts ausmacht.“


    Karin nickte und die kleine Gruppe schritt den Korridor entlang aus meinem Blickfeld.


    Ich spürte, wie das kalte Geländer sich in meinen Rücken drückte und meine Hände anfingen zu schmerzen: Ich hatte unbewusst die Gitterstäbe umklammert, die sich unter meinem festen Griff bogen.


    Was kümmerte mich …


    Langsam folgte ich der Gruppe, ließ jedoch genügend Abstand zwischen ihnen und mir.


    Mein Körper schmerzte immer noch, überall also ging ich auf direktem Wege zu Phils Zimmer und klopfte sachte an.


    Als er öffnete, starrte er mich einen Moment lang ungläubig an.


    „Oh mein Gott“, murmelte er.


    Ich verdrehte die Augen. „Nein, nur ich. Guten Morgen Phil.“


    Er schüttelte den Kopf und trat zur Seite um mich einzulassen.


    „Guten Morgen. Du siehst absolut katastrophal aus. Was ist passiert?“


    Ich ließ mich in einen bequemen Sessel neben einem Tisch mit Weintrauben fallen und nahm mir sofort ein Paar, um nicht antworten zu müssen.


    Phil setzte sich mir gegenüber und sah mich erwartungsvoll an.


    „Du weißt genau, was passiert ist. Hat Oliver dir nichts erzählt?“


    Er winkte ab. „Vergiss es. Er hat nicht wirklich viel mit mir geredet, er wollte nur sein Ego aufpolieren, indem er zu eurer Rettungsmission aufgebrochen ist.


    Er ist heute Morgen schon wieder verschwunden“.


    Ich nickte. „Ja, das ist mir bekannt. Ich habe ihn als Spion entlassen.“


    Phil sah nicht gerade enttäuscht darüber aus. „Cool, das ist ja mal eine gute Nachricht.


    Bist du deshalb so geknickt?“


    Ich schüttelte den Kopf. „Ich bin nicht geknickt. Oliver erfüllt nicht gerade die besten Voraussetzungen objektiv zu bleiben also haben wir uns getrennt. In mehr als einer Hinsicht, wenn du verstehst.“


    Phil blinzelte. „Das kann nicht der Grund sein, du siehst eher danach aus, als hättest du einen Geist gesehen. Frauen, die sich von ihrem Lover trennen, die sehen normalerweise aus wie ausgelaufene Teiche.“


    Ich lachte laut auf. „Du bildest dir da eindeutig etwas ein.“


    Phil schüttelte den Kopf und sah mich weiterhin aufmerksam an.


    „Was es auch ist, es ist nicht Olivers Abgang.“


    Ich beschloss, das Thema zu wechseln.


    „Sie haben Joanna soeben abgeholt. Karin Lovett ist mit zwei Assistenten gerade dabei, sie abzutransportieren.“


    Phil lächelte milde. „Die arme Kleine. Wenigstens hat sie jetzt eine Weile Frieden.“


    Ich stand auf und trat ans Fenster, wo ich in der Ferne die Innenstadt Roms betrachtete.


    „Wenn du es Frieden nennst, dieses Gefängnis für sehr lange Zeit in deinem Kopf verinnerlicht zu haben“, murmelte ich.


    „So habe ich das nicht gemeint, ich wollte damit nur sagen, dass sie froh sein kann …“, ich wandte mich Phil wieder zu.


    „Ja allerdings sie kann verdammt froh sein!“, rief ich aufgebracht und ich spürte, wie Zorn in mir aufloderte.


    Phil stand auf und trat neben mich, während heiße Tränen in meine Augen traten.


    „Si?“


    Ich lehnte mich an seine Schulter und gab mich für einen Moment meinen verletzten Gefühlen hin, während er ratlos neben mir stand und schweigend meinen Rücken tätschelte.


    „Ok, ich glaube, das ist eine Premiere“, murmelte er.


    Ich stieß ein Lachen aus und wischte mir die Tränen von den Wangen.


    „Ich glaube … das ist einfach … nur der Schock“.


    Phil starrte mich an.


    „Du hast nicht wirklich mein schönes kanariengelbes Hemd zerstört nur, um dir und mir das einzureden?“


    Er schüttelte den Kopf und reichte mir von der Kommode ein Taschentuch.


    Ich nahm es dankbar an.


    Phil legte mir eine Hand auf die Schulter.


    „Ich werde dich nicht hintergehen, Si. Wenn dich etwas bedrückt oder innerlich fertigmacht, nur raus damit.“


    Ich lächelte tapfer und nickte. „Danke, Phil. Ich bin das alles nur noch nicht gewöhnt.“


    In diesem Moment klingelte Phils Handy.


    Er holte es hervor und sah auf das Display.


    „Das ist Ileana. Simon will uns in zehn Minuten in seinem Arbeitszimmer sehen.


    Es geht wohl um etwas Wichtiges.“


    Ich steckte das Taschentuch schnell ein. „Na dann, wollen wir ihn nicht warten lassen.“


    Phil nickte und wir gingen gemeinsam hinaus.


    „Ich muss dir noch etwas gestehen, Si“, sagte Phil. „Ich habe Simon gegenüber erwähnt, dass du mit Oliver eine Affäre hattest, während wir in London waren.“


    Na toll.


    „Das sollte er mir nicht mehr vorhalten“, sagte ich betont lässig. „Oliver ist schließlich kein Thema mehr, und wenn wir Glück haben, schon außer Landes.“


    Wir genossen es, wieder normal miteinander sprechen zu können.

    Phil erzählte mir unterdessen, was während meiner Abwesenheit alles vorgefallen war: von der Ankunft der Zwillinge auf Sunset Hill und letzten Endes seiner kleinen Attacke auf Ileana im Übungsraum.


    „Wow Ileana ist Tougher, als ich dachte. Diese Partnerkonstellation wird dir sicher guttun.


    Ich muss allerdings zugeben, dass ich noch keinen Vorteil ihr gegenüber erkennen kann“, sagte ich lächelnd und Phil sah mich gespielt empört an.


    „Ich bin ein wahnsinnig netter Kerl!“


    Ich lachte und ging ein paar Schritte vor ihm her und drehte mich zu ihm um.


    „Ich glaube, das ist nicht alles, was hinter Ihrer Fassade steckt, Mr Aragon.“


    Phil hob beide Augenbrauen.


    „Wie scharfsinnig, Miss Crowford.“


    Ich drehte mich wieder um und wäre beinahe mit Vincent zusammengestoßen, der die Treppe hinauf gehastet kam.


    Wir blieben beide wie angewurzelt stehen und sahen einander an.


    Wo gerade eben noch eine lockere Stimmung gewesen war, so war sie nun angespannt und ich fühlte mich höchst unwohl.


    Vincent musterte mich und lächelte schließlich.


    „Schön, dass du wieder auf den Beinen bist“, sagte er.


    „Keine große Sache. Bei Vollmond heilt mein Körper schneller als in anderen Nächten.


    Sonst läge ich noch immer im Krankensaal“, sagte ich ungerührt.


    Ileana kam die Treppe hinauf und sah mich ebenfalls lächelnd an.


    „Hallo Sienna.“


    „Hey. Simon hat uns gerufen, richtig? Wir sollten weitergehen, sonst kommen wir noch zu spät“, sagte ich um diesen peinlichen Moment etwas aufzulockern.


    Außerdem wollte ich zwischen Vincent und mir mehr Abstand bringen als zu diesem Zeitpunkt.


    „Warte“, sagte er plötzlich und packte meinen Unterarm und hielt ihn fest, sodass ich abrupt in der Bewegung innehielt und ihn schockiert ansah.


    Doch Vincent sah Phil jetzt an.


    „Geht doch bitte schon mal vor“, sagte er und nickte zur Treppe hin.


    Phil runzelte die Stirn und auch Ileana schien davon nicht allzu sehr begeistert zu sein, ging jedoch mit Phil hinab und verschwand.


    Vincent ließ mich los und seine blauen Augen bohrten sich regelrecht in meine Augen, sein Mund war eine strenge Linie.


    „Was willst du, Vincent?“, fragte ich, entschlossen keinen Schritt nach hinten auszuweichen.


    „Ich wollte dir eigentlich nur danken. Dafür, dass du Joanna lebend da rausgekriegt hast, auch wenn ich weiß, dass das die Leistung deiner Garde war.“


    Ich trat einen Schritt zurück und atmete tief ein.


    „Das musst du nicht … wirklich nicht“, sagte ich knapp. Vincent rieb sich nachdenklich das Kinn und schüttelte den Kopf.


    „Doch, ich finde schon.“


    Ich nickte zustimmend. „Schön, keine Ursache.“


    Und ohne ein weiteres Wort abzuwarten, rauschte ich an ihm vorbei die Treppe hinunter.


    Ich hatte das Gefühl, sämtliche Tische und Stühle, an denen ich vorbeikam, aus dem Weg zu schleudern, während ich mir Vincents verwirrte Miene ausmalte, und wünschte mir sofort, dieses Gespräch hätte niemals stattgefunden …


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 23


    



    



    In Simons Arbeitszimmer, einem weitläufigen Raum voller Bücherregale und Schreibtische, saßen Vincent, Ileana und Phil auf einem bequemen Sofa.


    Ihnen gegenüber saß Simon, in einem Sessel daneben, Arina.


    Sienna hatte sich auf einen Schreibtisch neben der Tür niedergelassen und wahrte Abstand.


    Vincent hatte den Eindruck, sie mied seinem Blick, doch ihm blieb keine Zeit das genauer herauszufinden, denn Simon ergriff das Wort.


    „Danke, dass ihr endlich gemeinsam hier seid. Dieses Gespräch hätte bereits vor zwei Tagen stattfinden sollen, doch unter den gegebenen Umständen holen wir diese Angelegenheit jetzt nach.“


    Er sah kurz zu Arina herüber. Sie ignorierte seinen Blick und er fuhr fort:


    „Ich dachte darüber nach, ob es angebracht wäre, eine kleine Feier für euch abzuhalten.


    Enge Freunde und ein kleiner Teil der Van Scivers werden ebenfalls eingeladen.“


    Vincent wusste nicht, was er davon halten sollte und nickte daher als Zeichen, dass er verstanden hatte.


    „Das ist eine wunderbare Idee, danke Simon“, sagte Ileana.


    „Das kommt ganz darauf an, wer genau eingeladen wird“, erwiderte Arina und ihre Stimme klang streng und abweisend.


    Vincent sah sie verwundert an: Arinas Augen fixierten seinen Vater mit bösem Blick.


    Dieser schien davon wenig beeindruckt zu sein und räusperte sich.


    „Die Zusammenstellung der Gästeliste überlasse ich ganz dir, wenn du es wünschst, Arina.


    Traust du meinem Urteilsvermögen etwa nicht?“


    „Du bist Clanoberhaupt, Simon, doch ich rate dir zu bedenken, wen Vincent und Ileana wirklich kennenlernen sollten und auf wen sie in ihrem Leben sehr gut verzichten können“, sagte sie langsam und bedrohlich.


    Vincent war überrascht, in welch angespanntem Ton sie mit Simon sprach und sah zu Sienna herüber, die die Beiden mit geschürzten Lippen musterte.


    „Wie sieht es mit deinen Eltern aus, Philipp?“, fragte Simon und wandte sich plötzlich Phil zu, der anhand des plötzlichen Überfalls zusammenzuckte.


    Er zuckte hilflos mit den Schultern.


    „Ich weiß nicht, ob sie es riskieren werden, ihren Clan allein zu lassen. Die Lage in Kanada ist enorm schwierig.“


    Simon nickte stumm.


    Schließlich wandte er sich an Sienna. „Du wirst mit den Formalitäten betraut. Ich erwarte, dass dir kein Fehler unterläuft. Keiner, Sienna, hast du das verstanden?“


    In seinem Blick lag etwas Dunkles, das Vincent nicht zuordnen konnte. Doch selbst er spürte die Macht hinter seinen Worten und wunderte sich, dass Sienna nach wie vor ruhig auf ihrem Schreibtisch saß.


    „Ich habe verstanden“, antwortete sie und neigte den Kopf.


    „Gut, dann setz dich bitte zu uns.“


    Damit schien sie nicht gerechnet zu haben, denn ihr Gesicht nahm ein hauchzartes Rosa an und sie zögerte.


    Simon runzelte die Stirn und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf die Zwillinge und Phil.


    „Was haben sie nur mit dir gemacht?“, murmelte er leise.


    Siennas Blick blieb zur Seite gerichtet und Vincent wurde klar, dass sie darauf wohl keine Antwort geben konnte.


    „Simon, bitte erzähl uns von unserer Mutter“, bat Ileana wie aus heiterem Himmel und alle Augen waren auf sie gerichtet.


    Sie hatte sich leicht nach vorne gelehnt und ihre Hände im Schoß gefaltet, ihre Augen waren ohne Furcht auf ihren Vater gerichtet.


    Er erwiderte ihren Blick mit einem kurzen Lächeln und sah zwischen ihnen und Arina hin und her.


    „Du hast ihnen nichts über deine eigene Schwester erzählt?“


    „Selbstverständlich habe ich das. Nur du hast eine andere Sichtweise von deiner Ehefrau, oder?“, erwiderte Arina eisig.


    Vincent wurde das Gefühl nicht los, dass sich beide Vampire auf den Tod nicht ausstehen konnten.


    Simon hob eine Augenbraue, doch er lehnte sich zurück und legte seine bleiche feingliedrige Hand auf die Lehne des Sofas.


    „Eure Mutter war, seit ich sie jedenfalls kenne, eine bescheidene und freundliche Frau.


    Sie war Krankenschwester in einem Krankhaus in Devonshire, als ich sie kennenlernte.


    Damals herrschten andere Verhältnisse, wie euch Arina vielleicht schon erzählt hat, ich hatte meine Position aufgegeben, meine Stellung verleugnet und mein Leben mit der Jagd nach Vampiren finanziert.“


    „Wie das?“, fragte Vincent verblüfft.


    „Im Grunde ist es dasselbe, was Sienna heute für mich tut. Sie hält mir Lucans Handlanger vom Hals. Damals gab es noch einzelne Behörden, die für die Ergreifung dieser Verbrecher Kopfgeld zahlten. Heute allerdings nicht mehr. Lucan ist nicht mehr so aktiv wie früher.“


    „Scheinbar doch, denn er hat es immerhin geschafft Joanna zu entführen und sie unbemerkt in die Engelsburg zu schaffen und eure Sicherheitschefin noch dazu“, entfuhr es Vincent.


    „Du weißt doch nicht, wovon du redest“, fauchte Sienna und stand auf.


    Ihre Augen glühten in der Farbe geschmolzenen Goldes.


    „Beruhige dich, Si“, warf Simon ein.


    Vincent und Sienna sahen sich wütend an, dann wandte sich Vincent wieder Simon zu.


    „Nimm es ihr nicht übel, Junge. Sie reagiert beim Thema Lucan sehr empfindlich. Sie hat es sich in den Kopf gesetzt, ihn persönlich umzubringen. Das muss wohl an ihrem inneren Trieb liegen“, sagte Simon.


    „Du weißt genau, woran es liegt und das ist allein meine Angelegenheit“, erwiderte Sienna mit grimmiger Stimme und setzte sich wieder.


    „Vielleicht zurück zu Mrs van Sciver“, murmelte Phil.


    Simon seufzte. „Eines müsst ihr mir glauben ihr zwei“, er sah ihnen abwechselnd in die Augen.


    „Ich habe eure Mutter sehr geliebt, und als sie verschwand, brach eine Welt für mich zusammen“.


    „Du bist nie auf die Idee gekommen, nach uns zu suchen?“, fragte Vincent.


    „Wir waren Babys, und wenn euer Sicherheitsnetzwerk so fantastisch wäre, wie ihr alle behauptet, dann hätte unser Verschwinden euch doch doppelt spanisch vorkommen müssen“.


    „Das war es auch“, erwiderte Simon. „Normalerweise steckt ein verfeindeter Clan dahinter, wenn jemand unserer Leute verschwindet, und stellt danach seine Beute zur Schau, genau wie im Fall von Joanna Newton. Doch ihr wart wohlbehalten in London in einem unserer Schutzhäuser, das wir finanziell unterstützen.


    Die finale Frage, die sich mir stellt, ist Folgende, Vincent: Warum hat Lara euch nicht zu mir gebracht? Deshalb vermute ich, dass ihr Verschwinden ein Bruch mit mir und der Familie darstellt“.


    Ein ohrenbetäubendes Kratzen erklang durch den Raum, als Sienna sich vom Schreibtisch abstieß und neben Arinas Sessel trat, die Augen starr auf den Tisch in ihrer Mitte gerichtet.


    „Kannst du dir in dieser Sache sicher sein?“, fragte Ileana leise.


    Simon sah sie an. „Dieses Verhalten obliegt unserer Tradition, Ileana. Es tut mir leid, ich habe nicht die geringste Hoffnung, dass eure Mutter freiwillig zurückkehren wird, wo sie auch sein mag.“


    Vincent dachte über diese Worte nach und spürte eine herbe Enttäuschung in sich aufsteigen.


    Als er zu Ileana hinübersah, spiegelte sich dieses Gefühl in ihren Augen.


    Phil tätschelte ihr sachte mit der Hand den Rücken.


    Es klopfte an der Tür.


    Es war Cesare, der mit gesenktem Blick zu der Gruppe trat.


    „Nathaniel erwartet Miss Ileana van Sciver und Mr Philipp Aragon im Übungsraum.“


    Phil sprang wie auf Kommando auf.


    „Seit wann habt ihr Einzelstunden?“, fragte Vincent überrascht als Ileana seinem Beispiel folgte.


    „Das ist üblich, Vincent. Keine große Sache“, antwortete sie unbekümmert und sie verließen Seite an Seite gemeinsam mit Cesare den Raum.


    „Phil und Ileana sind blutsverwandt und daher müssen sie sich aufeinander abstimmen, Vincent. Sollte es je zu einer ernsten Lage kommen, müssen sie einander beschützen“, erklärte Arina.


    Vincent war drauf und dran zu erwidern, dass das sein Job war, auf Ileana aufzupassen doch Arina lächelte wissend zu ihm herüber.


    „Nun zu einem anderen Thema“, bemerkte Simon wie nebenbei. „Ich würde mich sehr glücklich schätzen, wenn ihr gemeinsam hier auf Sunset Hill bleiben würdet.


    Ich meine natürlich über die zwei Wochen hinaus, die ihr hier planmäßig verbringt.“


    Vincent starrte ihn an. „Nein, das können wir nicht tun.“


    Simon runzelte die Stirn und legte die Hände auf die Knie.


    „Das war eine bemerkenswert schnelle Antwort. Überlegt es euch.“


    Seine Stimme klang geschäftsmäßig und abweisend.


    Er stand auf. „Entschuldigt mich jetzt. Wenn wir für euch noch eine Feier auf die Beine stellen wollen, dann sollte ich mich jetzt um die Zusammenstellung der Gästeliste kümmern.“


    Er nickte ihnen zu und verließ den Raum so schnell, dass nur ein schwacher Windhauch und das schwache Knarren der Tür die ins Schloss fiel, zu hören war.


    Nun waren Vincent, Arina und Sienna allein im Raum.


    „Würden Sie sich bitte setzen, Miss Crowford? Ich würde euch gern unter … sechs Augen sprechen“, sagte Arina sanft.


    Vincent fiel auf, dass sie um einiges entspannter wirkte als noch unter Simons Anwesenheit.


    Sienna zögerte keine Sekunde und setzte sich Vincent gegenüber.


    Erst jetzt fielen ihm ihre Narben auf: Seitlich des Halses knapp unter dem Kragen ihrer Bluse waren rosarote Streifen zu sehen, die länglich darunter verschwanden und über ihr Schlüsselbein zu gehen schienen.


    Mit einem Mal hasste er die Saintclairs doppelt zu sehr wie schon zuvor.


    „Ich weiß nicht, was während meiner Abwesenheit in London passiert ist. Simon ist in dieser Sache nicht daran interessiert, ihm scheint hauptsächlich daran gelegen, dass ihr noch alle Gliedmaßen bei euch tragt. Doch wenn er weiterhin ignoriert, was in diesem Raum noch alles vor sich geht, dann fürchte ich um euer Verhältnis zu eurem Vater.


    Auch wenn es nicht so aussieht, ist mir viel daran gelegen, dass ihr ein gutes Verhältnis zu ihm aufbaut.“


    „Was meinen Sie damit? Was geht in diesem Raum vor?“, fragte Sienna.


    Arina sah sie erwartungsvoll an. „Ich dachte, das könntet ihr beide mir beantworten.


    Ich bin keine Expertin, wenn es darum geht, Gefühle zu lesen, doch da Vincent ein Blutsband zu mir unterhält und ich seine Emotionen sehr genau spüre, kann ich nicht umhin anzunehmen, dass zwischen euch beiden eine starke Zuneigung besteht“.


    Als Sienna den Mund aufmachte, um etwas zu sagen, schüttelte Arina den Kopf und fuhr fort:


    „Leugnen ist völlig sinnlos, Miss Crowford. Ihre Körpersignale sind menschlich und leicht durchschaubar bei Vollmond“.


    Vincent hatte das Gefühl, diese Situation ein wenig zu entschärfen.


    „Du hast Recht. Wir sind uns nähergekommen.“


    Er sah Sienna an, die ihn schweigend musterte. Als er nichts weiter vorbrachte, sagte sie an Arina gewandt: „Ich habe allein meine Arbeit getan, Miss van Sciver.


    In Oxford, bevor Sie kamen, gab es einen kleinen Zwischenfall mit einem Schatten und ich musste ihn auf höchst unsensible Art und Weise daran hindern, Vincent und mir etwas anzutun …“, -


    „… und ich habe sie in meiner Panik einfach geküsst. Es war eine Kurzschlussreaktion, Arina.


    Als du in diesem Gasthaus aufgetaucht bist und wir uns nicht richtig verabschieden konnten, war unser Verhältnis seitdem irgendwie unklar“, erklärteVincent hastig.


    Ihren Kuss als Kurzschlussreaktion zu bezeichnen war selbst in seinen Augen eine untertriebene Angelegenheit und nach Siennas Gesichtsausdruck zu schließen, empfand sie genauso: Sie starrte ihn verwundert an.


    Arina schien das jedoch zu genügen, denn sie sagte: „In Ordnung. Glaubt mir, es ist nicht meine Art sich in solche Angelegenheiten zu mischen, doch da Vincents Erinnerung an Sie noch so stark präsent war, nachdem seine Verwandlung begann … habe ich mir meine Gedanken gemacht.“ Sie blickte entschuldigend zu Sienna hinunter, die ihr zunickte.


    „Das verstehe ich, Miss van Sciver. Sie müssen sich nicht darum sorgen. Außerdem werden sich unsere Gefühle zueinander sowieso verändern, nicht wahr?“


    Arina schien überrascht anhand dieser Aussage, Vincent verstand nur Bahnhof.


    „Ja, da haben Sie wohl recht“, gab Arina zu und sah zu Vincent hinunter, der ihren Blick erwiderte.


    „Wovon sprecht ihr?“, fragte er.


    Arina und Sienna tauschten einen Blick. „Ich bin von Natur aus immun gegen Vampire. Mit zunehmendem Verwandlungszyklus wird sich ein Teil von dir von mir stark abgeneigt fühlen“, sagte Sienna.


    Vincent konnte sich das beim besten Willen nicht vorstellen.


    „Interessanter Gedanke“, bemerkte er. Sienna erwiderte seinen Blick mit einem amüsierten Lächeln.


    „Ja, das finde ich auch.“


    Arina räusperte sich. „Darauf kommen wir noch vor der Feier, gemeinsam mit Ileana und Phil zu sprechen“.


    Vincent nickte. „Wir sollten langsam an unsere Mahlzeit denken, oder?“


    Arina sah auf die Uhr an der Wand.


    „Ich fürchte, ich muss zu Ileana und Phil in den Übungsraum. Geh doch schon mal mit Miss Crowford vor, wir kommen nach“.


    Vincent fing Siennas Blick auf und hatte das unangenehme Gefühl, dass der Weg weniger friedvoll werden würde, als es die Situation gerade wirken ließ.


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 24


    



    Der Tiber floss ruhelos dahin, das Wasser glänzte im Schein der Straßenlaternen bräunlich und wenig einladend.


    Marcus Saintclair zog an seiner Zigarette und schritt am Rand der Kaimauer hin und her, während er hin und wieder einen Blick auf die Engelsburg zu seiner Rechten warf.


    Er konnte Fehlschläge nicht ausstehen, besonders wenn man ihm seine Spielzeuge wegnahm …


    Dafür würde das Pack der Van Scivers bezahlen, doch bevor es soweit war, brauchte er noch die Bestätigung seines Informanten aus Sunset Hill, damit sein Plan umsetzbar wurde.


    Er würde beenden, was er angefangen hatte: So viel Van Sciver-Blut vergießen, wie es notwendig war, um Simon van Scivers Überlebenswillen endgültig zu brechen.


    



    



    *********


    



    Vincent hatte erwartet, dass Sienna ihn ignorieren würde, allerdings nicht, dass es ihn so sehr stören würde: Den ganzen Weg bis hin zur hausinternen Blutbank lief sie schweigend voraus, ohne ein einziges Wort, mit ihm zu wechseln.


    Die Blutbank befand sich im Herzen des Hauses im zweiten Stock.


    Sienna drückte die Glastür auf und hielt sie ihm auf.


    „Bedien dich“, sagte sie brüsk und wies auf die großen Kühlanlagen an der Wand, die mit je einer speziellen Blutgruppe gefüllt war.


    Vincent ging ohne viel federlesen zum Kühlschrank 0, holte sich einen Beutel und setzte sich, damit an den dafür vorgesehenen Tisch, während Sienna an der Tür stehen blieb.


    „Gut mitgespielt, übrigens“, bemerkte Vincent, während er den mitgebrachten Trinkhalm in die Öffnung des Beutels steckte.


    Sienna verschränkte die Arme. „Danke. Ich habe getan, was nötig war, genau wie du.


    Wobei ich denke, dass dein Beweggrund ein Anderer war als meiner.


    Ich habe mit deiner Geschichte übereingestimmt, weil Arina genug Probleme hat und sie ein Weiteres sicher nicht gebrauchen kann.“


    Vincent blinzelte und nahm einen ordentlichen Schluck.


    „Oh, natürlich. Ich habe mich einfach an die Tatsachen gehalten“, bestätigte er schulterzuckend.


    „Aber ich weiß nicht, warum sie einen Kuss als Problem sehen würde“.


    Siennas Augen verengten sich zu schlitzen, sodass nur noch das klare Türkis zu sehen war.


    „Sie fürchtet eher die Folgen. Eine Beziehung zwischen Vampiren und Werwölfen ist nicht üblich und äußerst problematisch.“


    Vincent hielt es für das Beste, keinen Kommentar dazu abzugeben. Er beschloss, Ileana danach zu befragen, denn sie hatte immerhin das Buch, in dem alles über Werwölfe stand.


    „Aber du bist glücklicherweise nicht der Typ Mann, der sich auf eine ernsthaft langfristige Beziehung festlegt“, sagte Sienna und lächelte unverhohlen spöttisch und Vincent sah sie herausfordernd an.


    „Woher willst du das denn wissen?“


    Sie zuckte mit den Schultern. „Ich beobachte euch seit so vielen Jahren, Vincent. Ich habe alle deine Freundinnen kommen, und gehen sehen. Sie waren alle Ablenkung vom Leben, das du so sehr gehasst hast.“


    Vincent starrte sie an, unfähig ein Wort zu sagen.


    Schließlich trank er den Beutel aus, warf ihn in den bereitstehenden Mülleimer neben sich und stand auf.


    „Das ist meine Angelegenheit“, sagte er und stellte sich vor ihr auf.


    Sienna war nur einen halben Kopf kleiner als er, doch ihr Blick war unberührt von dem, was er offensichtlich als seine Angelegenheiten erachtete.


    „Ich gebe dir einen guten Rat, Vincent: Wenn du in diesem Leben damit weitermachst, hat das wesentlich dramatischere Folgen als ein gebrochenes Herz. Hinter jeder schönen Vampirin steht ein Clan, der dich um jeden Preis haben will. Spielen geht nicht“.


    Vincent runzelte die Stirn.


    „Ich glaube, jede Einzelne schöne Frau würde es verstehen, wenn ich meine Absichten deutlich voranführe.“


    Sienna hob eine Augenbraue. „Du spielst mit dem Feuer, Vince. Aber nur zu: Ich bin mir sicher, auf dem Fest wirst du ganz schnell merken, dass du mit all deinem Charme und Esprit nicht weiterkommst.“


    Wer spielte hier?


    Vincent lächelte und sah sie genau an. „Na schön. Was hältst du von einer Wette?


    Innerhalb einer festgelegten Zeit schaffe ich es, eine Frau zu verführen ohne Einmischung Deinerseits.“


    Sienna warf einen kurzen Blick durch die Tür, doch draußen war niemand zu sehen.


    „Und was wirst du tun, wenn du das nicht schaffen solltest?“


    Vincent dachte kurz nach. „Ich sage Arina die Wahrheit.“


    Sienna schnaubte. „Wie amüsant, dass du erst eine Wette eingehen und sie verlieren musst, um ehrlich zu ihr zu sein.“


    Vincent sah sie finster an. „Gut, schön. Dann schlag du erst mal deinen Gegenwert vor.“


    Sienna trat einen Schritt vor und ließ ihre Augen aufleuchten.


    „Ich werde mir in derselben Zeit einen Vampir schnappen. Bevor du auch nur entschieden hast, welches Opfer du wählst“, sagte sie.


    „Soll das eine Provokation sein, Sienna?“, fragte Vincent und tat so, als sei er von ihrem Angebot gelangweilt. Doch in Wirklichkeit wurmte es ihn, dass sie scheinbar wirklich daran glaubte, dass er verlieren würde.


    Sienna schüttelte den Kopf. „Durchaus nicht. Wenn ich gewinne, wirst du ein für alle Mal aufhören, dieses sexuell konzentrierte Beziehungsleben zu führen.


    Sollte ich verlieren, steht es dir frei von mir einen Gefallen einzufordern.“


    Vincent trat einen Schritt zurück und streckte ihr seine rechte Hand entgegen.


    „Ich würde sagen, wir sind im Geschäft.“


    Sienna schlug ein und ihre warme Hand schloss sich sanft um Seine.


    „Du tust wohl alles, damit ich gewinne, oder?“, fragte er und hielt ihre Hand weiterhin fest.


    Sienna lächelte unschuldig.


    „Wie kommst du denn darauf?“


    „Na ja, ich würde beinahe alles dafür tun, dass ich diese Wette gewinne, weil der Preis deine Bedingung ist, Sienna.“


    Er lächelte und ließ sie wieder los.


    „Du brauchst nicht zu glauben, dass ich mich nicht daran halten werde, egal was du willst“, sagte Sienna entschieden und lehnte sich gegen die Wand.


    Vincent öffnete die Tür und hielt sie ihr auf.


    „Verschieben wir doch dieses Gespräch auf ein andermal.“


    Arina kam den Flur entlang auf sie zu.


    Sienna warf ihm einen verschwörerischen Blick zu und ging hinaus.


    „Ihr wart bemerkenswert schnell“, sagte Arina. „Ileana und Phil haben ihre Übungseinheit gerade beendet und du kannst gleich selbst zu ihm gehen, Vincent.“


    Sienna hielt sich im Hintergrund.


    „Ich werde mich nun um die Vorbereitungen für das Fest kümmern. Entschuldigt mich, bitte.“


    Sie lächelte höflich und schritt davon.


    Vincent sah ihr kurz nach.


    Er hatte das Gefühl, egal wie diese Wette ausging, er würde ein solches Leben wie damals in London nie wieder beginnen, an dessen Ende hatte er einen Grund gehabt, nur noch eine Frau zu wollen.


    Doch das musste Sienna nicht wissen.


    Noch nicht.


    



    



    ******


    



    In den kommenden Tagen wandelte sich das Wetter und der Herbst machte sich nun deutlich bemerkbar: Es wehte ein kalter Wind und der blaue Himmel wurde von einer grauen Ansammlung aus Graupelschauern und Stürmen abgelöst.


    Nathaniel ließ die Zwillinge währenddessen bereits Übungen im Nahkampf absolvieren.


    Während dieser Einheiten trainierten Ileana und Phil gemeinsam, während der Kampfkunstlehrer sich Vincent annahm.


    „Ich frage mich, warum er uns keine Waffen in die Hand nehmen lässt“, sagte Ileana eines mittags, während sie gemeinsam durch den Garten Sunset Hills liefen.


    Aufgrund der enormen Größe des Hauses hatten die Zwillinge die besondere Schönheit des Gartens auf den ersten Blick zu schätzen gelernt: Weite Rasenflächen mit kleinen Teichen säumten das riesige Grundstück und eine Vielzahl von tropischen Pflanzen stand in Töpfen herum, von Azaleen bis hin zur Stechpalme.


    Sogar fünf Mammutbäume befanden sich im hinteren Teil des Gartens, die um zwei kleine Häuschen herum standen.


    „Vielleicht weil er fürchtet, wir könnten uns gegenseitig abstechen“, bemerkte Vincent sarkastisch.


    „Im Geschichtsband, das mir Arina auf Sciver´s End gegeben hat, steht allerdings auch nie etwas darüber, dass Vampire während der Zeit ihrer Schlachten Waffen einsetzten“, überlegte Ileana laut.


    „Hat Arina dir gegenüber etwas über unseren Unterricht bei ihr erwähnt? Seit wir hier sind, haben wir nur noch Nathaniel zu Gesicht bekommen.“


    Vincent blieb stehen und lehnte sich an einen Apfelbaum.


    „Ich habe den Verdacht, dass sie uns etwas verschweigt“, sagte er. Ileana blinzelte und wirkte überrascht.


    „Arina? Wie kommst du darauf?“


    Vincent verschränkte die Arme. „Sie verhält sich komisch. Sie meidet jeden Kontakt zu uns, und wenn wir mit Simon zusammen sind, sagt sie kein Wort.“


    „Ach, das liegt bestimmt nur daran, dass sie uns Zeit mit ihm geben will“, meinte Ileana und musterte ihn besorgt.


    „Ich weiß nicht. Kann es sein, dass sich die Zwei nicht leiden können? Die Art, wie er mit ihr spricht, und wie sie sich ansehen, deutet eher auf eine Streitigkeit hin.“


    Ileana ging auf dem Kiesweg auf und ab.


    „Vielleicht sollten wir sie einfach danach fragen“, schlug sie vor.


    Vincent lachte hohl. „Glaubst du wirklich, sie würde es uns erzählen? Hör mal, Schwesterherz, ich bin mir sicher, sie wird es uns selbst sagen, wenn sie das will. Warten wir noch, ok?“


    Ileana zuckte mit den Schultern und band ihr langes schwarzes Haar eilig mit einem Haarband zusammen.


    „Ich habe übrigens gefunden, wonach du gesucht hast“, sagte sie und holte aus ihrer kleinen Handtasche eine CD hervor.


    Vincent nahm sie interessiert. „Ist das auch wirklich der richtige Song?“


    Ileana nickte und setzte eine beleidigte Miene auf.


    „Hundertprozentig. Du hast mir zwar nur die Melodie ziemlich schief vorgesummt, doch Phil hat mir geholfen, die richtigen Bands zu sortieren, die in diesem Restaurant gespielt werden, in dem wir mit Sienna und ihm, waren.


    Und das ist das einzige Lied, das sie an besagtem Abend gespielt haben, als wir dort waren.


    Wozu brauchst du das überhaupt?“


    Vincent lächelte nur und steckte die CD in die Innentasche seiner Jacke.


    „Das ist mein Geheimnis, Ileana.“


    Er wandte sich ab und ging ohne ein weiteres Wort davon. Von der Wette mit Sienna hatte er ihr nichts verraten. Ihm war bewusst, dass Ileana die Handhabung seiner Freundinnen nicht gutgeheißen hatte, als sie noch in London gelebt hatten und schon gar nicht würde sie den Inhalt dieser Wette bejubeln.


    Vincent liebte seine Schwester mehr als sonst jemanden und er akzeptierte ihre Meinung in sämtlichen Belangen.


    Doch in diesem Fall ging es um seine Ehre als Vampir, die er gegen einen Werwolf verteidigen musste. Just in diesem Moment fiel ihm ein, dass er seine Schwester noch nach dem Buch fragen wollte und was sich darin über Werwölfe finden ließ, doch Ileana war bereits verschwunden.


    Vincent sah einen Moment lang ratlos auf die Stelle, wo sie bis vor wenigen Sekunden noch gestanden hatte.


    Auch sie hatte sich verändert.


    Wie sehr sollte er bald herausfinden …


    



    



    


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 25


    



    



    Sunset Hill erwartete zu Ehren von Vincent und Ileana exakt achtundneunzig Gäste.


    Das war nicht gerade viel, wenn man bedachte, dass sich die Gemeinschaft auf weit über zehntausend Mitglieder in ganz Europa verbreitet hatte.


    Doch während ich auf meinem Balkon im dritten Stock noch einmal die Liste jener durchging, die Rom morgen Abend betreten würden, musste ich zugeben, dass wir eine gesunde Mischung hinbekommen hatten:


    Karin und ihre jüngere Schwester, Raphaela, würden anreisen. Phils Eltern hatten sich beide angekündigt, was ein gutes Zeichen gegenüber Simon und vor allem Ileana war.


    Simon hatte ebenfalls darauf bestanden, dass eine Einladung zu meinen Artgenossen nach Rumänien und Ungarn geschickt wurde.


    Dann waren da noch die einflussreichen Familien, die zur Gemeinschaft gehörten und jeweils zwei Vertreter schickten:


    Der Clayton-Clan wurde durch ihr ältestes Mitglied, Sophia und dessen Tochter Amelie vertreten. Die Robinsons kamen mit Theodor und dessen wesentlich jüngeren Neffen, Andrew und die letzte Familie, die Levis waren zum ersten Mal durch Mitglieder vertreten.


    Beide Oberhäupter würden erscheinen. Laut meinen Informationen hießen sie Daniel und Naomi und hatten eine Tochter namens Rebecca.


    Ich vermutete stark, dass sie ihre Tochter mitnehmen würden, denn sie waren noch ganz frisch in der Gemeinschaft und würden sicher wollen, dass Simon sie alle drei kennenlernte.


    Wie die meisten Familien waren die Levis eine neu gegründete Familie, die ohne den Schutz der Van Scivers nicht überleben konnte.


    Zwar beschränkte sich Lucans Wirkungskreis auf die Vereinigten Staaten und inzwischen auch auf Kanada, doch welche Familie sichergehen wollte, die trat den Van Scivers bei.


    Ich schrieb eine SMS an Cesare und bat um die Akten der Familien, während ich mich auf den Weg in die Kapelle machte.


    Unterwegs traf ich auf Phil, der offensichtlich vor Wut kochte. Ich hielt ihn unterwegs an.


    „Was ist dir denn über die Leber gelaufen?“, fragte ich.


    Phil schüttelte schnaubend den Kopf. „Ich habe gerade mit Mum telefoniert. Dad kommt nicht zu dem Fest. Einen richtigen Grund hat er scheinbar nicht, denn er hat geschäftliche Dinge zu erledigen.“


    Ich nickte verständnisvoll. Phil seufzte. „Da geht es ein einziges Mal um etwas Wichtiges und dann …“, er winkte ab und ließ mich mitten auf dem Gang stehen.


    Ich sah ihm mit bangem Blick nach.


    Phil hatte genug durchgemacht, doch auch sein Vater hatte es im Leben nicht leicht gehabt:


    Darren Aragon hatte vor langer Zeit seine Mutter, Cordelia an Lucan verloren und hatte seitdem keine richtige Familie mehr gehabt.


    Bis er nach England reiste und auf Arinas Familie traf. Dort hatte er Phils Mutter kennengelernt und mit ihr den Schritt nach Kanada gewagt und dort seine eigene Gemeinschaft aufgebaut.


    Doch dann verschwanden immer mehr Mitglieder der Familie. Darren und Michaela sahen sich gezwungen, sich mehr und mehr in die Menschenwelt zurückzuziehen und darauf zu vertrauen, dass Lucan und seine Handlanger sie nicht mehr so schnell auffinden würde.


    Doch kaum war Phil aufgewachsen, schlug das Schicksal zu:


    Phil hatte sich in ein junges Mädchen verliebt.


    Unerkannt der Gefahren, die sein Leben mit sich brachte, hatte Phil darum gebeten, sie verwandeln zu dürfen, was hier in Europa hart bestraft werden würde.


    Auch Darren und Michaela hatten abgelehnt, einzig aus Sorge um ihren einzigen Sohn.


    Wenige Tage später hatte man Phils Freundin ermordet in einer Seitengasse gefunden.


    Ich hatte Phils Akte gelesen, nachdem wir aus London zurückgekehrt waren.


    Nach ihrem Tod hatte Phil zu harten Drogen gegriffen und war der Sucht verfallen.


    Vampire konnten zwar nicht daran sterben, doch die Substanz veränderte ihren Geruch enorm und machte sie zu wandelnden Müllcontainern.


    Nachdem Michaela Aragon dafür gesorgt hatte, dass er eine gute Therapie bekam, hatten seine Eltern sich dazu entschlossen, ihn zu seinem Onkel, Simon van Sciver zu schicken.


    Hier hatten sie sich wohl etwas mehr Ablenkung für ihren Sohn erhofft.


    Ich lächelte bei dem Gedanken, dass diese Bezeichnung wohl zutraf.


    Während ich meinen Weg fortsetzte, musste ich mir eingestehen, dass ich Phil wohl nicht gestattet hätte, mich im Fall der Zwillinge zu unterstützen, wenn ich seine Akte vorher gelesen hätte.


    Heute war ich dafür dankbar.


    Doch Phils Vertrauen in seine Eltern war stark erschüttert, allein die Tatsache, dass er zu seiner Mutter ein Telefonat geführt hatte, war schon einiges wert.


    Ich kam an die Biegung, von der die vier Gänge abführten. Zwei davon führten in private Schlafzimmer der Van Scivers, der andere zu den Trainingshallen.


    Der Vierte führte zur hausinternen Kapelle.


    Entgegen aller Legenden, waren Vampire durchaus in der Lage, zu beten oder heilige Orte zu betreten.


    Die Menschen hatten sich jahrhundertelang an dem Glauben festgeklammert, Vampire seien unnatürlich böse Wesen und vollkommen anders als sie selbst.


    Infolgedessen mussten sie zwangsläufig eine Schwäche haben, an die sich die Menschen klammern konnten, um sich einreden zu können, sie könnten Vampire bekämpfen.


    Den ganzen Stress hätten sie sich aus meiner Sicht komplett sparen können, denn Vampire


    waren nüchtern betrachtet nicht viel anders als Menschen:


    Sie hatten lediglich eine Sonnenallergie und ernährten sich von Blut. Ihre Gefühle machten sie menschlicher als den starrköpfigsten Bänker im Anzug.


    Als ich durch die Tür in den schwach beleuchteten Raum trat, in dem es schwach nach Wachs roch, sah ich, dass ich nicht allein war.


    Simon hockte in der ersten Reihe und starrte auf den Altar.


    Ohne ein Wort zu sagen, ging ich nach vorne, holte zwei Kerzen und entzündete sie.


    Ich spürte seinen Blick im Rücken, der mich kalt kribbelnd traf.


    Also war ihm meine Gesellschaft nicht zuwider, das war sein Standard-Gefühlszustand.


    Während ich eine nach dem Anderen mit flüssigem Wachs am Altar aufstellte und dabei ein kurzes Gebet sprach, trat Simon neben mich und sah mir schweigend zu.


    Als ich fertig war, sah ich ihn aus den Augenwinkeln an.


    Selten war er so ruhig und noch seltener traf ich ihn in der Kapelle an.


    „Du zündest immer noch Kerzen für sie an, nach all den Jahren?“, fragte er tonlos und seine Augen glitten über mich wie flüssiges Eis.


    Ich nickte und versuchte, den Kloß im Hals loszuwerden, der sich jedes Mal bildete, wenn ich daran dachte …


    Simon lächelte schwach. „Du kannst dir also verzeihen, das ist gut.“


    Ich sah ihn herausfordernd an. „Ich musste mir selbst verzeihen, sonst hätte ich dieses Leben nicht angetreten und das weißt du auch. Es gibt nur einen dem ich niemals vergeben werde.“


    Simon packte nun seinerseits eine Kerze und entzündete sie und stellte sie neben meine Zwei.


    „Und für wen ist die?“, fragte ich ihn.


    Er betrachtete sie nachdenklich.


    „Für meine verdammte Seele“, antwortete er ernst.


    Ich hob beide Augenbrauen. Manchmal konnte er furchtbar dramatisch sein.


    „Du kennst meine Sichtweise dazu, Simon. Deiner Seele geht’s bestens, du musst sie nur etwas … aufwärmen“, bemerkte ich und setzte mich auf die unbequeme Holzbank.


    Simon schwieg nachdenklich.


    „Sie bewegt alles auf sich zu. Sämtliche Erinnerungen und Gefühle scheint sie mit ihrer bloßen Anwesenheit zu sich zu ziehen wie ein Magnet und ich habe Angst, auch mitgezogen zu werden, Sienna.“


    Damit hatte ich nicht gerechnet. Simon war niemand, der sein Gefühlsleben jedem offenbarte und schon gar nicht mir.


    Doch Arinas Anwesenheit musste er ertragen und das wusste er selbst.


    „Du wusstest, dass sie kommen würde“, sagte ich und Simon drehte sich zu mir um, die Augen funkelnd rot.


    „Ja, das wusste ich. Und ich sehe, wie glücklich Vincent und Ileana mit ihr sind. Sie wieder gehen zu lassen … das schaffe ich nicht. Nicht noch einmal …“


    Einen Moment lang sah er aus, als wollte er noch mehr sagen, doch dann stürmte er aus der Kapelle und ich versuchte, das eben erlebte zu verdauen.


    Scheinbar waren sämtliche Bewohner des Hauses kurz davor, einen emotionalen Schock zu erleiden …


    Erst Phil und jetzt Simon. Das Fest würde sie hoffentlich auf andere Gedanken bringen, doch wenn jeder seine eigenen Wege ging.


    Da kam mir eine zündende Idee.


    



    „Du willst Herrenwahl einführen?“, fragte Cesare überrascht, als ich ihm meine Idee mitteilte.


    Cesare war mit dem Dekorieren und mit dem Ablauf betraut worden, was ihm eindeutig im Blut zu liegen schien: Drei Girlanden aus buntem Krepppapier hingen um seinen Hals.


    „Ja, genau. Es wird sich doch in deinem streng organisierten Ablauf noch Platz für eine Ankündigung und einen Tanz finden?“


    Cesare hängte mir kurzerhand die Girlanden um, schnappte sich eine Liste auf einem Klemmbrett und studierte sie aufmerksam.


    „Hmm … sieht gut aus, Chefin. Ich kündige es an.“


    Ich nickte zufrieden. „Danke, Ces.“


    „Rechnest du mit einem Angriff?“, fragte er mich. Ich sah ihn scharf an und gab ihm die Girlanden zurück.


    „Wir rechnen jeden Tag damit, oder Cesare?“, entgegnete ich.


    „Du weißt, dass es morgen Abend anders sein wird, Si. Vier Opfer mehr als sonst.“


    „Deshalb werde ich mich auch unter die Gäste mischen.“


    Das war natürlich nicht der einzige Grund, doch Cesare brauchte von meiner Wette mit Vincent nichts erfahren.


    Er nickte nur und widmete sich wieder dem Dekorieren.


    Die Garde war informiert, das Grundstück dementsprechend ausreichend geschützt.


    Ich ging wieder hinauf in mein Zimmer und fand ein großes Paket vor der Tür.


    Stirnrunzelnd hob ich es auf und nahm es mit hinein.


    Es kam aus dem Vereinigten Königreich.


    Ich packte es aus und hob den Deckel an. Auf Seidenpapier lag ein zusammengefalteter Zettel.


    Ich entfaltete ihn und las:


    



    


    



    



    


    



    Ich habe dieses Kleid gesehen und habe sofort


    an dich gedacht, du wirst wunderschön darin aussehen.


    Wir sehen uns bald wieder.


    



    xx Oliver


    



    Ungläubig starrte ich auf den Zettel. Wie konnte er nur eine Sekunde daran glauben, dass ich ihn wiedersehen wollte?


    Ich biss mir auf die Unterlippe und faltete das Seidenpapier auseinander und hob ein elegantes indigoblaues Abendkleid aus der Schachtel, das an der Borte mit schwarzem Tüll verziert war.


    Hör auf, dich selbst zu belügen, erklang eine gehässige Stimme in meinem Kopf.


    Du willst ihn doch auch wiedersehen, vor allem, nachdem was du zwischen Vincent und Joanna beobachtet hast …


    Ich schloss die Augen und verbannte die Stimme aus meinem Kopf, während ich das Kleid sorgfältig zusammenlegte.


    Als es an der Tür klopfte, legte ich den Karton aufs Bett und öffnete.


    Davor stand Vincent und lächelte freundlich.


    „Guten Abend“, sagte er und ich starrte ihn einen Moment lang erstaunt an.


    „Hallo …“, sagte ich langsam und trat zur Seite um ihn einzulassen.


    Vincent kam offenbar direkt vom Training, sein Duft schwirrte durch den Raum wie ein neugieriger Bienenschwarm.


    „Wie hast du hierher gefunden?“, fragte ich ihn und schloss die Tür während Vincent sich umsah.


    Er wandte sich mir wieder zu. „Phil hat mir den Weg beschrieben und dein Geruch ist auch nicht gerade schwer auszumachen.“


    Ich schmunzelte verlegen und vermied es, ihn darüber aufzuklären, dass die Verfolgung meines Geruchs einer Jagd gleichkam.


    „Setz dich doch“, bot ich ihm an. Vincent ließ sich einfach aufs Bett fallen und landete fast auf dem Zettel, den ich vorhin achtlos neben die Schachtel mit dem Abendkleid fallen lassen hatte.


    Ich trat rasch hinzu und wollte ihm den Zettel aus der Hand nehmen, doch Vincent hatte ihn bereits stirnrunzelnd gelesen.


    Die Stimmung schwang sofort von Ausgelassenheit zu angespannt um, in seinen Augen konnte ich einen Funken Groll erkennen, als ich ihm den Zettel aus der Hand nahm.


    „Ich dachte, du hast den Kerl rausgeworfen?“, fragte er.


    „Stimmt, das habe ich“, sagte ich ausweichend und legte den Zettel zurück in die Schachtel.


    Vincent sah mich weiterhin an.


    „Ich wollte die Zeit mit dir abstimmen, die wir für unsere Wette brauchen“, sagte er und sein Blick war keineswegs mehr freundlich.


    Ich ließ mich jedoch nicht darauf ein und sagte: „Du bist sauer, Vincent. Wieso?“


    Er stand auf und sah mich so eindringlich an, dass ich geneigt war zurückzutreten, doch ich blieb, wo ich war.


    „Ich bin es nicht gewohnt, dass ich Gefallen an einer Frau finde und sie jemand anderen vorzieht.“


    Diese Worte trafen mich hart und unerwartet schwer. Sein Blick nagelte mich geradezu fest und ich rang um Worte, die mir nicht über die Lippen kamen.


    Vincent lächelte nun und sah kurz auf den Karton.


    „Vielleicht ist das die richtige Lektion für mich, denn wie soll das schon mit uns beiden funktionieren.“


    Ich schüttelte den Kopf und fand meine Sprache wieder.


    „Es ist besser für dich, wenn du dir jemanden in deinem Alter suchst, Vincent. Ich mag dich sehr, aber …“, ich sah ihm an, dass er verstand, auch wenn ich den Satz nicht beenden konnte. „Gut, also ich denke in diesem Fall … ist es wohl das Beste, wenn wir die Wette abblasen“, sagte er.


    Ich nickte und legte ihm unbewusst eine Hand auf die Schulter.


    „Ich weiß nicht, was mich da geritten hat, es war wohl bloßer Jagdinstinkt“, sagte ich und versuchte, mir ein Lächeln abzuringen, doch es gelang mir nicht.


    Ich fühlte mich elend und furchtbar.


    Vincent legte eine Hand, auf meine und nahm sie von seiner Schulter, hielt sie dennoch weiterhin fest.


    „Wir sehen uns morgen Abend“, sagte er, beugte sich vor und küsste mich sanft auf die Wange.


    Das warme strömende Gefühl umgab mich wieder, dann nahm er es mit hinfort durch die Tür und war verschwunden.


    



    



    


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 26


    



    Die Luft war erfüllt vom Geruch des Blutes, von rasch wechselnden Schatten und Feuer.


    Vincent wusste, dass es Tote gab, denn er hörte ihre Angehörigen wehklagen.


    Es kam ihm vor, als wäre er im Mittelalter gelandet, in einen mörderischen Krieg hineingeraten.


    Bis zu diesem Zeitpunkt hatte er sich diese Szenarien niemals ausgemalt, hatte alles für eine Angelegenheit gehalten, die schnell bereinigt werden würde.


    Doch in diesem Krieg siegte nun einmal nicht das “Gute“ im Spaziergang gegen das “Böse“.


    Er blieb in seinem Versteck und versuchte, die Geräusche auszublenden, als Sienna neben ihm seine Hand nahm und sie sanft drückte.


    „Ich bin bei dir“, sagte sie leise.


    Vincent sah sie an und spürte augenblicklich eine Linderung der Angst, als er in ihre türkisfarbenen Augen blickte.


    Ein scharfes Sirren durchriss die Luft wie ein Gewehrschuss und jemand landete direkt vor dem Bunker im Gras.


    Ein eigenartig intensiver Vampir-Geruch durchdrang Vincents Geruchssinne und ihm wurde sofort speiübel.


    „Sienna, Schätzchen! Wo steckst du?“, erklang eine widerlich hohe verstellte Männerstimme.


    „Komm raus zum Spielen und bring doch gern den kleinen Vincent mit, er ist sicher daran interessiert zu sehen, wie die Kerle aussehen, die seine Rothaarige entjungfert haben!“


    Vincent bewegte sich so schnell, dass Sienna nicht rechtzeitig genug reagieren konnte, um ihn festzuhalten.


    Entschlossen und mit all seiner Wut der letzten Tage trat er Marcus Saintclair entgegen.


    



    



    12 Stunden zuvor …


    



    



    Arina erwartete die Zwillinge und Phil am Morgen des Festes in der Galerie des Hauses.


    Dort befanden sich dutzende von alten Kunstwerken zwischen Marmorsäulen und säuberlich platzierten Topfpflanzen.


    Dazu standen überall Steinbänke und Tische aus Marmor, um dem Besucher mehr Komfort zu bieten.


    Die Sonne flutete noch einmal herein und tauchte die Galerie in gleißend helles Licht.


    Als Vincent an Ileanas Seite in den Raum kam, sah er Arina nicht allein in einer Sitzgruppe aus Stein sitzen: Sienna saß neben ihr und sah ihnen mit ausdrucksloser Miene entgegen.


    Vincent verdrängte das flaue Bauchgefühl, das ihr Anblick in ihm auslöste, und setzte sich gemeinsam mit Ileana den beiden gegenüber, während Phil sich ein wenig im Hintergrund hielt und sich gegen eine Steinbüste lehnte.


    „Guten Morgen, Sienna, dich trifft man auch nicht jeden Tag“, begrüßte Ileana die Werwölfin munter.


    Sienna lächelte ebenfalls kurz zurück. „Ich bin in meiner Funktion als Wächterin hier. Ihr müsst mich also nicht lange ertragen“, sagte sie und ihr Blick schweifte kurz über Vincents Gesicht und entlockte ihm ein kaltes Lächeln.


    „Hilfe, Arina ich glaube, du solltest die Angelegenheit hinter dich bringen, bevor es noch Tote hier gibt“, meinte Phil plötzlich.


    Vincent sah ihn finster an. „Oder einen Toten.“


    Arina ignorierte ihre Zankereien und sah mit strengem Gesichtsausdruck in die Runde.


    „Heute Abend werdet ihr im Scheinwerferlicht stehen. Vincent und Ileana, ihr müsst dabei wissen, dass ihr eine besondere Position als Simon van Scivers Kinder innehabt.


    Die Gemeinschaft wird sich um euch reißen, was bedeutet, dass ihr sämtlichen langweiligen Gesprächen ausgesetzt seid, nur um bei euch Sympathien wecken zu können.“


    „Hört sich eher nach einem Spießrutenlauf an“, warf Ileana ein und Vincent warf ihr einen amüsierten Blick zu.


    „Deshalb erzähle ich euch das alles. Phil und ich werden euch weitestgehend unterstützen, damit ihr nicht in unbekannte Gewässer geratet.“


    „Heißt im Klartext: Wir werden dafür sorgen, dass ihr nicht von irgendwelchen Verrückten belästigt werdet“, sagte Phil mit einem trägen Lächeln.


    Vincent runzelte die Stirn. „Und wo liegt genau die Grenze?“


    Arina lächelte Phil hinter ihnen etwas zweifelhaft an, bis sie schließlich antwortete:


    „Er meint lediglich, dass ihr keine Verletzungen davontragt.“


    Vincent spürte, wie ihre Stimmung umschwenkte und eine verlegene Ausstrahlung annahm:


    Eine wohltuende Wärme breitete sich in ihm aus.


    Wow, er ahnte, welches Thema nun zur Sprache kam …


    „Ansonsten dürft ihr natürlich tun und lassen, was ihr wollt. Allerdings würde ich euch raten …“, Arinas Augen blickten nun Vincent an.


    „… keine Liasons zu beginnen. Kurzzeitige Beziehungen kommen unter Vampiren in unserer Gesellschaft ebenfalls vor, doch es wäre kein guter Start.“


    Ileana stieß Vincent dabei sachte in die Rippen.


    Siennas Augen hingegen drückten pure Genugtuung aus.


    „Super, also eine schlichte Party nur mit dem Unterschied, dass wir von irgendwelchen Blutsaugern belästigt werden könnten?“


    „Das wird keine schlichte Party. Deshalb habe ich auch etwas für euch mitgebracht“, widersprach Sienna wie aus heiterem Himmel, griff hinter sich und holte einen kleinen Samtbeutel hervor.


    „Simon hat mich gebeten, euch mitzuteilen, dass ihr bestimmte Broschen tragen werdet. An ihnen wird eine bestimmte Blume befestigt sein, die einen Peilsender enthält. Nur für alle Fälle.“


    Sie öffnete den Beutel, sah hinein und holte vorsichtig eine Rosenblüte in Weiß und Rosa hervor und sah Phil an. „Die ist für dich.“


    Am Stiel war eine winzige Nadel befestigt, die man wohl ans Revers stecken konnte.


    Phil trat vor und nahm sie ihr mit einem Lächeln ab. „Schöne Farbe.“


    Die nächste Blüte war ebenfalls eine Rose, dieses Mal ganz in Weiß für Ileana, die sie mit einem lieblichen Lächeln musterte.


    Sienna sah Vincent nun mit einem dünnen Lächeln an und holte eine blutrote Nelke hervor und streckte sie ihm kommentarlos entgegen.


    Er nahm sie ihr aus der Hand und streifte dabei absichtlich für einen Moment ihre Fingerspitzen.


    Sie fühlten sich unnatürlich warm und angenehm an, doch der Moment war viel zu kurz als dass Vincent, dem mehr Bedeutung beimessen konnte.


    Arina starrte die Broschen fasziniert der Reihe nach an. „Eine sehr interessante Auswahl. Wer hat die Blumen ausgewählt?“, fragte sie und wandte sich Sienna zu.


    „Simon hat sie ausgesucht. Die Blumenarten sollten ein wenig variieren, finden Sie nicht auch?“, gab Sienna zurück, doch Arina hob eine Augenbraue und schwieg dazu.


    Vincent drehte die Nelke in seiner Hand und roch daran. Sie duftete wunderbar süß.


    Sienna lugte in den Beutel. „Hier ist Ihre, Miss van Sciver.“


    Und eine rote Rose kam zum Vorschein, die jedoch goldgelben Nektar in ihrem Inneren trug.


    Arinas Augen verengten sich und ein Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus.


    „Rosa foetida“, murmelte sie und stand auf.


    „Entschuldigt mich bitte. Ich muss mit jemandem reden.“


    Und damit drehte sie sich um und ging eiligen Schrittes aus der Galerie.


    



    



    *********


    



    Ich sah ihr nach und wusste, dass dies das erste Gespräch unter vier Augen sein würde, das sie mit Simon führen würde.


    Das war gewiss nicht meine Absicht gewesen, denn keine Frau, nicht einmal Arina, schaffte es ihn aus seiner ewigen Gefühlskälte zu holen.


    Jedenfalls glaubte ich das.


    „Da hast du den Nagel mal wieder auf den Kopf getroffen“, bemerkte Phil trocken und ich seufzte.


    Ich steckte den Samtbeutel wieder in meine leere Jackentasche und sah ihn konsterniert an.


    „War ich so einfach zu durchschauen?“


    Phil lächelte und nickte. Ileana und Vincent starrten mich irritiert an, zwei blaue Augenpaare, schön wie Nacht selbst.


    „Du steckst hinter den Blumen?“, fragte Vincent. Er sah immer noch verdutzt aus, als ich schweigend nickte.


    „Wieso macht ihr dann einen so großen Aufriss um diese Dinger?“, fragte er.


    Seine Ratlosigkeit entlockte selbst mir ein Schmunzeln, während Ileana neben ihm die Augen verdrehte.


    „Vince, all diese Blumen haben ihre eigene Aussage“, erklärte sie.


    Phil kam nun zu ihnen und setzte sich auf Arinas freien Platz.


    „Das ist eine sogenannte Rosa mundi. Sie bedeutet Vielfalt“, sagte Ileana und Phil hob eine Augenbraue.


    „Gut getroffen.“


    Ileana ignorierte ihn und wandte sich ihrer weißen Rose zu. „Meine hat zwei Bedeutungen.


    Die weiße Rose kann für Einigkeit und Herzenswärme stehen.“


    Ich war dankbar, dass in jenem Moment die Tür zur Galerie aufging und Henry erschien.


    „Sienna, es sind zwei unerwartete Gäste eingetroffen“, sagte er und neigte gegenüber den anderen Dreien den Kopf.


    Ich stand auf. „Was heißt, unerwartet?“


    Henrys braune Augen blickten kurz zur Seite. „Es ist Miss Lucy Robinson und ihr Sohn.“


    Die Erinnerungen holten mich schlagartig ein, bevor ich sie aufhalten konnte.


    Eine hochschwangere Frau stand vor fünf Jahren vor der Tür Sunset Hills und verlangte nach Hilfe, die ihr Simon jedoch nicht gewährte.


    Sie war auf einer Reise durch Osteuropa von einem Werwolf vergewaltigt worden, kaltblütig und brutal.


    Nachdem klar wurde, dass sie schwanger war, wurde sie von ihrer Familie verstoßen.


    Seitdem hatte niemand mehr etwas von ihr gehört. Bis jetzt.


    Ich sah einen Moment ins Leere.


    „Das muss Simon entscheiden“, sagte ich und sah Henry an, der zögerte.


    „Er ist im Moment nicht abkömmlich. Er hat sich in seinem Arbeitszimmer eingeschlossen.“


    „Dann …“, ich überlegte fieberhaft, doch schließlich fiel mir keine andere Lösung ein.


    „Gib ihnen ein Zimmer und sage ihnen, ich bin so schnell wie möglich bei ihnen.


    In der Zwischenzeit soll Cesare mir alle nötigen Informationen über Lucy Robinson heraussuchen, ich möchte alles, was verfügbar ist.“


    Henry nickte und ging von dannen.


    Phil sah mich neugierig an. „Ist es die Lucy Robinson?“


    „Ja, sie ist es“, antwortete ich und ein Schauder jagte über meinen Rücken.


    „Wer ist sie? Du wirkst besorgt“, sagte Vincent und unsere Blicke trafen sich erneut.


    Ich erzählte ihnen Lucy Robinsons Geschichte.


    Danach herrschte Betroffenheit.


    „Aber warum hat Simon sie abgewiesen?“, fragte Ileana. Phil schnaubte amüsiert.


    „Das war wohl einer seiner vielen Entscheidungen, die wir niemals verstehen werden.“


    Ich faltete meine Hände im Schoß und schloss nachdenklich die Augen.


    „Seine Entscheidung klingt in euren Ohren vielleicht hart, doch er hatte allen Grund dazu, Lucy kein Asyl zu gewähren. Bedenkt, dass, sie im Revier der Werwölfe unterwegs war, obwohl sie Opfer eines grausamen Verbrechens wurde, so hat sie dennoch das Abkommen zwischen den Vampiren und Werwölfen verletzt.“


    Die Reaktion auf diese Tatsache war vorhersehbar: Die Zwillinge waren schockiert, während Phil in Gedanken versunken auf seine Fingernägel starrte.


    „Das Fest beginnt heute Abend. Ich habe noch viele Vorbereitungen zu treffen. Wir sehen uns später“, sagte ich und stand auf.


    Draußen vor der Galerie lehnte ich mich an die geschlossene Tür und dachte darüber nach, ob es klug war, Simons wahres Ich dargestellt zu haben.


    Doch darüber sollte ich nicht allzu lange nachdenken, denn Lucys Anwesenheit sollte schwere Folgen nach sich ziehen.


    Trotz allem wollte ich mir jedoch nicht den Moment entgehen lassen, wenn Vincent erfuhr, was eine rote Nelke bedeutete.


    



    



    ********


    



    Vincent musterte sich im großen Wandspiegel an der Wand seines Zimmers:


    Er trug ein dunkelviolettes Hemd und ein schwarzes Jackett darüber.


    Ileana hatte ihm diese Kombination nahegelegt.


    „Glaub mir, Vince, deine Augen kommen so fantastisch zur Geltung!“


    Vincent lächelte sein Spiegelbild an und musste ihr im stillen Recht geben.


    Hör auf damit, ermahnte er sich streng. Diese Zeiten sind vorbei …


    Er nahm die Nelke zur Hand und strich mit den Fingern sanft über ihre Blüten und steckte sie sich an sein Revers.


    Die Abendsonne schien durch die Vorhänge und Vincent wandte den Blick zur Uhr.


    Sieben Uhr abends.


    Ein letztes Mal strich er sich die widerspenstigen schwarzen Haare aus der Stirn und ging hinaus.


    Arina hatte ihnen im Vorfeld mitgeteilt, dass sie getrennt auf die Feier gehen sollten, um die Aufmerksamkeit nicht allzu aufleben zu lassen.


    Die Gänge waren durchgehend mit frischen Blumen in prächtigen Vasen aus der Antike geschmückt worden und verströmten einen angenehmen Duft nach einem warmen Mittsommerabend.


    Vincent spürte, wie seine aufkommende Angespanntheit langsam von ihm abfiel, je näher er der Eingangshalle kam, wo die Gäste eintreffen sollten.


    Die Feier selbst sollte im Ballsaal stattfinden, der direkt an Sunset Hills Garten angrenzte.


    Melodien aus Klavier und Geigen drangen in seine Ohren, als er schließlich die Treppe erreichte und über das Geländer spähte.


    An diesem Abend sollte Blut in gefkühlten Gläsern serviert werden und so überraschte es Vincent nicht, dass in der Halle viele Diener in weißen Smokings herumschwärmten, die den karmesinroten Lebenssaft in Cocktailgläsern servierten.


    Vincent ging die Treppe hinab und einige Gäste wandten sich zu ihm um:


    Gleich neben der Tür stand eine hochgewachsene Frau mit goldblondem Haar in einem saphirgrünen Abendkleid, die ihn mit ihren Augen neugierig musterte.


    Am Fenster um einen runden Beistelltisch standen drei Vampire, die offensichtlich eine Familie bildete: ein stämmiger Mann mit Oberlippenbart und braunem schulterlangen Haar, an dessen Seite eine Frau, deren finsterer Blick Vincent geradezu durchbohrte und an ihrer Seite ein Mädchen, dessen Blick nicht gegensätzlicher hätte sein können.


    Sie lächelte ihn an und ihre leicht geöffneten Lippen offenbarten die feinen Spitzen ihrer Vampirzähne.


    Ihre braunen Locken fielen ihr auf die nackten Schultern, ihre Augen strahlten geradezu zu ihm herüber.


    Vincent nickte ihnen höflich zu, doch der Blick der Frau bannte sich in sein Gedächtnis.


    Auf dem Weg zum Saal traf er auf Henry, der in Lederkluft an der Wand stand und ihn im Vorbeigehen zunickte.


    „Sie müssen für Sicherheit heute Abend sorgen?“, fragte Vincent den Vampir.


    „Offensichtlich, Mr Van Sciver. Amüsieren Sie sich nur“, erwiderte Henry in gleichgültigem Tonfall und seine Augen glitten weiter an ihm vorbei den Gang entlang.


    Offensichtlich war er ihm nicht sonderlich zugetan und Vincent beließ es dabei.


    Es hatte keinen Sinn sich mit einem Mitglied der Garde anzulegen.


    „Vincent!“


    Er drehte sich in Richtung Eingangshalle um und da kam ihm Ileana entgegen, deren Anblick ihm glatt die Sprache wegbleiben ließ: Sie trug ein knielanges weinrotes Abendkleid, ihr schwarzes Haar hatte sie mit perlenbesetzten Nadeln hochgesteckt und ihre Augen strahlten ebenso sehr wie die des Mädchens mit den braunen Locken.


    Er streckte beide Arme nach ihr aus und sie nahm seine Hände in Ihre.


    „Du siehst sehr hübsch aus“, sagte Vincent und lächelte anerkennend.


    Ileana strahlte und drehte sich einmal um sich selbst, sodass der Saum sich zwischen ihnen bauschte.


    Nun fiel Vincent auch die weiße Rose auf, die Ileana in den Übergang zwischen Borte und Träger gesteckt hatte.


    Sie musterte ihn nun ebenfalls und ein Lächeln umspielte ihre Lippen.


    „Du machst eindeutig was her, Bruderherz. Hat sich schon eine Frau nach dir umgesehen?“


    Vincent lachte und erzählte ihr von den Gästen in der Eingangshalle, während sie sich gemeinsam weiter auf den Weg zum Saal machten.


    „Ja, diese Drei am Tisch sind mir auch aufgefallen. Sie haben mich ziemlich kritisch gemustert, als wäre etwas nicht in Ordnung.“


    Vincent musste angesichts dieser Annahme lächeln: Er wusste, dass Ileana nervös war, besonders wegen all der Aufmerksamkeit, die ihr als Blutsverwandten eines der großen Vampir-Clans zuteilwurde.


    Sie erreichten die Tür zum Saal, die bereits offenstand und von jeweils zwei Mitgliedern der Garde flankiert wurde.


    In dessen Inneren standen etwa siebzig weitere Gäste in Abendgarderobe an Tischen, saßen in bequemen Sitzgruppen und plauderten, oder tanzten in Paaren auf der erhobenen Tanzfläche unter einem der großen Kristallleuchter.


    Ileana packte Vincent am Arm und ein fiebriger Ausruck trat auf ihr Gesicht.


    Vincent war sonnenklar, dass sich gerade einer ihrer Kindheitsträume erfüllte, denn Ileana hatte sich schon immer gewünscht, einmal auf einem richtigen Ball in einem traumhaft schönen Kleid zu tanzen.


    Da fiel Vincent auf, dass Phil noch nirgends zu sehen war.


    „Wo steckt eigentlich dein Partner?“, fragte er seine Schwester, während sie hineingingen und auf eine leere Couch zusteuerten, die etwas abseits zwischen zwei Marmorsäulen und der Tür zur Veranda stand.


    Das kleine Sinfonieorchester, das die Tanzenden begleitete, beendete ihr Sonett und bekam höflichen Applaus.


    Ileana zuckte nur mit den Schultern. „Er meinte, er würde nachkommen, braucht wohl zu lange im Bad.“


    Vincent hörte deutlich einen Anflug von Ärger in ihrer Stimme und beschloss, Phil mal gehörig die Meinung darüber zu sagen, was er mit den Gefühlen seiner Schwester anstellte.


    Sie setzten sich nebeneinander und beobachteten die Gäste.


    Die Meisten erwiderten ihre Blicke höflich wenn auch distanziert.


    „Simon und Arina sind auch noch nicht hier“, bemerkte Ileana nach einer halben Stunde.


    Inzwischen war ein Diener erschienen und hatte ihnen zwei Gläser B Negativ gebracht.


    Vincent konzentrierte sich auf das Band zwischen ihnen, das nach wie vor nur Stille beinhaltete.


    „Geht es dir nicht auf die Nerven, dass wir in dieser Sache den Kürzeren gezogen haben?


    Sie können in unsere Gefühlswelt blicken, während wir völlig ahnungslos über ihr Befinden sind.“


    Ileana nickte schweigend. „Ich verstehe, was du meinst. Mich stört es nicht sonderlich, denn es ist immerhin nicht so, dass Phil meine Gedanken lesen könnte.“


    „Es warnt sie, wenn wir in Schwierigkeiten stecken. Wir stehen in umgekehrter Situation wirklich blöd da.“


    Ileana nahm ihr Glas und trank einen Schluck.


    „Vielleicht kommen wir nie in eine solche Situation, Vincent. Das Anwesen ist sehr gut bewacht und Arina und Phil sind erfahrene Kämpfer, soweit wir das wissen. Es wird schon nichts passieren.“


    Vincent nickte schweigend.


    Das Orchester hörte plötzlich auf, zu spielen und ein Raunen ging durch die Menge der Gäste.


    Vincent und Ileana standen auf, um den Eingang besser sehen zu können.


    Doch auch, ohne genau zu sehen, wer dort gerade eingetroffen war, spürte Vincent, wie sein Blut kurz in Wallung geriet, es musste Arina sein.


    Wenige Meter vor ihnen wandte sich ein Vampir seiner Begleiterin zu und sagte:


    „Seit wann lässt sie sich wieder auf Sunset Hill blicken?“


    „Vermutlich will sie sich nur wieder ihren Titel unter den Nagel reißen. Bereut ihre Trennung von Simon vermutlich“, erwiderte sie und beide warfen einen verächtlichen Blick in Richtung Tür.


    Vincent klappte der Mund auf und tauschte mit Ileana einen verwunderten Blick.


    Die Musik setzte wieder ein und die Menge zerstreute sich wieder.


    Da kam Arina in Sicht, die ein zartrosa Kleid trug. Schwarze Federn zierten die Borte und die Träger und harmonierten gut mit ihrem rotbraunen Haar, das sie offen über die Schultern trug.


    An ihrer Seite ging die Frau mit dem goldblonden Haar und sprach entspannt mit ihr.


    „Wer glaubst du, ist das?“, fragte er Ileana.


    Sie zuckte jedoch nur ratlos mit den Schultern. „Wollen wir mal zu ihr gehen?“


    Gerade, als sie sich in Bewegung setzen wollten, blieb Ileana wie angewurzelt stehen und ihr Kopf wandte sich der Tür zum Balkon zu, die gerade aufging, als Vincent ihren Stillstand, bemerkte.


    Phil kam lässig durch die Tür gelaufen und er sah aus, als hätte er eine umfassende Typveränderung durchgemacht: Sein blondes Haar war sorgsam nach hinten gekämmt, sein Ohrring, den er immer im rechten Ohr trug, war verschwunden und er trug ein elegantes Dinner-Jackett in Schwarz-weiß.


    Vincent warf unmittelbar einen Blick auf Ileana, die ihren Blutsverwandten anstarrte, als hätte sie ihn noch niemals zuvor gesehen.


    Phil kam mit einem Lächeln auf sie zu und blieb vor den Beiden stehen.


    „Du siehst wunderschön aus, liebe Ileana“, sagte er und neigte den Kopf leicht.


    Seit wann war dieser Kerl die Vollendung männlicher Höflichkeit?!


    Vincent wusste, dass Ileana anhand dieser Worte gleich eine Stütze bräuchte, doch Phil war geistesgegenwärtig genug, um ihr seinen Arm anzubieten, den sie ohne viel Federlesen annahm und sich bei ihm einhakte.


    „Danke, du siehst auch sehr gut aus, Phil.“


    Vincent bemühte sich, um nicht die Augen zu verdrehen. „Nehmt euch ein Zimmer.“


    Phil grinste breit. „Alles zu seiner Zeit, Vincie Boy.“


    Ileana warf ihm einen wütenden Blick zu. „Bring ihn nicht auf krumme Gedanken!“


    „Süße, an mir ist rein gar nichts krumm“, bemerkte Phil immer noch lächelnd und Vincent schnaubte.


    „Habt ihr denn schon Bekanntschaften geschlossen?“, fragte Phil und sah sich nun im Saal um.


    „Eher weniger. Vincent hat allerdings schon eine Bewunderin mehr“, antwortete Ileana.


    „Na klar. Der Single-Sohn des Clanoberhauptes hat immer Bewunderinnen, genau wie du nur mit dem Unterschied, dass ich jeden umbringe, der es wagt, dich zu entführen. Und sei es auch nur für einen Tanz.“


    Sein ernster Ton war ungewohnt, doch Vincent war ihm um diese Aussage dankbar, denn das waren auch seine Absichten.


    „Ich glaube, das musst du mir erst einmal beweisen“, entgegnete Ileana. „Du entschuldigst uns doch sicher, Bruderherz?“


    Und damit zog sie Phil einfach mit sich auf die Tanzfläche.


    Als er ihnen mit skeptischem Blick nachsah, fiel sein Blick auf das Mädchen aus der Eingangshalle, das durch die Menge ging und seinen Blick auffing.


    Vincent lächelte und ging zielstrebig auf sie zu.


    



    



    1 Stunde später


    



    



    Arinas Warnung, die Gesellschaft auf dem Ball seien größtenteils Heuchler, traf zu Vincents Überraschung nicht auf Amelie Clayton zu: Sie war ausgesprochen höflich und zeigte sich sehr an dem Vorleben der Zwillinge interessiert.


    Vincent achtete darauf, nicht zu viel davon preiszugeben, doch das war auch nicht notwendig:


    Amelie erzählte ihm umso mehr von ihrer Familie, die eine der Ältesten neben den anderen drei großen Clans war.


    „Unsere Familien haben einiges gemeinsam. Viele Mitglieder der Beiden haben sich früher schon zusammengeschlossen“, erklärte sie Vincent und strich mit ihrem Zeigefinger über seine Brust bis zu der Nelke.


    „Ein sehr schönes Stück, übrigens“, sagte sie, während sie Seite an Seite auf den Balkon zusteuerten.


    Nach zwei ausgiebigen Tänzen waren sie übereingekommen, ein wenig frische Luft zu schnappen.


    „Danke. Hast du noch Geschwister, Amelie?“, fragte Vincent und hielt ihr galant die Tür auf.


    Sie schritt lächelnd hindurch bis an das steinerne Geländer und lehnte sich dagegen.


    Ihr goldfarbenes Kleid leuchtete im Schein der Lampen und Vincent stellte sich neben sie.


    „Nein, meinen Eltern waren nicht mehr Kinder vergönnt. Doch sie sind zufrieden.


    Genau wie ich. Ich habe zumindest niemanden der mir auf Veranstaltungen wie dieser hier nachschleicht wie ein Aufpasser.“


    Vincent reichte ihr von einem Diener ein Glas A positiv. „Glaubst du, du bräuchtest einen Aufpasser?“, fragte er, als sie ihr Glas entgegennahm.


    Amelie lächelte amüsiert und trat dichter an ihn heran.


    „Bin ich denn in Gefahr, Vincent?“


    Sie trank einen Schluck und leckte sich das Blut von den Lippen.


    Vincent verengte leicht die Augen und nahm ihr das Glas aus der Hand.


    „Das kommt ganz darauf an, was du unter Gefahr verstehst.“


    Amelie lächelte, streckte ihre Arme aus und legte ihre Hände um seinen Nacken und zog ihn unendlich langsam an sich heran.


    „Na dich ganz eindeutig“, sagte sie leise, zog ihn zu sich hinunter und küsste ihn.


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 27


    



    Amelies Lippen waren kühl und doch auf eine Art und Weise sanft, dass Vincent für einen Moment in Versuchung geriet, ihren Kuss zu erwidern.


    Er legte seine Arme um ihre Taille und zog sie näher an sich und öffnete sich willig ihren Lippen.


    Eine sanfte Brise umgab ihn, als wäre die Temperatur um sie auf einen Schlag hochgedreht worden.


    Er spürte, wie Amelie ihre Hände über seinen Rücken gleiten ließ, gleichzeitig verstärkte sie den Druck auf seinen Lippen und Vincent spürte ein seltsames Gefühl tief in seinem Inneren aufsteigen, das ihm sagte, dass dieser Moment falsch war. Amelie war die Falsche …


    Mit einem Ruck löste er sich von ihr und schob sie ein Stück von sich.


    Sie sah ihn erstaunt an, während er entschlossen einen Schritt zurücktrat.


    „Entschuldige, bitte“, sagte er. „Das hätte nicht passieren sollen.“


    Zu seinem Erstaunen lächelte sie und nahm ihr Glas vom Geländer und leerte es in einem Zug.


    „Dir hat es gefallen, Vincent. Am Anfang zumindest“, sagte sie.


    Himmel, war sie etwa jemand, der jede Situation analysieren musste?!


    Vincent hob abwehrend beide Hände. „Versteh mich nicht falsch, du bist mir sehr sympathisch aber …“, Amelie nickte.


    „Schon verstanden, Vincent. Ich wünsche dir noch einen schönen Abend.“


    Sie legte eine Hand auf seinen Arm und ging durch die Tür wieder hinein.


    Vincent atmete tief durch und verfluchte sich einen Moment später dafür, dass er Arinas Worte einfach übergangen hatte.


    Er hatte das Gefühl, jetzt nicht wieder zurück in den Saal gehen zu wollen, denn sicher hatte man sie beobachtet, wie sie gemeinsam hinausgegangen waren.


    Also steuerte er die hinabgehende Treppe in den Garten an.


    



    



    *******


    



    „Du bist doch nicht etwa schon außer Atem?“, fragte Phil als Ileana ihn um eine Pause bat.


    „Natürlich nicht“, erwiderte sie nur und schleifte ihn von der Tanzfläche.


    „Wenn du nach Vincent suchst, der ist mit Amelie nach draußen verschwunden“, bemerkte Phil, als sie an einen freien Tisch kamen und dort Halt machten.


    „Etwa diese Braunhaarige?“


    Phil nickte. „Durchtriebenes kleines Miststück, wenn du mich fragst. Ihre Familie ist seit Jahren scharf auf mehr Mitspracherecht unter den Clans“.


    Ileana sah sich besorgt im Saal um, als Phil jemanden erkannte und erneut ihre Hand nahm.


    „Komm, ich möchte dir jemanden vorstellen.“


    Er hatte sie schon mit Arina reden sehen und er war sich sicher, dass sie ihn ebenfalls gesehen hatte.


    Arina stand mit ihr nach wie vor am Rande der Gesellschaft. Als er mit Ileana nähertrat, drehte sich die Frau in Grün um.


    „Hey Mum.“


    Phil trat vor und umarmte sie flüchtig. „Hallo, mein Schatz“, sagte sie und drückte ihn an sich, dass Phil es beinahe peinlich fand.


    Er ließ sie los und stellte sich wieder neben Ileana, während Arina die Szene stillschweigend beobachtete.


    „Und das ist Ileana van Sciver. Simons Tochter. Ileana, meine Mutter Michaela Aragon.“


    Als Ileana einen Schritt nach vorne trat, um seiner Mutter die Hand zu reichen, streckte Michaela kurzerhand beide Hände aus und umarmte sie.


    Phil spürte durch ihr Band, dass Ileana kurz überrascht war, sich danach dennoch schnell wieder entspannte, als Michaela sie wieder losließ.


    „Du bist deiner Mum wie aus dem Gesicht geschnitten, Liebes. Und es ist mir eine besondere Freude, dich kennenzulernen“, sagte sie strahlend.


    Mütter, dachte Phil.


    „Danke, freut mich auch Sie kennenzulernen, Mrs Aragon“, sagte Ileana und neigte den Kopf.


    Hm kluges Mädchen, dachte Phil anerkennend. Sie wusste noch, dass seine Mutter ein Clanoberhaupt war.


    „Oh, nenn mich ruhig Michaela. Oder einfach Ela, wie du möchtest“, wandte Michaela ein.


    „Sehr gern.“


    Phil räusperte sich vernehmlich. „Du bist ohne Begleitung gekommen, Mum? Hat Dad sich nicht einmal darum kümmern können?“


    Michaelas Belustigung schlug sofort in Strenge um. „Philipp, ich möchte kein Wort gegen deinen Vater hören, verstanden? Er hat es mehr als schwer genug ohne, dass du ihn kritisierst.


    Außerdem hat mich dein liebreizender Bruder begleitet.“


    Wie aufs Wort erschien Oliver an Michaelas Seite, neigte den Kopf gegenüber Arina und verbeugte sich knapp vor Ileana.


    „Guten Abend“, sagte er steif und ließ einen Moment seine Zähne aufblitzen.


    Olivers kompletter Auftritt spiegelte seine Lässigkeit wieder: Er trug ein einfaches schwarzes Hemd und Cordhosen.


    „Was machst du denn hier?“, fragte Phil wenig begeistert.


    Oliver zuckte nur mit den Schultern. „Deine Mum war so höflich und hat mich eingeladen. Aber ich werde dir nicht in die Quere kommen, was dein Mädchen anbetrifft, keine Panik“, sagte er und warf Ileana einen Blick zu.


    „Oh, da habe ich absolut keinen Zweifel“, bemerkte Phil bissig. Arina räusperte sich vernehmlich.


    „Jungs, ich glaube, wir brauchen nicht noch mehr Streitigkeiten. Oliver, würdest du mir den nächsten Tanz schenken?“


    Damit hatte absolut niemand gerechnet. Arina hielt dem blonden Vampir die Hand entgegen, der die Aufforderung ohne Zögern annahm und ihr einen zarten Handkuss gab, ehe sie gemeinsam, auf die Tanzfläche schritten.


    „Das wird Simon gar nicht gerne sehen“, seufzte Michaela und führte die Beiden an einen Tisch in der Nähe der Fenster.


    Phil setzte sich neben Ileana und sah seine Mutter an.


    „Wie meinten Sie das? Hat er, etwa was gegen Oliver?", fragte, Ileana.


    Michaela blickte sie überrascht an. „Er hat wohl gegen jeden Mann etwas, der Arina zum Tanz auf eine Gesellschaft wie dieser begleitet.“


    Phil wäre am liebsten aufgestanden und hätte Ileana aus dieser Unterhaltung gezerrt, denn er war sich nicht sicher, ob sie über diese Geschichte Bescheid wusste und versuchte, seiner Mutter mit stummen Blicken und Gesten die Sache auszureden.


    Doch er hatte nicht mit Ileanas Wissbegier gerechnet, zumindest nicht mit dessen Größe.


    „Er ist … eifersüchtig?“


    Erst jetzt bemerkte Michaela, Phils warnenden Blick und schien zu begreifen.


    „Ich denke, das solltet ihr besser mit Simon und Arina selbst besprechen, Liebes“, ruderte Michaela zurück.


    Doch Ileana war still geworden, in ihren Gedanken arbeitete der Konflikt.


    Phil war drauf und dran etwas zu sagen, doch Ileana erhob sich.


    „Entschuldigt bitte, ich bin gleich wieder zurück“, sagte sie und entfernte sich ohne Phil eine Möglichkeit zu geben, sie aufzuhalten.


    Er sah ihr mit bangem Gefühl nach.


    „Oje, ich hoffe, sie nimmt mir das nicht übel“, murmelte Michaela doch Phil schüttelte den Kopf.


    „Ich glaube, das ist nicht ihr Problem, Mum.“


    



    



    *********


    



    



    „Mummy, was ist das für eine Blume?“, fragte Luan seine Mutter und deutete mit einem seiner kleinen Finger auf die Pflanzen in dem Teich, die neben den Seerosen umhertrieben.


    Lucy ging neben ihrem Sohn in die Hocke.


    „Das sind Lotusblumen. Sie sind in Asien weit verbreitet“, erklärte sie ihm.


    Ich schritt an das Ufer des Teiches, streckte die Hand aus und pflückte eine Blüte von der Oberfläche und hielt sie Luan hin, der sofort herbeigerannt kam und sie begeisternd lachend annahm.


    „Ist die aber schön!“, japste er freudestrahlend und rannte ein Stück weiter den Weg entlang, die Blüte vor sich ausgestreckt wie eine Lampe.


    Lucys Blick folgte ihm besorgt und ich ging zu ihr. „Er ist ein großartiger Junge, Miss Robinson.“ Sie lächelte zu mir hinauf und stand auf.


    Sie wirkte nicht älter als fünfundzwanzig, doch in ihren hellblauen Augen standen so viele Sorgen und Kummer, dass es für zwei Leben reichte.


    „Ich muss Ihnen danken, Miss Crowford. Luan hat es verdient, eine sorglose Kindheit zu haben, bis er …“, ihre Stimme versagte und sie wandte sich ab.


    Ich wusste, was sie sagen wollte. Luan hatte nicht mehr lange zu leben, in ihm kämpften zwei Gene um die Vorherrschaft.


    Doch in der Natur waren sie nicht kompatibel und Luan würde dafür mit dem Leben bezahlen, sobald er achtzehn oder neunzehn wurde. Man würde ihn nicht retten können.


    „Sie müssen mir nicht danken. Ich versuche nur, früher begangene Fehler wieder gutzumachen.“


    Simon hatte Lucys und Luans Anwesenheit akzeptiert. Seine Bedingung war, dass sie dem Fest fernblieben.


    Da ertönten Luans Schritte auf dem Weg. „Guckt mal Mummy und Tante Sienna, der Mann hier hat eine Blume an!“


    Lucy ging aufgeregt ein paar Schritte in die Richtung, wo die Stimme ihres Sohnes stammte.


    „Welcher Mann?!“


    Ich hielt sie zurück, indem ich einen Arm vor ihr ausstreckte. Ich kannte den Duft, den Luan hinter sich herzog, oder besser gesagt den Vampir, dem er angehörte.


    „Keine Angst. Er ist harmlos“, sagte ich kurz angebunden.


    Luan kam mit Vincent im Schlepptau den Kiesweg auf uns zu. Der Junge reichte dem Vampir gerade mal bis zum Oberschenkel, dennoch hatte er beide Arme um seinen Arm geschlungen, sodass Vincent ihn alle zwei bis drei Schritte lässig in der Luft fliegen ließ.


    Lucy zuckte kurz zurück.


    „Ist das …?“ Ich schüttelte den Kopf.


    „Das ist sein Sohn, Vincent“, erwiderte ich und Luan machte sich von ihm los und rannte in Lucys Arme, während Vincent in sicherer Entfernung stehen blieb.


    Lucy sah ihn abschätzig an. „Schau mal, er hat auch eine Blume“, bemerkte Luan, und Vincent kam näher.


    Seine Augen huschten kurz zu mir, dann wieder zurück. Lucy schien zu dem Schluss gekommen zu sein, dass von ihm keine Gefahr für ihren Sohn ausging, und ließ ihn wieder hinunter, damit er auf Vincent zugehen konnte.


    Ich sah zu, wie Vincent vor dem Jungen in die Hocke ging und die Nelke vom Revers entfernte.


    „Möchtest du mal riechen?“, fragte er und Luan nickte aufgeregt und schnupperte interessiert.


    Ein Lächeln trat auf Vincents Gesicht und er sah auf.


    „Entschuldigen Sie bitte, mein Name ist Vincent van Scvier.“ Er stand auf und streckte Lucy die Hand entgegen, die sie anhand seiner Geste selbstsicher annahm.


    Luan hatte sich nun ins Gras gesetzt und bewunderte die Nelke.


    „Lucy Robinson“, sagte Lucy, ging um Vincent herum und setzte sich zu ihrem Sohn und murmelte leise Worte, die ich nicht verstand.


    „Und du drückst dich vor dem Fest?“, fragte Vincent und kam auf mich zu, bis er neben mir stand.


    Ich schnaubte. „Ich drücke mich nicht. Ich ziehe die Gesellschaft der beiden einfach derer da oben vor.“


    Vincent hob beide Augenbrauen. „Also meiner auch?“


    Ich ging nicht darauf ein. „Die Luft hier draußen ist einfach frischer.“


    Vincent legte den Kopf schief und blinzelte. Ich wusste, dass er das absichtlich machte, und drehte mich um. „Legst du es darauf an, dass ich dich persönlich auf die Feier zurückbegleite?“


    Vincent lachte leise. „Ich möchte gar nicht zurück. Hier draußen trifft man doch immer wieder interessante Leute, habe ich soeben festgestellt.“


    Ich drehte mich wieder zu ihm um. „Dann geh gefälligst weiter“, fauchte ich ihn an.


    „Entschuldigt bitte, aber ich bringe Luan besser ins Bett“, kam Lucys Stimme vom Teich her.


    Sie musterte uns einigermaßen empört und ich spürte, wie mir die Schamesröte ins Gesicht schoss. Luan lag mit geschlossenen Augen in ihren Armen.


    „Natürlich“, sagten Vincent und ich gleichzeitig und Lucy ging durch die Dunkelheit davon.


    „Ganz toll gemacht, Vincent“, bemerkte ich verbissen.


    „Wovon sprichst du? Wer hat hier wen angegriffen?“, entgegnete Vincent und verschränkte die Arme vor der Brust und sah mich ernst an.


    „Warum musst du mich provozieren? Ich bin nicht glücklich über deine Gesellschaft, wann begreifst du das endlich?“


    Diese Tatsache schien Vincent unvorbereitet zu treffen. Ich sah, wie seine Augen sich glühend rot färbten.


    „Seit wann denn das?“


    Ich seufzte und trat an den Teich. „Es liegt daran, dass du nach wie vor davon ausgehst, dass unser Verhältnis unbefangen ist wie damals in London. Aber das ist es nicht mehr, Vincent.


    Es ist besser, wir halten Distanz zueinander, denn das werden wir über kurz oder lang beide wollen, wenn du vollständig umgewandelt bist.“


    Im Baum neben uns schrie eine Eule und von irgendwo raschelte etwas im Gras davon.


    Vincents Schritte ertönten auf dem Gras und er trat dicht hinter mich und legte beide Hände auf meine Schultern.


    Mein ganzer Körper spannte sich an, mein Herzschlag beschleunigte sich.


    „Ich bin keine Sekunde lang davon ausgegangen, dass unser Verhältnis unbefangen ist.


    Das war es nie und das wird es auch niemals werden, das höre ich an deinem Puls und ich fühle es selbst. Zwischen uns ist etwas, Sienna, das kannst du nicht abstreiten“, sagte er leise.


    „Allerdings, Ungeziefer und dein Vampir-Gestank.“


    Seine Hände wirbelten mich zu ihm herum, sodass ich ihn ansehen musste und reflexartig packte ich seine Unterarme und hielt ihn ebenfalls fest.


    „Hör auf, mir auszuweichen!“, knurrte er und seine Vampirzähne waren nun sichtbar.


    Sein Griff verstärkte sich, gleichzeitig spannte sich nun auch sein Körper spürbar an.


    „Was willst du von mir hören, Vincent? Du bist nämlich kurz davor, im Teich zu landen“, sagte ich und machte einen Schritt zurück, sodass meine Füße zur Hälfte im Wasser standen.


    „Ich will ganz einfach die Wahrheit von dir hören, Sienna. Du hast doch so fantastisch angefangen, warum blockst du ab?“


    Ich seufzte und ließ ihn los, sein Griff lockerte sich ebenfalls.


    „Denk doch mal nach, Vincent. Mein Job bringt es mit sich, dass ich niemanden näher an mich heranlasse. Mein Vorteil gegenüber Allen auf diesem Grundstück ist, dass ich keine Schwachstelle im Herzen trage.“


    Vincents Blick wurde weicher und seine Augen nahmen wieder ihre ursprünglich dunkelblaue Farbe an.


    Sein Ärger war verraucht. „Das ist verdammt traurig“, bemerkte er.


    „Das ist mein Leben und ich komme gut damit zurecht“, entgegnete ich trotzig und zuckte mit den Schultern.


    Vincent betrachtete mich nachdenklich. „Was ist passiert?“


    Ich atmete nun stoßweise ein und aus, denn unsere kleine Handgreiflichkeit prickelte noch unter meiner Haut.


    Ich schüttelte den Kopf. „Ich kann nicht darüber reden, Vincent. Nicht jetzt.“


    Er nickte schweigend, trat neben mich und legte sachte eine Hand auf meine Schulter und massierte sie leicht.


    „Tut sie weh?“, fragte er als ginge es um eine Nebensache, dessen Konsequenzen um Einiges geringer waren als mein Puls, der wieder hochfuhr.


    Ich schüttelte den Kopf und legte meine Hand auf Seine. Unser gemeinsames Schweigen


    Breitete sich aus und umfing uns wie eine Blase, als unser einziger Berührungspunkt warme Wellen durch meine Haut sendete, wie damals in London als er mir mit seinen Blicken all seine Gefühle übermittelt hatte.


    Ich ließ meine Hand über seine langen Finger gleiten und verhakte sie mit Meinen.


    „Vincent …“, begann ich doch er brachte mich jäh zum Schweigen, als er seinen Arm um meine Hüfte schlang, meine andere Hand losließ und mich mühelos an sich zog.


    In seinen Augen lag nach wie vor dieser grimmige Ausdruck als seine Lippen, die meinen fanden und sie sich zu einem Kuss vereinten.


    Ich stemmte meine Hände gegen seinen Brustkorb und wir sanken gemeinsam in das Gras, die Arme umeinander geschlungen, ungeachtet dessen, was um uns herum passierte.


    KNALL


    Der Boden erbebte und ich sprang so schnell auf, dass ich beinahe das Gleichgewicht verlor.


    Ein orangerotes Licht zuckte durch die Dunkelheit, tauchte den Himmel im Norden in unheimliches Licht.


    „Was war das denn?“, fragte Vincent verwirrt und stand mit einem Schwung auf.


    Meine Augen huschten sofort zum Haus, doch in diesem Moment gingen dort alle Lichter aus, selbst die Lampen im Garten gaben den Geist auf.


    Wir standen in der Finsternis, doch meine Nachtsicht war glücklicherweise hilfreich, sodass ich zumindest Vincent am Arm packen konnte und ihn vorwärts über den Rasen zum Weg ziehen konnte.


    „Ist irgendwo eine Leitung rausgesprungen?“, fragte er mich.


    „Das glaube ich nicht, wir haben Notstromaggregate. Das geht hier nicht mit rechten Dingen zu.“


    Plötzlich ertönte ein weiterer Knall, dieses Mal viel Näher als noch vor ein paar Minuten und ich hörte mehrere Personen Brüllen und Schreien.


    Ich blieb wie angewurzelt stehen und sah zum Haus hoch. In diesem Moment rannten zwei meiner Leute aus der Garde auf uns zu und blieben vor uns stehen.


    „Wir werden angegriffen, Miss Crowford. Am Eingang ist soeben eine Bombe detoniert.“


    „Wo sind die Leute, die den Eingang bewachen sollten?“, fragte ich fassungslos ohne Vincents Arm loszulassen.


    „Tot“, lautete die knappe Antwort.


    „Einer von euch geht ins Haus und schafft mir Philipp Aragon und Ileana van Sciver in den sicheren Trakt des Hauses. Sie müssen zusammenbleiben, das ist von größter Wichtigkeit, klar? Der Andere aktiviert die Sicherheitsschleusen, damit so viele Fenster wie möglich verbarrikadiert sind“.


    Damit entfernten sich die Zwei und mir blieb nicht viel Zeit.


    „Du musst in einen der drei Bunker, Vince“, sagte ich an ihn gewandt. Vincent starrte mich finster an. „Bist du verrückt geworden, anzunehmen, dass ich dich einfach hier draußen im Stich lassen würde?“


    Ich verdrehte die Augen und rammte ihm mit voller Kraft meine Faust ins Gesicht.


    Ich hörte zufrieden ein Knacken und Vincent ging wie ein gefällter Baum zu Boden.


    Ich sollte häufiger das Licht ausschalten …


    Einen seiner Arme legte ich mir anschließend um die Schulter und bugsierte ihn in Richtung der Mammutbäume zu den aufgeschütteten drei Metern großen Erdhaufen, in dessen Inneren die schützenden Häuser lagen.


    Noch waren keine Schatten oder fremde Vampire zu hören doch wie lange würden sie brauchen, um hierher zu gelangen? Sicher würden die neunzig anwesenden Gäste sich nicht kampflos ergeben …


    Ich öffnete die Tür eines der Häuser mit dem Kombinationscode und betrat den kleinen Raum, legte Vincent auf eine große Couch und schloss die Tür sofort hinter mir um das Licht einzuschalten.


    Aufgrund dessen, dass die Häuser keine Fenster besaßen, war ich glücklicherweise noch unbemerkt geblieben.


    Um jedoch gegen eine kleine Armee aus Schatten kämpfen zu können, fehlten mir die nötigen Waffen und Nathaniel konnte ich schlecht einfach anrufen und darum bitten, mir welche hierher zu bringen.


    Ich betrachtete den ausgeknockten Vincent auf dem Sofa. Ich schütze dich mit meinem Leben …


    Mit großen Schritten durchquerte ich das Zimmer und trat vor das Bücherregal, das die halbe Wand verdeckte.


    Ich ging die Titel der Bücher langsam durch. Entgegen der allgemeinen Erwartung, war dieses Versteck nicht gerade einfallsreich, doch auch Vampire mussten wohl ab und zu mal Klischees bedienen.


    Zum Beispiel unter Sternenhimmel und Vollmond jemanden zu küssen …


    Gütiger Himmel, konzentriere dich aufs Wesentliche, sagte ich mir streng.


    Schließlich fand ich den gesuchten Titel, Shakespeares Ein Sommernachtstraum und zog sachte daran.


    Das Regal teilte sich wie von Geisterhand und legte eine kleine Kammer frei.


    Möge das Spiel beginnen, dachte ich zufrieden und machte mich ans Werk.


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 28


    



    



    Er konnte ihre Angst riechen.


    Unter seinen Stiefeln knirschte der Kies, während er sich langsam über die Ebene zum Haus fortbewegte.


    Die Augen fest auf das Display seines Smartphones gerichtet, verfolgte er jede einzelne Bewegung des Peilsenders.


    Sie waren eindeutig im Haus und er würde jeden töten, der sich zwischen ihn und sie warf.


    Jeden Einzelnen.


    In der Ferne hörte er bereits Kampfgeräusche, Vampire, die gegeneinander kämpften, den Aufprall ihrer Körper und das Reißen von Fleisch und der Geruch von Blut.


    Trennt so viele Blutsverbindungen wie möglich, dann haben wir leichtes Spiel.


    Marcus Saintclair betrat den Aussichtspunkt vor dem Haus, das Dunkel vor ihm aufragte.


    Ich kümmere mich um den Rest.


    



    



    ********


    



    Vincent erwachte mit brummendem Schädel. Um ihn herum herrschte Stille.


    Als er sich umsah, erkannte er, dass er in einem kleinen Raum auf einer Ledercouch lag.


    Beim Versuch sich aufzurichten, spürte er, wie sämtliche Knochen knackten, als läge er schon länger in diese Position.


    Die Erinnerung holte ihn sofort wieder ein: die Feier, Sienna und der Angriff …


    Er stand auf ging zur Tür um sie zu öffnen, doch als er den Türknopf drehte, rührte sie sich nicht.


    Es war abgeschlossen.


    Das durfte nicht wahr sein! Vincent packte nun mit beiden Händen zu und zog so stark er konnte daran, doch sie bewegte sich nicht einen Millimeter.


    Offenbar war sie so stabil gebaut worden, dass er nichts ausrichten konnte, ohne dass jemand ihn von außen herausließ.


    Das konnte nur Sienna gewesen sein, die ihn hier hineingebracht hatte …


    Vincent sah sich unruhig im Raum um. Irgendwo musste es doch eine Möglichkeit geben, aus hier herauszukommen …


    



    



    *******


    



    



    „Was soll das, Phil? Warum sind wir hier, während die Anderen ihr Leben riskieren, verdammt?!“


    Ileana war außer sich vor Zorn, doch Phil stand ganz ruhig am Fenster und beobachtete die Szenen unten im Garten, der nicht länger als Garten bezeichnet werden konnte:


    Überall waren tiefe Krater im Boden entstanden, die Familienmitglieder kämpften Seite an Seite gegen die Angreifer.


    Überall waren Leichen verstreut, wie viele es waren und ob Simon, Arina oder sonst ein nahestehendes Mitglied darunter war, konnte Phil nicht erkennen, denn das Glas war so abgedunkelt, dass keine Vampire hereinsehen noch gut nach draußen sehen konnten.


    „Phil, bitte, lass mich hier raus“, sagte Ileana flehend. Phil drehte sich zu ihr um:


    Sie saß mit angezogenen Knien auf dem Bett, die Schuhe hatte sie ausgezogen und der Saum ihres Kleides umspielte ihre blassen Knöchel.


    Phil verspürte den Drang, sie zu trösten und ihr zu sagen, dass es den Anderen gut ging, doch er hielt sich zurück: Er wollte sie nicht bedrängen und schon gar nicht falsche Hoffnungen in ihr wecken, gerade jetzt, wo sie beide sich endlich geeinigt hatten, dass sie Freunde werden wollten.


    „Ich kann dich da nicht rauslassen, Ileana. Da unten kämpfen schon zu viele junge Vampire.


    Wenn die Familie dich auch noch verliert, wäre das eine Katastrophe und ich würde mir das niemals verzeihen“, sagte Phil.


    Ileana sprang auf und war binnen einer Sekunde bei ihm und packte ihn am Hemdkragen.


    „Du lässt mich jetzt augenblicklich hier raus, Philipp Aragon.“


    Phil seufzte tief und es tat ihm weh, das zu tun, was er jetzt tat: Er nahm ihr Handgelenk und drehte es um, sodass es brach.


    Ileana schrie auf und sank in die Knie.


    „Versteh doch. Ich kann es nicht tun.“


    Sie verzog das Gesicht vor Schmerz, doch dann entspannte sie sich von einem Augenblick auf den Anderen: Der Heilungsprozess war bei jüngeren Vampiren erheblich schneller als bei Älteren.


    „Du Mistkerl! Hast du überhaupt eine Ahnung davon, was ich da unten alles verlieren könnte?“


    Phil ging konsequent an ihr vorbei, die Hände in den Hosentaschen zu Fäusten geballt.


    „Ich könnte dich verlieren, Ileana.“


    „Das ist nicht das Gleiche! Arina, Simon und Vincent sind meine Familie.“ Phil half ihr wieder auf die Beine zu kommen, indem er sie an den Schultern wieder hochzog.


    „Und du bist meine.“


    Ileana stutzte und sah ihn überrascht an. „Was? Phil … ich dachte, wir hätten uns darauf geeinigt, dass, … " -, doch Phil lächelte, und unterbrach sie bestimmt: „Ja, das ist auch völlig in Ordnung so, wie es ist. Aber so wie die Dinge liegen, bleibe ich bei dir, bis du erfahren und alt genug bist, um selbständig zu leben. Ich bin für dich verantwortlich und ich mache mir Sorgen um dich. Also bitte versteh mich, Ileana und bleib hier“, sagte er und strich ihr im Vorbeigehen zwei Tränen von der Wange, während er noch einmal die Tür überprüfte.


    Phil wollte absolut nicht, dass Ileana etwas Falsches von ihm dachte, denn er wollte von Anfang an klare Verhältnisse schaffen und umso schneller sie begriff, dass sie zu ihm gehörte, desto schneller würde sie sich beruhigen.


    Als er sich wieder zu ihr umdrehte, saß Ileana wieder auf dem Bett und starrte nachdenklich aus dem Fenster. „Ich habe immer noch ein eigenes Leben. Solange du mir nicht dazwischenfunkst, verstehen wir uns“, sagte sie.


    Phil lächelte. „Klar, kein Problem.“


    Ileana nickte und starrte trübsinnig zu Boden. Er verstand vollkommen, dass sie sich furchtbare Sorgen vor allem um Vincent machte.


    Phil trat wieder ans Fenster und sah nach draußen: Die Clans auf Seiten der Familie schienen überlegen zu sein, jedenfalls drängten sie die Schatten immer weiter in die Defensive.


    „Sieht ganz gut für uns aus“, sagte Phil. Ileana antwortete nicht.


    Er blickte zu ihr und ihm lief es kalt den Rücken herunter: Sie lehnte am Bettpfosten und atmete heftig, die Hand krampfhaft auf ihr Herz gepresst. „Phil …“, sagte sie mit erstickter Stimme.


    Phil sprang auf sie zu und landete neben ihr.


    Ileana schwitzte und ihre Augen waren trüb geworden, ihr Glanz war dahin.


    „Du brauchst Blut, meine Kleine“, sagte Phil. Er hob sie auf seinen Arm und stapelte zeitgleich mit der anderen Hand einen komfortablen Kissenstapel.


    Dann hob er sie vorsichtig hoch und bettete ihren Kopf auf die Kissen, sodass sie einigermaßen aufrecht dalag.


    „Was soll ich tun?“, fragte sie unsicher und sah ihn an. Phil legte sich neben sie und knöpfte seinen Smoking etwas auf und entblößte seinen kräftigen Hals.


    „Du tust nichts. Ich mach schon“, sagte Phil abwehrend und fuhr sich mit den Fingern schnell über seinen Hals, sodass Blut hervorquoll.


    Ileana starrte die Wunde an, als wäre sie gerade einem übergroßen Insekt begegnet.


    „Willst du Jahrhunderte warten, bis die Wunde sich wieder schließt?“, fragte Phil.


    Ileana sah ihn feindselig an. „Tut mir leid, aber das ist für mich noch vollkommen neu.“


    Phil musste mit aller Kraft dagegen ankämpfen, nicht die Stimme zu verstellen, als er sagte:


    „Oje, die kleine Ileana hat noch nie, ja?“


    Ileana schlug mit der Faust in seine Magengrube, sodass er vor Schmerz zusammenzuckte, dann legte sie ihren Unterarm auf seinen Brustkorb und hielt ihn unten.


    „Du entschuldigst mich? Ich muss ernst bleiben, damit zumindest einer von uns glaubwürdig rüberkommt.“


    Phil grinste, legte seinen Kopf auf die Matratze und schloss die Augen. „Lass mich am Leben, ja?“


    Zunächst spürte er nur Ileanas kalten Atem auf seiner Haut, oberhalb des Schnittes und dann ihre vom Menschenblut erwärmte Lippen.


    Es war ein Schmerz, der ihm alles abverlangte, denn auch wenn sie sich offenbar zurückhielt, um seine Ader nicht noch mehr zu verletzen, kämpfte sein Körper gegen die Blutsverbindung an, die sich mit jedem Milliliter aufbaute, der er ihr gab.


    Doch dann verschwanden ihre Lippen von seinem Hals und er öffnete wieder die Augen: Sie sah ihn unsicher an, ihre Augen hatten etwas Raubtierartiges an sich, sie waren flammend rot.


    „Soll ich aufhören?“, fragte sie. Phil beugte sich zu ihr vor und küsste ihre blutverschmierten Lippen, bis er nur noch ihren aromatischen Duft schmeckte.


    „Ja, jetzt siehst du wieder in Ordnung aus. Und danke, dass du mich nicht ausgesaugt hast“, sagte er locker und setzte sich im Schneidersitz wieder richtig hin.


    Ileana schien von seinem spontanen Kuss irritiert zu sein, was ihn noch mehr amüsierte.


    „Klar, keine Ursache. Dir scheint das Ganze überhaupt nichts ausgemacht zu haben“, sagte sie.


    Phil behielt seine Gedanken lieber für sich, die in Dauerschleife in seinem Gehirn Tango tanzten.


    In Wirklichkeit hatte ihn ihre Nähe sehr zu schaffen gemacht, denn die Anziehung bei einem Bluttausch wurde ebenfalls stärker.


    Der Kuss war ein Ausgleich dessen gewesen, was sie ihm angetan hatte.


    „Fühlst du dich besser? Oder soll ich noch ein paar Löcher in mich hineinbohren?“


    Ileana lächelte amüsiert. „Nein, ich verzichte, danke.“


    „Wie hast du dich dabei gefühlt? War es wirklich so schlimm?“, fragte Phil.


    Ileana runzelte die Stirn. „Eigentlich war es sehr … angenehm“, sagte sie nach einer Weile.


    Phil blinzelte. „Naja also es hat mir eben sehr gut getan und … es war, als würde mich etwas festhalten, was mir Kraft und Schutz gewährt während ich dein Blut getrunken habe“, sagte sie.


    „Das ist die Verbindung. Es fehlt wohl nicht mehr viel“, sagte Phil und spielte mit einem Kissen neben ihm.


    „Darf ich?“, fragte Ileana und rückte etwas näher heran, sodass ihre Seite seine Knie berührte.


    „Wovon sprichst du?“, fragte Phil und blickte auf.


    Ileana streckte die Hand aus und strich grob über seine Haare. „Du hast ein paar Federn abgekriegt“, sagte sie unwirsch. Phil nickte nur und schluckte. Für einen Moment hatte er geglaubt …


    „Wie ist das? Als Vampir geboren zu werden?“, fragte sie neugierig.


    Phil verschränkte die Arme unter seinem Kopf und verzog sein Gesicht. „Keine Ahnung. Ich kann mich an meine Geburt nicht erinnern, da bin ich leider noch nicht so unglaublich klug und gebildet gewesen wie heute.“


    Ileana schlug ihm mit einem Kissen ins Gesicht. „Du weißt, was ich meine du Angeber! Ich meine, wie es ist, wie ein Vampir aufzuwachsen.“


    „Ach so, das. Es ist nicht gerade ein Knaller-Leben. Also mein Dad ist ein ziemlich mächtiger Vampir, praktisch schon über zweihundertfünfzig Jahre alt. Meine Mutter war bis zu ihrem siebzehnten Lebensjahr ein Mensch, bis er sie verwandelt hat.


    Ich war praktisch schon gezeugt, als das Vampirgift ihren Körper befallen hat, aber ich bin nicht gestorben.“


    „Was du hättest tun sollen, oder was?“ Phil sah sie böse an. „Nicht zwangsläufig aber es kommt selten vor, dass ein Baby, das bisher noch nie mit Vampir-Genen in Kontakt gekommen ist, infiziert wird und überlebt. Jedenfalls musste ich mein ganzes Leben lang mit Mum zusammen lernen, wie es ist, ein unsterbliches Leben zu führen. Das war sehr gut, denn wenn man zu zweit ist, dann kann man vom jeweils Anderen lernen.“


    Ileana schien beeindruckt. „Das muss trotzdem sehr schwer gewesen sein. Vor allem für deinen Vater.“


    Phil wandte sich plötzlich ab und runzelte die Stirn. Ileana sah ihn verwundert an.


    „Phil? Hab ich etwas Falsches gesagt?“


    „Nein. Es ist absolut okay, dass du danach fragst, aber ich möchte nicht über meinen Dad reden“, sagte er.


    Er hatte die ganzen letzten Monate genossen, die er nicht in Kanada verbracht hatte, doch jetzt holten ihn manch schwere Zeiten wieder ein.


    Ileana legte einen Arm um seine Hüfte und kuschelte sich neben ihn.


    „Schlaf etwas, Ileana. Wenn du wieder aufwachst, ist der ganze Spuk draußen vorbei“, sagte Phil und drehte sich wieder zu ihr.


    Doch Ileana sah ihn hellwach an. „Ich bin nicht müde.“


    Phil nahm ihre Hand und legte sie wieder zwischen den winzigen Abstand, der sie trennte.


    „Ich werde dir so viel wie möglich erzählen, das verspreche ich dir. Aber nicht heute Nacht, wenn unsere Familie da unten kämpft.“


    Ileana nickte verständnisvoll und Phil spürte eine tiefe Ruhe in sich aufsteigen.


    „Danke.“


    Sie lächelte und legte ihre Hand auf Seine.


    



    



    *******


    



    Ich streifte durch den Garten und achtete sorgsam darauf, dass ich meinen körpereigenen Geruch zurückhielt, fern von den empfindlichen Nasen der Blutsauger.


    Der Duft, dem ich folgte, lockte mich an, er wollte gefunden werden.


    Die Erde bebte bedenklich unter meinen Füßen, es war der Widerhall des Kampfes, der sich offensichtlich auf den Garten ausgebreitet hatte, doch immer noch außerhalb meines Sichtfeldes lag.


    Doch ich machte mir keine Illusionen, es gab Tote, allein die vereinzelten Schreie, die von Trauer erfüllt waren, ließen mein Herz beinahe erfrieren.


    Du wirst dafür bezahlen, dachte ich. Für Joanna, für sie alle deren Lieben du auf dem Gewissen hast.


    Ich erreichte den Teich und dort stand er.


    Marcus Saintclair.


    Seine Kampfmontur bestand lediglich aus einem Lederriemen mit mehreren kleinen Wurfmessern und ein Kurzschwert aus Platin mit silbernen Ornamenten verziert.


    Er wandte mir den Kopf zu und seine Augen glühten rot, sein kupferfarbenes Haar war zerzaust und wirr, in seinem Gesicht spiegelte sich das Lächeln eines Wahnsinnigen.


    Ich blieb fünf Meter vor ihm stehen, die Hand lässig um den Griff meines Revolvers gelegt.


    „Du wagst es hierher zu kommen“, sagte ich und fixierte ihn mit meinen Augen.


    Er strahlte so wenig Gefühl aus wie eine Mülltonne in der Sonne.


    Marcus schritt ein paar Meter zur Seite und blickte zum Haus hoch, das unheimlich und verlassen wirkte, wie es da so ohne Licht in den Himmel emporragte.


    „War doch leicht, Schätzchen. Hätte ich früher gewusst, was für jämmerliche Anfänger eure Residenz bewachen, wäre ich früher mal vorbeigekommen, um … zu spielen“, die letzten Silben kamen in einer unmenschlichen Tonlage aus seinem Mund und ich zog den Revolver, zielte und schoss.


    Die Kugel traf ihn in die Schulter, sodass er für einen Moment zur Seite taumelte.


    „Interessant“, bemerkte er und rieb sich die Stelle, an der jetzt Blut hinaus sickerte.


    „Das ist nur ein Vorgeschmack“, kündigte ich ihm an und steckte den Revolver weg.


    „Letzte Chance für dich, zu verschwinden und deine Armee aus hirnlosen Zombies mitzunehmen.“


    Marcus seufzte. „Du kennst die Antwort darauf, Baby. Ich will dich, die Zwillinge, Simon und Arina. Am besten gut durchgebraten.Du bist die Erste.“


    Er bewegte sich so schnell, dass er in der Luft nur noch als dunkler Fleck zu sehen war, doch ich konnte ihn dank meiner Nachtsicht und verschärften Sinne gut wahrnehmen.


    Ich wich ihm aus, machte zwei Schritte in Richtung Baum und sprang auf einen der höheren Äste, zog eines meiner Wurfmesser und warf.


    Marcus, der am Boden kurz zum Stillstand gekommen war, fing es jedoch auf und sprang auf den Ast mir gegenüber, der etwa zehn Meter über dem Boden hing.


    Plötzlich vernahm ich eine Bewegung etwa fünfhundert Meter weiter am Rand der Büsche, die die Bunker vom Rest des Gartens trennte.


    Vincent …


    Ein kaltes lähmendes Gefühl ergriff meinen Körper, doch ich schüttelte sie ab und sprang auf Marcus zu, der ebenfalls durch das Rascheln abgelenkt wurde.


    Ich erwischte ihn mit meinen ausgestreckten Klauen und hieb sie ihm in die ungeschützte Halsbeuge, rollte mich über ihn ab und sprang vom Baum.


    So schnell ich konnte, rannte ich auf die Bunker zu, doch eine kalte Hand packte mich von hinten am Kragen und etwas Spitzes bohrte sich schmerzhaft tief zwischen meine Rippen …


    



    



    *******


    



    Vincent war sich nicht sicher, wohin er genau gehen sollte. Im und am Haus würde er den Schatten direkt in die Arme laufen, also huschte er leise am Rand des Gartens in Richtung Osten.


    Er versteckte sich kurz hinter einer niedrigen Akazie, hielt dann jedoch abrupt in der Bewegung inne, als jemand um die Ecke schoss und ihn zu Boden warf.


    Eine eiskalte Hand legte sich um seine Kehle und Vincent sah in das Totengesicht eines Mannes, dessen Zähne gefletscht und seine Augen schwarzen Tunneln glichen.


    Vincent spürte das schwere Gewicht auf seinem Körper, das ihn zu Boden drückte.


    Er schob die Hand in seine Hosentasche, zückte ein Messer und rammte es dem Schatten durch die ausgestreckten Arme zwischen Schlüsselbein und Kehlkopf.


    Mit einem Ruck ließ er von ihm ab und Vincent verpasste ihm mit dem Knie einen kräftigen Schlag gegen den Brustkorb.


    Er stand auf und rannte weiter zwischen den Bäumen entlang, als plötzlich eine Hand nach ihm griff und ihn am Unterarm packte.


    Vincent versuchte, sich loszureißen, die Hand gab nach und er krachte mit dem Rücken gegen einen Kübel junger Tannen.


    Im Schatten der völlig falsch geparkten Topfpflanzen wie er befand stand Sienna, die Hand gegen die Seite gepresst.

    Ihr Atmen ging flach und schnell.


    Vincents Nasenflügel blähten sich sofort und seine Augen fingen an zu glühen, als er das Blut roch.


    „Sienna was ist passiert?“, fragte er.


    Sie warf schweigend einen Blick zwischen die Pflanzen, die sie verbargen.


    „Wir haben nicht viel Zeit, Vincent“, sagte sie. „Marcus ist hinter mir her, doch ich konnte ihm zwei meiner präparierten Kugeln in den Körper schießen, die ihn eine Zeit lang beschäftigen sollten. Doch die richtig tödlichen Kugeln sind noch in dem sicheren Haus, wo du aufgewacht bist …“, sie hustete und sank zu Boden.


    Vincent kam zu ihr und ging vor ihr in die Hocke.


    Nun erkannte er ein Schwert in Größe ihres Unterarmes, das bis zur Hälfte in ihrer Seite steckte und ihm wurde beinahe schlecht von dem Anblick.


    „Verdammt, dieses Ding muss aus dir raus!“, sagte er und rückte näher an sie heran, doch Sienna knurrte leise und er zuckte zusammen.


    „Dafür bleibt keine Zeit, verdammt nochmal! Du musst … zurücklaufen und die Kugeln holen, sonst liegst du in wenigen Minuten neben mir und bist lebloser als ich!“, erwiderte sie gepresst.


    Vincent sah sie lange an. „Du bleibst hier“, sagte er und sprang auf.


    „Warte, weißt du überhaupt, wo du suchen musst?“, fragte sie.


    Vincent grinste zu ihr hinunter. „Wie glaubst du, habe ich die Tür aufgekriegt?“


    



    



    ******


    



    Wie ich nach kurzer Zeit feststellen musste, war die Klinge des Schwertes mit einer Substanz getränkt, die meinen Körper lähmte.


    Ich wollte mir gar nicht erst ausmahlen, mit was ich noch für Konsequenzen rechnen musste.


    Immerhin hatte ich noch genügend Waffen bei mir, um einige Schatten zu erledigen, doch da Marcus sie befehligte, konnte ich mir durchaus vorstellen, dass er sie von mir fernhielt, um mich persönlich zu erledigen.


    Ich schloss die Augen und konnte nur hoffen, dass Vincent bald zurückkehrte.


    Wie er aus dem Haus herausgekommen war, konnte ich mir nicht ausmalen, denn die Tür bestand aus Stahl und war einen halben Meter dick und mit sämtlichen Schlössern versehen, die nur mit dem richtigen Kombinationsschlüssel aufging …


    Aber was wäre, wenn jemand absichtlich die Tür von außen geöffnet hatte?


    War es möglich, dass unter den Gästen ein Maulwurf zu finden war?


    Ich sah mich im Garten um und lauschte, doch es war nichts zu hören …


    Hatte Marcus sich Vincent geschnappt? Nein, ganz sicher nicht, das hätte ich gemerkt …


    Plötzlich tauchte Vincent neben mir auf.


    Seine Augen glühten unter der Anstrengung und er setzte sich neben mich und hielt mir die Hand hin: Darin schimmerten Platinkugeln in 7,5 mm Größe.


    „Wehe ich muss noch mal zurück“, sagte er.


    Ich schnaubte amüsiert und nahm sie ihm aus der Hand und wollte meine Revolver schon aus dem Bund meiner Lederhose holen, doch diese Bewegung schmerzte höllisch durch meinen ganzen Körper und ich verzog das Gesicht und ließ die Kugeln ins Gras fallen.


    Vincent sah mich mit gerunzelter Stirn an.


    „Du würdest lieber hier sterben als meine Hilfe anzunehmen, oder?“


    Ich packte ihn am Kragen und zog ihn so nah an mich heran, dass sich unsere Nasenspitzen fast berührten.


    „Kann ich denn wissen, was du alles drauf hast? Soweit ich weiß, hat Nathaniel euch nicht im Gebrauch mit Waffen unterrichtet …“. Ich brach ab und zuckte zusammen, als Vincent seine Hand unter meine Jacke schob, den Griff des Revolvers packte und ihn hinauszog.


    „Hat er auch nicht. Und jetzt halt die Klappe und ruh dich aus“, sagte er trocken und lehnte sich zurück.


    Ich ließ ihn los und beobachtete zwischen den einzelnen Lücken der Blätter, ob sich jemand unserem Versteck näherte, während Vincent den Revolver mit den Kugeln bestückte und nachlud.


    „Gut und jetzt ziehe ich dir dieses Ding raus“, sagte er entschlossen, doch ich schüttelte den Kopf und zuckte zurück. „Zu viel Blut im Spiel“, murmelte ich und sah ihn an.


    Vincent sah anhand dieser Aussage betroffener aus, als ich beabsichtigt hatte.


    „Ich würde dich niemals … anfassen“, sagte er langsam.


    Doch ich beharrte darauf: „Nein. Nicht hier und jetzt. Noch spüre ich keine weiteren Nebenwirkungen, ich kann mich mit zunehmender Zeit nicht mehr bewegen und irgendwann wird auch meine Lunge versagen. Vincent, du musst Marcus zumindest mit einer Kugel treffen, verstehst du das? Wenn er auftaucht, bringt es dir nichts, ihn frontal anzugreifen, er würde dich in der Luft in Stücke reißen. Er hält das alles für ein Spiel, verstehst du?


    Setz deinen Kopf ein“.


    Vincent nickte und in diesem Moment ertönte Marcus´ Stimme über den Rasen …


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 29


    



    Vincent hätte niemals damit gerechnet, jemals in das Gesicht eines Teufels zu blicken, zumindest nicht so früh.


    All jene schrecklichen Ereignisse der vergangenen Wochen hatte er diesem grinsenden Subjekt zu verdanken: die Entführung, Joannas komatöser Zustand, der heutige Angriff.


    Er umklammerte Siennas Revolver fester und sah Marcus Saintclair mit erhobenem Haupt ins Gesicht.


    „Komisch, ich dachte immer, du seist furchteinflößender“, sagte er.


    Marcus´ Augen glühten im selben Rot wie sein wirres Haar.


    „Ich bin nicht hier, damit ihr euch fürchtet, Kleiner. Das überlasse ich lieber meinem Vater, wenn ich hier fertig bin.“


    Er ging ein paar Schritte hin und her, während er aufmerksam die Umgebung mit den Augen absuchte, sodass sie hin und her zuckten.


    „Wie soll das denn gehen, wenn wir deiner Meinung nach tot sind?“, fragte Vincent und versuchte, sich ganz auf sein Gegenüber zu konzentrieren.


    Er spürte nun zum ersten Mal, was es bedeutete, ein Vampir zu sein: Es war ein Instinkt, der ihm sagte, dass er all seine Kraft in seine Körperspannung stecken sollte.


    Da war kein Platz mehr für Angst oder Schwäche.


    Marcus deutete mit einem Finger auf ihn.


    „Oh, dich will ich gar nicht töten. Es war mir egal, wen von euch beiden ich kriege, deine Schwester oder dich. Einer reicht mir. Aber warum noch falschen Anschein erwecken?


    Du scheinst mir nicht so schwach zu sein wie von unserem Spion behauptet also gebe ich dir die Chance beiseitezutreten und mich zu dem blutenden Hündchen gehen zu lassen.


    Sie schafft es sowieso nicht mehr, da wäre es wohl das Beste, wenn ich es einschläfere.“


    Vincent hob den Revolver, zielte und schoss. Die Kugel traf ins Gras.


    Marcus war verschwunden.


    Vincent schloss die Augen und versuchte, seine Bewegungen auszumachen, ihn zu sehen, ohne seine Sehkraft zu nutzen.


    In der Ferne kämpften immer noch Andere …


    Und da war er: Ein sanfter Windstoß durchstieß die Luft über seinem Kopf, Vincent trat einen schnellen Schritt zur Seite und für den Bruchteil einer Sekunde standen sie sich so nah gegenüber, dass er den Duft des verfeindeten Vampirs so intensiv wahrnehmen konnte, dass es ihm gehörig in der Nase juckte.


    Er hob erneut den Revolver, doch Marcus war schneller: Er schlug ihm den Revolver aus der Hand und packte ihn mit der anderen an der Kehle, sodass Vincent ein Knacken vernahm.


    Marcus lächelte und schleuderte ihn zu Boden.


    Vincent spürte, wie noch weitere Knochen brachen und er keuchte vor Schmerz auf.


    „Noch so jung und doch so bedrohlich für uns. Versteh das jemand“, hörte er Marcus murmeln und etwas Kaltes drückte sich gegen seinen Hals.


    Vincents Blick verschwamm und er erkannte nur noch den schemenhaften Umriss von Marcus, der neben ihm in die Hocke ging.


    „Du siehst diesem Simon verblüffend ähnlich, ich hätte dich beinahe für ihn gehalten.


    Aber du hast zweifellos mehr Mumm als er und dir liegt offensichtlich mehr an diesem Dreckstück Sienna. Sonst wäre er schon längst …“, -


    WUMM


    Marcus´ Profil wurde von etwas weggerissen, das von der Seite angeflogen kam, Vincent hob leicht den Kopf und stützte sich auf seine Ellbogen.


    Noch war er zu benommen, um genau zu erkennen, was sich da vor ihm in etwa 5 Metern Entfernung abspielte, doch das Wesentliche bekam er mit.


    Simon hatte sich auf Marcus geworfen, das Knie in seinen Brustkorb gerammt hielt er ihn eisern am Boden, die Augen wie glühende Flammen auf ihn gerichtet.


    „Unterschätze mich nicht. Du hattest kein Recht hierher zu kommen“, sagte Simon mit unnatürlich tiefer Stimme, die Vincent schlucken ließ.


    Marcus gab kein Wort mehr von sich, er konnte es auch nicht: Simon hob eine Hand und ließ sie blitzschnell hinab sausen.


    Vincent vernahm das dumpfe Geräusch, als sich Simons Klauen in Marcus´s Kehle gruben, anschließend das Knacken mehrerer Knochen und das Spritzen von Blut …


    



    *******


    



    Um 3 Uhr morgens bemerkte Phil, dass es draußen keine Geräusche mehr gab, die auf einen Kampf hindeuteten. Ileana war inzwischen eingeschlafen, um das neue Blut zu verarbeiten.


    „Träum schön“, sagte Phil zu ihr und verließ das Bett.


    Plötzlich wurde ihm klar, was er in den letzten Stunden alles von sich preisgegeben hatte und sah wieder auf das Mädchen, das friedlich auf dem Bett schlief.


    In dem Moment flog die Tür auf und Cesare stürmte herein. Als er Phil erblickte, neigte er den Kopf.


    „Wir haben sie geschlagen“, sagte er.


    „Verluste, Ces?“, fragte Phil sofort.


    „Lucy ist … von uns gegangen. Zehn Schwerverletzte und … “ - Cesare brach ab und seine Kiefermuskeln traten hervor. Phil trat auf Siennas Stellvertreter zu und sah ihn eindringlich an.


    „Was ist los? Jetzt sag schon!“


    Cesare sah ihm in die Augen und sagte: „Arina van Sciver schwebt in Lebensgefahr.“


    



    



    ********


    



    Simon wandte sich zu Vincent um, der bei dem Anblick den sein Vater bot, zurückzuckte:


    Seine Reißzähne traten deutlich hervor, die Augen waren nach wie vor auf Mordlust programmiert und leuchteten, beide Hände waren von Marcus´ Blut rot verschmiert.


    Als er Vincents geschockte Miene sah, stand er auf und trat langsamen Schrittes näher, seine Augen nahmen nur langsam wieder ihre normale Farbe an.


    „Hab keine Angst, Vincent. Dieser Mistkerl wird niemandem mehr Schaden zufügen können.“


    Vincent versuchte, aufzustehen, doch sein Rücken spielte dabei nicht mit und er knickte mitten auf dem Gras zusammen.


    Da packte ihn Simon am Arm und zog ihn hoch, als wäre er eine Stoffpuppe und hielt ihn eisern fest.


    Sein Anblick war nach wie vor furchterregend, doch Vincent hatte sich inzwischen daran gewöhnt.


    „Sienna … sie liegt dort hinter den Büschen, … sie ist verletzt. Dieser Marcus hat ihr irgendetwas in die Rippen gejagt.“


    Simon ließ den Blick zu besagter Stelle hinüber schweifen.


    „Ich schicke jemanden zu ihr.“


    Vincent riss sich los und ging ein paar Schritte, doch Simon holte ihn ein und packte ihn ein weiteres Mal, dieses Mal an beiden Armen.


    „Lass mich sofort los!“, fauchte Vincent ihn an, doch Simons Miene war nun genauso eisern und mörderisch wie zuvor als er Marcus´ Leben einfach so beendet hatte.


    „Du wirst mit mir kommen, mein Sohn. Arina steht kurz vor dem Tod!“


    In seinen Augen lag zum ersten Mal etwas, das nach Leben aussah, als er dies zu ihm sagte und Vincent starrte ihn einen Augenblick lang verwirrt an, ehe er das volle Ausmaß seiner Worte tatsächlich begriff …


    



    



    Das Zimmer lag im persönlichen Flügel der Familie in Sunset Hill.


    Die Lampen warfen düsteres Licht an die Wände.


    Simon betrat vor Vincent das Zimmer und ging geradlinig auf das große Bett zu.


    Vincent sah sich kurz im Zimmer um: Phil saß an der Wand und hatte den Arm um die Frau in Grün gelegt, deren Kleid zerrissen war und deren Gesicht starr auf die Person gerichtet war, die im Bett wenige Meter vor ihr lag.


    Arina lag darauf, ihr Abendkleid war scheinbar so zerrissen, dass man ihr eine weiße Wolldecke um den Körper gewickelt hatte, dass voller Blutflecken war.


    Ihre Augen waren geschlossen, ihre Haare offen und wirkten stumpf.


    Auf ihrem feinen Gesicht waren ebenfalls Blutflecken zu sehen, doch es schien nicht ihr eigenes zu sein, da ihre Wunden offensichtlich verheilt waren.


    Er ging neben Simon auf die Knie und legte ihr eine Hand auf die schlaffe kleine puppenhafte Hand, die blass und schwach an ihrer Seite lag.


    „Was ist passiert?“, fragte er und sah seinen Vater an, der an der Bettkante saß und eine Hand auf Arinas Schulter gelegt hatte.


    „Mehrere Schatten haben sie erwischt und … ihr sämtliches Blut aus dem Körper entzogen. Sie hatte keine Chance“, antwortete Simon.


    „Und niemand hat eingegriffen?!“, fragte Vincent entsetzt. „Wo warst du?“


    Simon erwiderte seinen Blick eisern. „Du solltest wissen, dass wir während des Angriffes im Haus eingeschlossen waren, Arina war eine unter einem Dutzend Gäste, die sich im Freien aufhielten, als das Haus abgeriegelt wurde. Das gehört zum Sicherheitsprogramm.“


    Vincent sah zu Phil herüber, der ihm aufmunternd zulächelte.


    Daraus folgerte er, dass es Ileana gut ging.


    „Wir waren von zwanzig Schatten umzingelt als … als sie sich alle auf sie gestürzt haben. Ich hatte keine Möglichkeit … zu … reagieren“, sagte die Frau neben Phil mit matter Stimme.


    „Dich trifft keine Schuld, Michaela“, sagte Simon scharf und Phil tätschelte der Frau die Schulter.


    „Er hat Recht, Mum.“


    „Was können wir tun, verdammt nochmal?“, fragte Vincent und starrte zwischen den Anwesenden hin und her.


    „Wir lassen im Moment Blut aus der Blutbank hierher transportieren. Es ist … nicht einfach es zu beschaffen. Es ist zu lange her, dass sie ihr Blut zur Sicherung aufbewahren ließ.“


    Simon verstummte schlagartig und seine Augen senkten sich wieder auf Arinas Gesicht.


    Vincent überkam plötzlich das Gefühl, er sei in etwas zu Privates hineingeplatzt und sah hierhin und dorthin, nur nicht zu Arina oder Simon.


    „Wieso dauert es so lange ihr Blut hierher bringen zu lassen?“, fragte Phil.


    „Weil Ihres in der Hauptbank in London liegt. Sie hat es dort gespendet, als … sie meine Blutsverwandte wurde“, antwortete Simon.


    Vincent hatte so etwas in dieser Richtung geahnt, hatte sich diese Tatsache allerdings nicht vorstellen können.


    Nicht wirklich.


    Er kniff die Augen zusammen und versuchte, die Anklage aus seinem Inneren zu verbannen, als er Simon nun ansah.


    „Das war, bevor ich Lara kennenlernte“, antwortete Simon automatisch und Vincent blinzelte.


    „Stimmt das?“, fragte er und wandte sich Phils Mutter zu, von der er lediglich wusste, dass sie mit Arina gut befreundet sein musste, so wie sie am Boden zerstört war.


    „Das stimmt, mein Junge“, antwortete sie und lächelte ihn zaghaft an.


    Hinter ihm ging plötzlich die Tür auf.


    Es war Ileana, die noch in ihrem Abendkleid eintrat, die Augen flimmernd und ihre Lippen zitterten.


    Als Vincent sie sah, stand er auf, doch Phil war schneller und umarmte sie kurz.


    Sie machte sich jedoch schnell wieder von ihm los und kam zum Bett hinüber und ließ sich von Vincent in den Arm nehmen.


    „Dir geht es gut“, murmelte sie an seiner Schulter und drückte ihre Stirn energisch dagegen, sodass es schmerzte.


    Vincent strich ihr sanft über ihr langes Haar. „Ja, bei mir ist alles noch dran.“


    Ileana lachte nervös und sah nun ebenfalls zum Bett.


    „Was ist mit ihr passiert?“, fragte sie fassungslos.


    Simon sah sie an und streckte ihr eine Hand entgegen. Ileana nahm sie und sie setzte sich vorsichtig neben ihn an Arinas Seite.


    Vincent blickte zu den Beiden auf und Simon sah ihm in die Augen.


    „Sie wird es schaffen. Sie ist stark, sie wird euch nicht im Stich lassen“, sagte er.


    Vincent nickte stumm und Ileana legte ihm ihre linke Hand auf die Schulter.


    So saßen sie eine ganze Weile schweigend da, bangend und hoffend auf die Nachricht, dass Arinas Blut angekommen war.


    Vincent spürte, wie seine Aufmerksamkeit verschwamm und sein Kopf allmählich auf die Matratze sank.


    Ileanas Hand ließ ihn immer noch nicht los, als er schließlich in einen tiefen Schlaf sank.


    Die Geräusche und Schatten des Angriffs blieben, verfolgten ihn in seinen Träumen.


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 30


    



    



    Vincent erwachte, nachdem ihn im Traum ein Schattenwesen über eine weite brennende Ebene gejagt hatte.


    Zunächst wusste er nicht, wo er war, doch der Schein der Mittagssonne fiel durch die Fenster des Krankensaals und er setzte sich auf.


    Er spürte einzelne Prellungen in seiner Rippengegend und seitlich seines Halses.


    Arina…, dachte er und schwang die Beine aus dem Bett, als eine Stimme ihn mitten in der Bewegung innehalten ließ.


    „… können es alle nicht begreifen, wie das passieren konnte. Es war ihr Job, die Gäste zu schützen und trotzdem sind ein Dutzend Vampire unter den Toten, dazu kommt noch, dass Luan Robinson ein Waise ist!“


    Vincent erkannte die Stimme. Es war Amelie Clayton.


    Offensichtlich stand sie an der Tür zum Saal, doch ein Paravent verhinderte, dass Vincent sehen konnte, mit wem sie sprach und wo sie genau stand.


    „Das berechtigt dich noch lange nicht, Siennas Position infrage zu stellen“, erwiderte eine Männerstimme, die zweifelsohne Oliver gehörte.


    „Wenn ich es nicht tue, wer tut es dann? Es ist mir egal, was du für sie empfindest, Oliver, es ist mir auch egal, dass Simon sie nach wie vor schützt! Durch ihre Sicherheitsfehler sind meine Eltern tot!“


    Die letzten Worte kamen schreiend aus ihrem Mund und Vincent zuckte zusammen.


    Auch Amelie hatte Verluste erlitten …


    „Du vergisst dich, Amelie. Deine Eltern waren tapfer genug um es mit den Schatten allein aufzunehmen, es war ihre alleinige Entscheidung“, erwiderte Oliver.


    Es folgte Stille.


    Dann ertönten schnelle Schritte vom Krankensaal fort und Vincent nahm an, dass Amelie sich abrupt abgewandt hatte.


    Ein paar Sekunden später entfernte sich auch Oliver langsam.


    Offensichtlich war auch Lucy Robinson ums Leben gekommen und Vincent verspürte einen Stich bei dem Gedanken an den kleinen Luan…


    Da er noch die Kleider vom Vorabend trug, ging er langsam zu seinem Zimmer.


    Er hatte keine Ahnung, wie es Arina ging, und wollte sofort zu ihr, nachdem er geduscht und sich umgezogen hatte.


    Doch als er die Tür zu seinem Zimmer öffnete, erwarteten ihn bereits Ileana und Simon in der Sitzgruppe am Fenster.


    Schlagartig fiel ihm sein kurzes Gespräch mit Simon in der vergangenen Nacht ein und er fragte: „Wie geht es Arina?“


    Simon erhob sich. „Sie schläft jetzt, die Bluttransfusion hat angeschlagen.“


    Vincent nickte und schloss die Tür hinter sich.


    „Simon hat mir erzählt, was er gestern zu dir gesagt hat“, sagte Ileana.


    Vincent trat näher und stellte sich neben ihren Sessel, während Simon stehen blieb und die Hände hinter dem Rücken verschränkte.


    Seine Augen wirkten müde und sein Mund war zu einer strengen Linie verschlossen.


    „Mir ist klar, wie das auf euch wirken muss. Ihr solltet dazu wissen, dass ich Arina ausgebildet habe, sie war mein Schützling, bis sie entschieden hat, selbständig ihrer Wege zu gehen und unsere Blutsverbindung zu lösen.“


    „Warum habt ihr uns das nicht früher erzählt?“, fragte Ileana.


    Simon sah sie an, wobei seine Augen leicht im Schein der Sonne flimmerten.


    Er trat rasch aus dem Lichtstreifen der Sonne und fuhr fort.


    „Es ist eine sehr alte Geschichte. Sie gehört der Vergangenheit an und wir wollten beide, dass wir sie nicht wieder aufbauschen.“


    Ileana und Vincent sahen sich an. „Das ist eine Sache, na schön … aber warum redet ihr sonst nicht miteinander?“, fragte Ileana.


    Vincent war sich sicher, einen aggressiven Unterton bei ihr herauszuhören.


    Simon schwieg einen Moment, dann sagte er in ebenfalls sehr bestimmten Tonfall:„Das ist eine Angelegenheit, die ausschließlich uns Beide etwas angeht.“


    Ileana seufzte.


    „Wann wird Arina aufwachen?“, fragte Vincent nun.


    „Im Laufe des Tages“, antwortete Simon. „Ich muss jetzt gehen. Unsere Familie hat … erhebliche Verluste hinnehmen müssen.“


    „Ich habe gehört, dass Lucy Robinson getötet wurde“, sagte Vincent.


    Simon sah ihn an. „Ja, das stimmt. Sie wollte ihren Sohn beschützen und ist dabei ums Leben gekommen.“


    „Was wird mit ihm passieren?“, fragte Ileana.


    „Das muss der Familienrat entscheiden, das sind die Oberhäupter der Clans, die unserer Gemeinschaft angehören“, antwortete Simon und ging aus dem Zimmer.


    Ileana setzte sich auf Vincents Sessellehne und legte ihm eine Hand auf die Schulter.


    „Wie fühlst du dich, Bruderherz?“, fragte sie.


    Vincent antwortete nicht sofort. Er hatte keine Ahnung, wie er sich fühlte.


    Einerseits war ihm, als könnte er Bäume ausreißen und andererseits spürte er eine Lehre in sich aufsteigen, die mit der letzten Nacht zu tun hatte.


    „Im Großen und Ganzen … seltsam. Es ist schwer zu beschreiben, ich hatte gestern noch Todesangst, kurz darauf war ich super geladen und voller Energie und dieses Gefühl von Angst war plötzlich weg …“


    „Wie hast du es geschafft da lebend rauszukommen? Cesare hat mir erzählt, dass im Garten sonst niemand überlebt hat“, sagte Ileana und wirkte äußerst überrascht.


    Doch Vincent drehte es insgeheim der Magen um.


    „Es hat wirklich niemand überlebt?“, fragte er vorsichtig.


    Ileana schüttelte den Kopf. „Es konnten nur Tote geborgen werden. Leider konnte Marcus Saintclair entkommen und …“, - Weiter kam sie nicht, denn Vincent sprang auf.


    „Was soll das heißen?! Dieser Mistkerl hat überlebt?“, fragte er aufgebracht und starrte seine Schwester fassungslos an.


    Ileana öffnete den Mund, um zu antworten, doch ein Klopfen an Vincents Zimmertür lenkte sie beide ab.


    Vincent sah zur Tür und atmete tief ein. Ein Geruch war überhaupt nicht festzustellen, weder Vampir noch …


    „Mach doch auf, Vince“, bemerkte Ileana. Vincent warf ihr einen kurzen Blick zu, ging hinüber und öffnete die Tür.


    Davor stand Phil und lächelte bis über beide Ohren, als er Vincent sah.


    Ohne viel Federlesen packte er den verdatterten Vampir an den Schultern und umarmte ihn.


    „Mein Gott ist es eine Freude dich wohlauf zu sehen, Vincie“, sagte Phil feierlich, ließ ihn abrupt los, sodass Vincent gegen den Türrahmen krachte, und spazierte majestätisch ins Zimmer.


    „Du scheinst dich erholt zu haben“, gab Vincent finster zurück und schlug die Tür zu.


    Phil blieb bei Ileana stehen und drehte sich zu ihm um.


    „Klar, ich bin widerstandsfähig. Außerdem habe ich mich gestern Nacht … nicht zu sehr verausgabt wie manch anderer in diesem Raum“, sagte er mit Unschuldsmiene und tauschte einen Blick mit Ileana.


    Vincent hob beide Augenbrauen, beließ es jedoch bei einem Räuspern seinerseits.


    „Wo warst du den ganzen Morgen überhaupt?“, fragte Ileana, während Vincent ein Fenster öffnete.


    Phil hatte dank seiner guten Laune einen erheblich starken Vampir-Duft hineingebracht.


    „Ich habe Mum und Oliver zum Flughafen begleitet. Dad ist scheinbar komplett ausgeflippt, als er gehört hat, was hier passiert ist“, sagte Phil mit rollenden Augen und schnitt eine Grimasse.


    „Und du? Wollte er nicht, dass du mit zurückkommst?“, fragte Vincent und fächerte mit beiden Händen Luft in das Zimmer.


    Phil, dem diese Geste nicht verborgen blieb, grinste.


    „Ich lasse mir von meinem Vater nichts befehlen. Mein Platz ist genau hier, wo ich stehe. Neben Ileana und dir als ihr genetischer Zwilling. Auch wenn sie einige schönere Gene mehr hat als du, tut mir übrigens leid das zu sagen.“


    Vincent starrte ihn an. „Glaub mir, ich kann gut damit leben.“


    Phil zuckte mit den Schultern. „Gut. Glaubt mir, ich habe auch schon Männerherzen enttäuscht.“


    Ileana kicherte verhalten. „Lass dir gesagt sein, Phil, dass Vincent durch und durch auf Frauen gepolt ist.“


    „Hey, das habe ich auch gar nicht angezweifelt, Schätzchen. Nachdem, was Oliver erzählt hat, gab es da wohl eine wilde Knutscherei auf dem Balkon.“


    Vincent schlug das Fenster mit einem lauten Knall zu. „Ist dein Bruder immer so eine Tratsch-Tante?“, fragte er zornig.


    Phil hob beide Hände. „Komm mal runter, Romeo. Im Auto durch Rom ist uns nun einmal kein besseres Thema eingefallen, als der Ball bevor Marcus beschlossen hat, Mord im Dunkeln zu spielen, ja?“


    „Wer war es denn dieses Mal?“, fragte Ileana und klang eher gelangweilt.


    Vincent wusste nicht recht, ob er es ihnen sagen sollte, doch anhand der Tatsache, dass es sowieso keinerlei Bedeutung gehabt hatte, beantwortete er ihre Frage.


    „Amelie Clayton … ist das nicht die Vampirin, die ihre Eltern verloren hat?“, fragte Ileana.


    Phil, dem nun jeglicher Humor abhandenzukommen schien, nickte.


    „Ja, das ist sie. Das muss höllisch schwer für sie sein, jetzt die Clanführung zu übernehmen“.


    „Muss sie das wirklich?“, hakte Ileana nach.


    Phil setzte sich kurzerhand auf den Boden neben ihrem Sessel und faltete die Hände.


    „Das System in den Clans ist überall gleich. Die Machtposition wird an den ältesten Nachkommen weitergegeben, egal ob männlich oder weiblich.“


    „Ist sie dem überhaupt gewachsen? Das muss wirklich schwierig sein“, sagte Vincent und verschränkte die Arme.


    Phil schüttelte den Kopf. „Sie wird sich einen Blutsverwandten nehmen müssen, der sie unterstützt und der Erfahrung hat, was das Führen eines Clans angeht.


    Die Bewerber dürften jedenfalls Schlange stehen, meinte Sienna.“


    Vincent blinzelte und sah Phil an.


    „Hast du etwa mit ihr gesprochen?“


    Phil musterte ihn gelassen. „Ich rede häufig mit ihr, gerade vorhin hat sie Oliver, Mum und mich zum Flughafen gefahren.“


    Vincent schluckte und drehte ihnen den Rücken zu. In seinem Inneren stieg das bittere Gefühl von Verrat auf.


    Warum hatte sie ihn nicht wenigstens besucht, als er im Krankensaal war?


    Das hättest du sowieso nicht mitbekommen, dachte er verbittert.


    „Wie geht es ihr?“, fragte er, um nicht den Eindruck zu erwecken, er sei beleidigt.


    Phils Miene blieb neutral. „Soweit gut. Sie ist noch etwas schwach. Karin Lovett musste sie operieren. Marcus hat ihr ein vergiftetes Stück Platin in die Seite gerammt.


    Dieses Ding hatte die Größe eines Sägeblattes. Aber sie wollte Mum und Oliver unbedingt selbst am Flughafen abliefern, vermutlich hatte sie Angst, es würde dasselbe passieren wie bei dir.“


    Vincent nickte schweigend. Ileana musterte ihn, das wusste er nur zu gut, denn seine Gedanken kreisten.


    „Du hast dich gut geschlagen, hat sie uns erzählt“, bemerkte Phil plötzlich und verleitete Vincent ihn anzusehen.


    Phils smaragdgrüne Augen blickten ihn an. „Sie macht dir keine Vorwürfe, was die letzte Nacht angeht, falls das deine Sorge ist“.


    Vincent schnaubte und fuhr sich durchs Haar.


    „Man sieht nicht alle Tage, wie sein eigener Vater einem Mörder die Kehle aufreißt“, murmelte er.


    „Simon hat Marcus laufen lassen und ihn gebrandmarkt. Eine Warnung für Lucan, sollte er seinen ältesten Sohn noch einmal hierher schicken. Sienna hätte ihn sofort getötet, doch Simon hat nach wie vor eine Bindung zu seinem Bruder.“


    „Auch wenn er ein masochistisches Schwein ist?“, fragte Ileana.


    Phil nickte stumm und die Drei verfielen in Schweigen.


    Schließlich stand Phil auf. „Ich werde meine Sachen packen und das solltet ihr langsam wohl auch tun. Simon will euch, sobald Arina sich erholt hat wieder nach Hause schicken.“


    Vincent und Ileana sahen sich an.


    „Was heißt das?“, fragte Vincent.


    Phil seufzte und sah Ileana an. „Das heißt, dass wir morgen zu Viert nach Edinburgh zurückkehren werden. Simon möchte euch nicht noch länger dieser Gefahr aussetzen.


    Wenn ihr mich fragt, ich freue mich darauf, Schottland kennenzulernen.“


    Er lächelte ihnen zu und marschierte aus dem Zimmer.


    „War das sein Ernst?“, fragte Vincent tonlos.


    Ileana schluckte. „Ich glaube schon.“


    „Aber … das kann Simon doch nicht erwarten!“, sagte Vincent und stützte sich mit den Händen am Fensterbrett ab.


    Ileana stand auf und trat neben ihn an das Fenster. Draußen zogen sich die grauen Wolken zusammen.


    Regen kündigte sich an.


    „Ich will hier auch nicht weg. Er ist unser Vater“, sagte sie.


    Vincent sah sie an. „Wir müssen wohl. Wir haben Arina etwas versprochen, erinnerst du dich?“


    Ileana nickte. „Ja, ich weiß.“


    „Ich muss noch etwas klären, bevor wir fahren“, sagte Vincent.


    „Ok. Ich werde wohl auch schon mal meine Koffer packen“, meinte sie und ging ein paar Schritte in Richtung Tür als Vincent noch eine Sache einfiel, die er sie fragen wollte.


    „Ihr seid euch näher gekommen, oder? Phil und Du.“


    Ileana wandte sich ihm lächelnd zu. „Ja, irgendwie schon.“


    Vincent rang sich ein Grinsen ab.


    „Will ich wissen, wie nah genau?“ Ileana verdrehte die Augen und lachte verhalten.


    „Nicht so nah wie Amelie und du. Keine Sorge, Vince, ich werde Phil nicht heiraten.“


    Und mit diesen Worten ging sie hinaus.


    Doch was Vincent in diesem Moment mehr als alles andere überraschte war nicht die Tatsache, dass zwischen Ileana und Phil eine Freundschaft entstanden war, sondern, dass er allmählich anfing, den blonden überheblichen Vampir zu mögen.


    



    



    


  


  
    Kapitel 31


    



    Nach dieser Nacht, die zwölf Vampiren das Leben gekostet hatte, regnete es zwei lange Tage lang.


    Die meisten Clans reisten ohne zu zögern ab, vereinzelt halfen sie beim Wiederaufbau des zerstörten Flügels.


    Ich bekam davon nicht viel mit, denn ich war dank Marcus ans Bett gefesselt und ließ mir von Henry stündlich Berichte über das Geschehen überbringen.


    Nicht, dass ich wissbegierig darauf war, wie man das Haus reparierte, doch ich wusste, was die Leute redeten und warum:


    Meine Position wurde angezweifelt.


    Das war keine große Neuigkeit, denn die Stelle als Sicherheitschefin war in meinen Händen nie unangefochten.


    Die Vampire unter den Van Scivers mochten ach so großzügig und tolerant sein, kam es jedoch zu einem solchen Vorfall wie gestern Nacht, zeigte man schnell mit dem Finger auf den Werwolf.


    Diese Tatsachen hatten mich nicht davon abgehalten, zumindest Phils Mutter und Oliver zum Flughafen zu fahren. Das war ich Phil gegenüber einfach schuldig dafür, dass er seinen Teil meines Auftrages erfüllt und Ileana beigestanden hatte.


    So lüftete ich am späten Vormittag mein Zimmer ordentlich durch, als ein Klopfen an meiner Tür ertönte.


    Ich setzte mich auf die Fensterbank. „Herein!“


    Es war Simon. Als er mich am Fenster sitzen sah, nickte er mir zu und schloss die Tür.


    „Ich habe dich im Krankensaal aufsuchen wollen, doch Karin sagte mir, sie hätte dich bereits entlassen.“


    „Ich bin so gut wie fit.“


    Er trat näher und stellte sich an die Wand neben mich, die Hände in den Hosentaschen vergraben.


    Seine Augen hatten die Farbe des Himmels am heutigen Morgen.


    „Der Rat versammelt sich heute am späten Nachmittag. Sie hinterfragen dein Sicherheitskonzept, sie hinterfragen mich. Einfach alles“, begann er ohne Umschweife.


    Ich schluckte und sah ihn unverfroren an.


    „Das tun sie doch schon seit Jahren. Diejenigen, die gekämpft und gestorben sind haben es aus freien Stücken getan. Ich diene ausschließlich dir und nicht der kompletten Gemeinschaft, wann begreifen die das endlich?“


    Simon sah mich an und nickte nachdenklich. „Sie haben einfach Angst, ganz einfach.


    Diese ganzen Clans, die unter dem Schutz der Van Scivers stehen, setzen ihr Vertrauen in unsere Sicherheitssysteme, die du entwickelst. Da ist es nicht verwunderlich, dass sie dich kritisieren.“


    Simon sprach für meinen Geschmack zu ruhig über meine wacklige Position und ich runzelte die Stirn.


    „Tust du es auch?“, wollte ich wissen.


    Simon sah wieder hinaus. „Das Einzige, was ich tue, ist, mich zu kritisieren. Ich hätte dich nach Vincents und Joannas Entführung nicht vom Dienst freistellen dürfen.


    Du hast getan, was getan werden musste, als du Vincent davor bewahrt hast, genauso abgeschlachtet zu werden wie Lucy oder die Claytons.“


    Ich zuckte beim Klang ihrer Namen zusammen und schloss die Augen.


    „Was hast du mit Marcus getan?“, fragte ich. Henry hatte nebenbei erwähnt, dass Simon eingegriffen hatte, als Vincent Marcus allein gegenübergestanden hatte.


    Simons junges Gesicht verzog sich.


    „Ich habe ihn gekennzeichnet.“


    Dabei hob er eine Hand und musterte sie gegen das schwache Licht der Sonne gerichtet.


    „Was bedeutet das genau?“, fragte ich.


    Simon sah mich an. „Du hast auch eine Zeichnung. Nur deine stammen von einem Werwolf.


    Wir bezeichnen Narben von giftiger Natur als Zeichnungen. Sie verblassen nicht auf der Haut, sondern bleiben als Narben zurück, je mehr Gift, desto stärker sind, sie zu sehen.


    Marcus hat mein Haus angegriffen und meine Clans teilweise ausgelöscht.


    Seine Zeichnungen sind so stark zu sehen, dass man ihn als Verkehrsampel in den Straßen aufstellen könnte, dessen kann ich dir versichern.“


    „Also hast du ihn zu seinem Vater zurückgeschickt“, sagte ich tonlos.


    „Ich kann mir vorstellen, wie du darüber denkst, Kleine. Du hast allen Grund, alle Saintclairs zu töten. Doch ich denke, du hast deine oberste Pflicht zu erfüllen, bevor du wirklich daran denken kannst, sie zu vernichten.“


    Er musterte mich ernst und ich stand auf. „Was meinst du genau?“


    Simon lächelte schwach. „Du bist meine Sicherheitschefin und ich möchte nicht, dass der Rat dich durch den Dreck zieht, indem sie Anschuldigungen gegen dich erheben, die nicht echt sind.“


    Ich schnaubte verächtlich. „Lass sie es tun. Ich werde ihnen sagen, was passiert ist!“


    Simon lächelte schief. „Du wirst nicht an der Sitzung teilnehmen, Si. Karin hat dir strenge Bettruhe verordnet. Und ich werde dich von mir aus auch hinter deinem Höllentor einschließen, wenn du das nicht berücksichtigst.“


    Ich starrte ihn mit großen Augen an.


    Simon war normalerweise nicht so sehr auf mein Wohlergehen bedacht.


    Ich verschränkte die Arme, ging hinüber zum Bett und setzte mich.


    Simon blieb, wo er war.


    „Du wirst dich erholen, während ich die Gemüter im Rat beruhige.“


    Ich nickte. „Danke.“


    „In dieser Sitzung wird auch entschieden, was mit Luan passiert. Er ist immer noch in der Kapelle bei den Urnen.“


    Ich hörte deutlich ein Zögern in Simons Stimme.


    „Welchen Vormund wirst du für ihn vorschlagen?“, fragte ich.


    Simon wandte dem Fenster den Rücken zu und ging zur Tür.


    „Amelie Clayton.“


    



    



    5 Stunden zuvor …


    



    



    Der Flug nach Toronto wurde ausgerufen.


    Phil stand mit seiner Mutter am Terminal und verabschiedete sich von ihr.


    Ich stand mit Oliver etwas abseits.


    „Bist du sicher, dass das eine gute Idee war?“, fragte er mich.


    Mit hochgezogenen Augenbrauen wandte ich mich ihm zu. „Was genau?“


    Er musterte mich kritisch. „Dass du hierhergekommen bist. Du siehst aus, als würdest du gleich ins Gras beißen, Schätzchen.“


    Ich verdrehte genervt die Augen. „Sei nicht albern. Ich will euch nicht auch noch in luftigen Höhen aus einem Jet pflücken müssen.“


    



    Oliver beugte sich zu mir. „Ich bin nicht Vincent van Sciver.“


    Ich lächelte kühl zurück. „Was du nicht sagst.“


    Er richtete sich wieder auf und sah kurz zu Phil und Michaela herüber, die sich noch unterhielten.


    „Hör zu, Si, ich weiß, dass du nicht gerne Ratschläge annimmst, aber ich muss dir dringend einen erteilen.“


    Ich sah ihn mit erhobenen Augenbrauen an. „Jetzt bin ich aber gespannt.“


    Olivers Augen verdüsterten sich zu einem dunklen Blau.


    „Es geht um Amelie. Sie hat mir heute Morgen ausdrücklich zu verstehen gegeben, dass sie dich im Rat anschwärzen wird. Sie führt zwar deine angebliche Nachlässigkeit an, doch von kurz über lang wird sie versuchen, ihren Einfluss bei Simon zu stärken.


    Sie hat mehr Munition dafür, als dir lieb sein kann, Si. Ich rate dir also Folgendes:


    Sag Simon die Wahrheit über deinen Auftrag seiner Frau vor neunzehn Jahren.“


    Ich sah ihn mit großen Augen an.


    „Was meinst du mit Munition? Was soll Amelie in der Hand haben?“


    Oliver lächelte und legte seinen Arm zaghaft um meine Hüfte um mich ein wenig zur Seite zu nehmen.


    Ich durchschaute seine Suche nach Nähe sofort, denn es gab keinen Grund dafür.


    Das Gate war so gut wie ausgestorben.


    „Ich fürchte, sie zielt unbewusst auf deine größte Schwäche, auch wenn sie sich dessen wohl nicht bewusst ist. Sie hat sich gestern Nacht Vincent van Sciver gekrallt, zumindest haben die beiden einen äußerst intimen Flüssigkeitsaustausch vollzogen …“, -


    „Oliver! Verdammt nochmal komm gefälligst zum Punkt!“, fauchte ich ihm dazwischen und entwand mich seiner halben Umarmung.


    „Sie hat ein Auge auf den Jungen geworfen und er schien sie zumindest zu mögen. Also pass besser auf den Kleinen auf“, sagte Oliver und verschränkte die Arme.


    Ich nickte. „Gut, ich versuche es. Danke, dass du es mir gesagt hast, ich weiß es zu schätzen, wirklich.“


    Oliver lächelte schwach und seine Augen nahmen wieder ihre eisblaue Farbe an.


    Für einen Moment standen wir unschlüssig voreinander.


    „Oliver! Komm, wir müssen an Bord“, rief Michaela herüber.


    „Gib mir noch einen Moment, Ela“, antwortete Oliver bestimmt und Michaela ging in Richtung Tunnel davon.


    Phil hatte inzwischen eine Zeitschrift in den Händen, die er vorgab zu lesen.


    „Hast du noch etwas zu sagen?“, fragte ich ihn und sah auf die Uhr.


    Oliver lächelte und schüttelte den Kopf.


    Dann beugte er sich zu mir und umarmte mich fest. Seine Arme umschlossen mich für einen Moment wie ein Kokon aus warmen tröstlichen Gefühlen, die er ausstrahlte und ich ließ mich für einige Sekunden darin treiben und lehnte mich an seine Schulter.


    „Leb wohl, Sienna“, murmelte er in mein Ohr und ließ mich los.


    Ich lächelte ihm kurz zu und sah zu Phil hinüber, dessen Gesicht hinter dem Magazin verborgen war.


    „Hey, Phil! Das Magazin liest sich richtig herum besser“, erwähnte Oliver.


    Als er ebenfalls im Tunnel in Richtung Flugzeug verschwunden war, bemerkte Phil bissig:


    „Ich bin heilfroh, dass du nicht meine Schwägerin wirst.“


    



    



    



    ********


    



    Vincent stellte seinen Koffer neben der Eingangstür ab und sah sich in der Halle um.


    Es waren zehn Tage vergangen, seit sie hier angekommen waren und er hätte bei seiner Ankunft niemals geglaubt, dass er dieses Haus wehmütig verlassen würde:


    Zwar waren die Erlebnisse in seinem Inneren für Ileana und ihn grauenvoll gewesen, doch er hatte das Gefühl, eine Person hier zurückzulassen, die diesen Käfig nicht vertrug: Simon.


    Vincent war sich sicher, dass Simon sie nicht gehen lassen wollte doch weder er noch Ileana wollten ihn wirklich darauf ansprechen.


    Die Zeit, die sie mit ihrem Vater verbringen konnten, war sehr knapp bemessen gewesen, selbst jetzt, kurz vor ihrer Abreise, war er unabkömmlich:


    Der Familienrat hatte sich zusammengesetzt, um über die Ereignisse des Angriffes zu beraten. Seufzend ließ sich Vincent in den Sessel neben der Tür fallen.


    Am frühen Morgen war Arina aufgewacht.


    Er war mit Ileana bei ihr gewesen, als sie die Augen geöffnet hatte.


    Wäre Karin nicht auch im Raum gewesen, um die Aufwachphase zu überwachen, wäre Arina wohl eigenmächtig aufgestanden und hinausspaziert.


    Stattdessen hatte sie ihre Tante eingehend gewarnt, sich zu überanstrengen und angedeutet, dass sie erst am kommenden Tag reisefähig sei.


    Vincent hatte sich bereits mit gepackten Koffern in der Eingangshalle niedergelassen solange bis Ileana, Phil und Arina ihn zur Abreise abholen würden.


    Entspannt schloss er die Augen und genoss die Stille.


    In seinem Kopf bildete sich ein Bild des Raumes, den er durch seinen Geruchssinn erfasste:


    Die Inneneinrichtung, die Ölgemälde, einfach alles hatte seinen bestimmten Geruch, sogar die Fliege, die über dem Kronleuchter summte.


    Da erfasste er eine Person am Geländer des ersten Stockes, deren Geruch ihm sofort in die Nase stieg: Sie war kein Vampir und sie kam schnell am Geländer entlang gerannt und die Treppe hinab auf ihn zu.


    Vincent öffnete die Augen und sah den kleinen Luan auf sich zu laufen.


    Er blieb liegen und musterte den Jungen mit unbehaglichem Gefühl: Was sollte er zu ihm sagen?


    Luans Haut war genauso schneeweiß wie Siennas Haut, also war das Werwolf-Gen wohl in diesem Punkt dominant, doch seine Augen waren die Augen seiner Mutter Lucy, eine Mischung aus Bernstein und Gold.


    Sein Haar war dunkelbraun und bildete einen starken Kontrast zum Rest seiner Erscheinung.


    Neugierig kam der Junge näher und blieb bei Vincent stehen, in seinem Gesicht spiegelte sich Unsicherheit.


    „Schläfst du hier?“, fragte Luan ihn und stupste ihn mit dem Zeigefinger in den Oberarm.


    Vincent lächelte ihn freundlich an.


    „Ja, das wollte ich, aber leider kann ich das nicht mehr“.


    Luan blinzelte. „Musst du auch an jemanden denken, der gestorben ist?“


    Vincent schluckte unwillkürlich und er setzte sich langsam auf, sodass er Luan nun besser ansehen konnte.


    „Nein, aber ich denke an eine sehr gute Freundin, der es nicht gut geht. Ihr geht es sehr schlecht und ich mache mir Sorgen um sie.“


    Luan sah ihn mit prüfendem Blick an und Vincent konnte nicht anders, als diesen Jungen im Stillen zu bewundern: Dafür, dass er seine Mutter gestrige Nacht verloren hatte, wirkte er sehr gefestigt.


    „Du hast da etwas in deiner Innentasche. Kann ich es mir anschauen?“, fragte er.


    Vincent nickte irritiert und steckte die Hand hinein und holte die CD hervor, die er Ileana an ihrem zweiten Tag hier auf Sunset Hill abgenommen hatte.


    Er reichte sie Luan und er sah interessiert darauf. „Sie ist mächtig. Voller intensiver Farben“, sagte er begeistert und drehte die Hülle in den Händen und musterte sie, als hätte er soeben einen Schatz in der Kloschüssel entdeckt.


    Vincent blinzelte und betrachtete die CD ebenfalls, doch er konnte nichts von Alledem feststellen, was Luan gesagt hatte.


    „Wie meinst du das?“


    Luan hüpfte auf das Sofa neben Vincent. „Siehst du das nicht? Diese intensiven Farben … helles Rot und Violett umgeben den Geist dieser CD!“


    Vincent war sich nicht sicher, ob der Junge nicht doch traumatisiert war, denn er hatte keine Ahnung, was er da gerade sagte.


    „Was glaubst du, ist das, was du da siehst?“, fragte er weiter.


    Luan sah Vincent wieder mit diesem interessierten Blick an.


    „Mummy hat mir immer CDs mitgebracht, wenn sie auf Reisen war und die hatten auch immer diese Farben und … sie hat mir dann immer gesagt, dass das die Stimmung der Person gegenüber dem was da drauf ist, widerspiegelt.“


    Vincent verarbeitete diese Information innerhalb einer Sekunde.


    „Hast du die CD gemacht?“, fragte Luan plötzlich.


    Vincent nickte und war dankbar, dass er nicht mehr errötete, doch für einen 6-jährigen Jungen war das wohl noch nicht bemerkenswert.


    „Und willst du sie jemandem schenken?“


    Vincent antwortete nicht und Luan betrachtete ihn weiterhin interessiert.


    „Ich wollte sie verschenken, ja. Aber … jetzt wohl nicht mehr“, sagte er schließlich und versuchte, seine Gedanken von betreffender Person wegzulenken.


    Vergeblich.


    „Willst du sie dir mal anhören?“, fragte er stattdessen und Luan flitzte sofort zur Stereoanlage an der Wand ihnen gegenüber.


    Vincent schluckte, als die Musik durch die Lautsprecher drang.


    Luan hockte sich im Schneidersitz vor die Anlage und Vincent sah neugierig zu.


    Die Originalversion ging eher in Richtung Metal, doch damals im Restaurant hatte die Band nur ein Klavier und eine Geige zur Verfügung gehabt.


    Nach vier Minuten war der Song zu Ende.


    Als Luan sich zu Vincent umdrehte, lag ein verträumter Ausdruck in seinen Augen.


    „Geht es dir gut?“, fragte Vincent und stand auf, doch Luan fiel plötzlich um und schlug hart auf den Parkettboden auf, seine Augen glühten golden, während er leblos liegen blieb, ohne sich zu rühren.


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 32


    



    Karin fiel das Taschenbuch aus den Händen, als Vincent mit Luan in den Armen den Krankensaal betrat.


    „Nicht, dass ich nicht schon genug zu tun hatte! Aber was ist mit dem Jungen passiert?!“, fragte sie und stürmte herbei, hob Luan aus Vincents Armen und trug ihn auf das nächste freie Bett.


    „Keine Ahnung, er hat sich nur eine CD angehört und schon ist er aus den Latschen gekippt“, sagte Vincent hilflos.


    Karin fühlte Luan die Stirn und sah dann wieder zu Vincent auf.


    „Was denn für eine CD?“


    Vincent erzählte es ihr und Karin schien wesentlich ruhiger zu werden, jedenfalls setzte sie sich wieder auf ihren Stuhl und fächelte sich mit ihrem Buch etwas Luft zu.


    Vincent blieb stehen und verschränkte die Arme.


    „Also, was ist mit Luan passiert?“, fragte er.


    Karin lächelte breit. „Schade, dass es Arina noch nicht insoweit gut geht, dass sie es euch selbst erzählen kann. Du konntest dir bestimmt schon denken, dass die nonverbale Kommunikation bei uns Vampiren so ziemlich gegen null tendiert.


    Unsere Körperfunktionen beschränken sich auf Bewegungen, die auf die Jagd spezialisiert sind, um unser Opfer aufzuspüren und zu durchschauen.


    Auf emotionaler Ebene …-“, Vincent räusperte sich vernehmlich und unterbrach seine Tante väterlicherseits.


    „Entschuldige, aber geht das auch etwas einfacher?“


    Karin blinzelte und zuckte mit den Schultern. „Klar. Ich neige dazu, weit auszuholen, verzeih mir. Worauf das Ganze hinauslaufen sollte, ist, dass Luan eine hochkonzentrierte Ladung Emotionen abbekommen hat. Wir sind sehr empfänglich für die Gefühle Anderer und Luan…ist ein spezieller Fall.“


    Vincent setzte sich. „Was hat das mit der CD zu tun?“


    Karin beugte sich leicht vor. „Du hast sie für jemanden aufgenommen?“


    Vincent sah sie an. „Na ja. Eigentlich war es Ileana, die sie aufgenommen hat.“


    Karin hob eine Augenbraue und sah zu Luan hinüber. „Natürlich. Speziell Geschenke für eine andere Person können Spuren unserer Empfindungen absorbieren, merk dir das.


    Luans Körper reagierte wohl verwirrt auf die unterschiedlichen Emotionen, die auf der CD enthalten waren. Gegensätzliche vielleicht.“


    Vincent schluckte. „Das war nicht meine Absicht.“


    „Selbstverständlich. Du konntest es nicht wissen, geschweige denn erkennen.“


    „Lernen wir es?“, fragte Vincent.


    Karin stand auf und sah nach einem schlafenden Vampir in den hinteren Betten, ehe sie antwortete.


    „Wenn nicht, wärt ihr leichte Beute für all diejenigen, die euch schaden wollen.“


    



    



    ********


    



    „Sag mal“, sagte Phil als sie die Treppe hinunter in den Hof zum Auto gingen.


    „Wie viel Gepäck hast du überhaupt da drin?“


    Ileana, die an der Autotür lehnte und eine SMS in ihr Handy tippte, runzelte die Stirn.


    „Gerade so viel, dass du mir das Gepäck tragen kannst.“


    Phil verstaute das Gepäck im Kofferraum und lehnte sich neugierig über die Haube.


    „An wen geht denn dieser Roman?“


    Ileana sendete die Nachricht ab und klappte ihr Handy konsequent zu.


    „Das geht dich überhaupt nichts an“, sagte sie lächelnd.


    Phils Augen verengten sich. „Wenn es etwas so Belangloses wie die Wurzelbehandlung beim Zahnarzt nächsten Dienstag ist, geht mich das wirklich nichts an.“


    Er zwinkerte der verblüfft wirkenden Ileana zu und kehrte ins Haus zurück.


    Die Idee mit dem Zahnarzttermin war ihm gerade zur rechten Zeit gekommen, denn er wusste genau, an wen die SMS gegangen war.


    Doch er wollte Ileana ihre Privatsphäre lassen, zumindest das kleine Stück davon, was noch übrig war.


    Auf dem Weg nach oben traf er auf Arina, deren Gesicht die Farbe des Marmors unter ihren Füßen hatte.


    „Du bist schon startklar, Tantchen?“, fragte Phil und neigte den Kopf.


    Arina lächelte nachdenklich. „Ich kann es kaum erwarten. Wie sieht es mit euch aus?“


    „Unsere Koffer sind so gut wie im Wagen. Meine fehlen noch. In zwanzig Minuten können wir hier abhauen.“


    Arina sah an ihm vorbei hinunter in die Eingangshalle.


    „Simon befindet sich noch in dieser Ratssitzung. Vincent und Ileana wollen sich sicher noch von ihm verabschieden also warten wir wohl, bis sie beendet ist.“


    Phil zuckte mit den Schultern. „Klar, kein Problem.“


    Arina faltete die Hände und Phil lehnte sich an die Wand. „Dich beschäftigt etwas?“, fragte er.


    Arina nickte stumm und sah zu ihm auf. „Ich habe Zweifel, Philipp. Große Zweifel.


    Ich handle in diesem Fall egoistisch und kann mir nicht vorstellen, dass Vincent und Ileana glücklich darüber sind, Simon zu verlassen.“


    „Wenn du mich fragst, legen sie nicht gerade den großen Kummer an den Tag.


    Sie freuen sich eher wieder auf Schottland. Was hält sie schon hier?


    Was haben sie hier schon erlebt, das sie dazu bewegt hierzubleiben? Ich kann es dir gern aufzählen.“


    Arina schüttelte den Kopf. „Das sollte nicht so laufen. Ich wollte, dass sie ein gutes Verhältnis zu Simon aufbauen.“


    Phil runzelte die Stirn. „Worüber beschwerst du dich eigentlich? Es gibt in dieser Situation keinen Mittelweg, Simon ist so gefühlskalt wie ein Eierbecher und jeder weiß, wer ihm wieder Wärme und Liebe einflößen kann. Würdest du mit ihnen hierbleiben, würde er sich vermutlich ändern.“


    Arina schloss die Augen als hätte sie soeben etwas schwer getroffen.


    „Mein Leben ist in Melrose, Phil und ich sind dir sehr dankbar, dass du mitkommst.“


    Phil lächelte schief. „Mach dir keine Sorgen, ich hatte nicht die Absicht, dich zu überreden hierzubleiben.“


    „Dann sehen wir uns in spätestens zwei Stunden unten am Wagen. Sag Ileana Bescheid.“


    Sie ging weiter, die Treppe hinab und verschwand im Gang.


    Phil seufzte tief und ging die langen Gänge entlang, bis er vor dem großen Höllentor stand, das gar keines war.


    Nach dem siebten Klopfen öffnete sie höchstpersönlich.


    Ihr Haar war ein wenig zerzaust und ihre Augen waren gerade mal ein paar Millimeter geöffnet und sie trug immer noch ihre Jacke, die sie heute Morgen getragen hatte.


    „Oh, hast du geschlafen?“, fragte Phil.


    Sienna nickte und gähnte hinter hervor gehaltener Hand.


    „Reist ihr schon ab?“, wollte sie wissen, während sie vollständig hinaustrat und das Tor hinter sich schloss.


    „Hey meinetwegen musst du nicht aus den Federn springen“, warf Phil eilends ein.


    Sienna hob beide Augenbrauen. „Bin ich schon, also ist es gleichgültig.“


    „Du hattest eine vergiftete Klinge im Körper stecken“, äußerte Phil.


    „Und wenn ich noch länger Zeit in diesem Flügel mit mir selbst verbringe, heule ich beim nächsten Mond die ganze Nacht hindurch“, entgegnete sie bissig.


    Phil sah sie von der Seite her an. „Seit wann läufst du auf vier Beinen und behaart durch das Haus?“


    Sienna grinste verschwörerisch. „Wann immer mir danach ist. Die Garde muss das ertragen und mich auch in meiner Wolfsgestalt wiedererkennen, falls es nötig ist, dass ich mich verwandle.“


    „Du hättest es auch in der Angriffsnacht tun können?“


    Sienna blieb plötzlich stehen und ihre Kiefermuskeln spannten sich an.


    In ihrem Blick lag für einen kurzen Moment Panik.


    „Nein, ich kann mich bei Vollmond nicht verwandeln.“


    Phil starrte sie an. „Bitte? Aber es heißt doch immer, dass … “-


    „Natürlich heißt es das! Es heißt auch, wir existieren nicht, Phil. Entgegen der Annahme bin ich in der Lage, mich zu verwandeln, egal was der Mond am Himmel treibt.


    Außer an Vollmond.“


    Sie öffnete eine Tür zu ihrer Rechten und sie betraten ein weitläufiges Badezimmer, das Phil noch nie betreten hatte.


    Er setzte sich auf einen riesigen Korb, während Sienna sich die Haare ordentlich kämmte und sich kaltes Wasser ins Gesicht spritzte.


    „Hat es etwas mit Evolution zu tun? So wie bei uns Vampiren mit dem Sonnenlicht?“


    Sienna sah auf und sah ihn an.


    „Möglicherweise.“


    Sie trocknete ihr Gesicht mit einem Handtuch.


    Als sie Phils nachdenklichen Blick sah, fragte sie: „Was ist?“


    Er stand auf und ging auf sie zu.


    „Hebst du mal den Kopf ein wenig, bitte?“ Sie sah ihn fragend an, tat es aber.


    Phil hatte es zuvor noch nie gesehen, doch jetzt, wo er es sah, machte es ihn stutzig.


    Ein sichelförmiges Mal schwang sich um den Ansatz ihres Halses, genau über dem Schlüsselbein.


    „Ist das ein Muttermal?“


    Sienna strich aus Reflex darüber. „Ich habe es schon immer. Warum fragst du?“


    Phil schwieg.


    Sienna räusperte sich vernehmlich. „Krieg ich eine Antwort?“


    „Vergiss es, ich dachte, es sei eine Narbe. Sah merkwürdig aus“, sagte er und trat ein paar Schritte zurück.


    Sienna zuckte mit den Schultern und die beiden verließen das Zimmer.


    „Ich wollte dich eigentlich fragen, ob du schon etwas über die Ratssitzung gehört hast“, sagte er, als sie auf die Terrasse traten und sich in zwei gegenüberliegende Sitzschaukeln setzten.


    Außer den Mitgliedern der Garde, die den Garten wieder instant setzten, war niemand draußen.


    „Nein, die stecken wohl noch ihre Köpfe zusammen oder schlagen sie sich ein“.


    „Sie reden auch über dich habe ich gehört.“


    Sienna schnaubte. „Amelie will über mich reden.“


    Phil sah sie verständnisvoll an. „Sie hat die Macht eines großen Clans hinter sich.


    Machst du dir keine Sorgen, dass Simon sich beugt, wenn der Rat sie in der Sache unterstützt?“


    „Nein.“


    Phil verzog das Gesicht. „Na dann, du scheinst Simon blind zu vertrauen.“


    Sienna musste plötzlich lachen.


    „Ich vertraue niemandem, Phil. Zumindest nicht zu einhundert Prozent. Das Einzige, was mich an Simon bindet, ist eine Schuld, die ich zu begleichen habe.


    Nach modernen Ansichten klingt das vielleicht verrückt aber der Vertrag ist drei Jahrhunderte alt.“


    „Schon mal daran gedacht, den Wisch neu zu verfassen?“, fragte Phil.


    Sienna schüttelte den Kopf. „Wozu? Außerdem würde es gar nicht gehen.“


    Bevor Phil weitere Fragen stellen konnte, betrat Ablenkung in Form von Vincent und Ileana die Terrasse.


    Jedes Mal wenn er sie gemeinsam sah, fühlte Phil sich an Lara und Simon erinnert.


    Er hatte Lara zwar nie kennengelernt, da sie verschwand, als er zwei Jahre alt war, doch er hatte Fotos und Gemälde von ihr gesehen und Ileana sah aus wie ihr jüngeres Ebenbild, genau, wie Vincent Simons Ebenbild war.


    „Hier steckst du, ich habe dich schon gesucht“, sagte Ileana und Phil machte Platz auf seiner Sitzfläche.


    Vincent blieb schweigend neben Sienna stehen, deren Blick an ihm vorbeiging.


    Ileana setzte sich zu Phil.


    „Wie geht´s dir, Si?“, fragte Vincent.


    Sobald Siennas Augen sich auf ihn richteten, fror ihr Gesichtsausdruck ein und Phil ahnte, warum.


    „Den Umständen entsprechend gut“, antwortete sie knapp und sah wieder in den Garten hinaus.


    „Du hast mich gesucht?“, fragte Phil an Ileana gewandt um die Eiszeit von der anderen Seite auszublenden.


    „Ja, ich dachte, du wolltest deine Koffer holen, aber du bist nicht wieder aufgetaucht.“


    „Tut mir Leid“, murmelte Phil schuldbewusst.


    „Wo steckt Simon eigentlich? Diese Ratsversammlung läuft doch nicht immer noch?“, bemerkte Vincent.


    Sienna stand auf. „Ich werde mal nachsehen.“


    „Haben sie sich nicht im Saal eingeschlossen?“, fragte Phil. Sienna sah ihn lange an.


    „Richtig.“


    Phil tauschte einen Blick mit Vincent, der ebenso verwirrt schien.


    „Willst du an der Tür lauschen?“


    Sienna schien sich ein Lächeln nicht verkneifen zu können.


    „Viel besser: Ich werde es mir ansehen.“


    



    



    *********


    



    



    „Du willst in die Ratssitzung platzen?“, wiederholte Phil mit ungläubiger Stimme.


    Sienna blinzelte. „Der Ballsaal ist videoüberwacht, schon vergessen?“


    Bei Phil schien der Groschen zu fallen. „Klar, daran habe ich nicht gedacht.“


    „Wir kommen mit“, sagte Vincent plötzlich.


    Siennas Augen schossen mit einer Geschwindigkeit auf ihn, dass Vincent einen Schritt zur Seite trat und ihren grimmigen Blick erwiderte.


    „Spricht etwas dagegen?“, fragte er.


    Sienna verschränkte die Arme vor der Brust. „Nein, natürlich nicht“, sagte sie mit einem Lächeln, das genauso gut für Komm mir bloß nicht zu nahe hätte stehen können.


    Die drei Vampire folgten der Wächterin durch das Erdgeschoss in Richtung Ballsaal.


    Doch sie führte die kleine Gruppe daran vorbei, weiter den Gang entlang an weiteren Türen vorbei, bis er schließlich abrupt in einer massiven Stahltür endete, die mit einem Passwort geschützt wurde.


    Sienna stellte sich vor das Zifferblatt, gab die Kombination ein und die Tür öffnete sich mit einem leisen Summen.


    Sie trat ein und hielt ihnen die Tür auf.


    Vincent betrat hinter Ileana und Phil einen kleinen Raum voller Monitore an den Wänden.


    Entlang eines Pultes waren vereinzelt Tastaturen eingelassen, womit man zweifelsohne die Kamerafunktionen steuern konnte.


    Ileana, Vincent und Phil setzten sich nebeneinander an das Pult, während Sienna einen Schalter hinter der Tür betätigte und die vier Bildschirme vor den Dreien aufleuchteten.


    „Mehr werden wir nicht brauchen“, sagte sie.


    Den Vier Bildern nach zu urteilen, wurde der Ballsaal aus vier Blickwinkeln überwacht.


    Dort, wo vor drei Tagen noch die halbe Vampirgesellschaft gefeiert hatte, stand nun ein kreisrunder Tisch.


    Etwa ein Dutzend Vampire saßen daran, unter anderem Simon, neben ihm Karin, Amelie Clayton und Michaela Aragon.


    „Gehört deine Mutter dem Rat an?“, fragte Ileana Phil.


    Er schüttelte den Kopf. „Nein, sie ist als Zeugin bei dieser Sitzung dabei.“


    Sienna trat hinter sie und betätigte einen Regler am Rand eines Bildschirmes und zoomte das Bild heran.


    Nun konnten sie erkennen, dass auf dem Tisch inmitten des Rates mehrere Bildschirme eingelassen waren, genau wie in ihrem kleinen Raum.


    „Sie sehen sich die Bänder an“, bemerkte Phil.


    „Welche sind das?“, fragte Vincent und beugte sich vor.


    „Alle, die während des Balls aufgenommen haben“, beantwortete Sienna die Frage.


    Vincent drehte sich langsam zu ihr um.


    „Und wo waren diese Kameras?“


    „Glaub mir, Vincent, sie haben genug festgehalten, um den kompletten Ablauf jedes einzelnen Besuchers rekonstruieren zu können.“


    Sienna musterte ihn mit steinernem Blick. „Jede kleine Bewegung wurde aufgezeichnet.“


    „Wartet mal, können wir den Ton hochdrehen? Dann verstehen wir, was sie sagen“, bemerkte Ileana und Sienna wandte sich ihr zu.


    Ein paar Tastenfunktionen später konnten sie die Stimmen des Rates mit anhören.


    „Die Mehrheit der Schatten kam über den Osteingang und tötete dort mehrere Mitglieder der Garde. Von dort aus gelangten sie glücklicherweise nicht in das Haus.


    Die Alarmfunktion hat es sofort dichtgemacht“, berichtete Simon.


    „Schön und gut, Simon, doch sie gelangten mit Leichtigkeit auf diesen Balkon hinter uns und so in das Haus. Warum waren auf dieser Seite keine Wachen postiert?


    Genau dieser elementare Fehler führt mich zu meinem weiteren Anklagepunkt“, begann Amelie mit ernster Miene.


    „Du kannst niemanden anklagen, der zu jenem Zeitpunkt nicht im aktiven Dienst der Familie stand, Amelie“, erklärte Michaela bedächtig und neigte den Kopf in ihre Richtung.


    Die junge Frau blinzelte und sah in die Runde.


    „Ich bin nicht hier, um Sienna Crowfords Untätigkeit während des Angriffes infrage zu stellen. Mir ist bekannt, dass sie an Vincents Seite gekämpft hat, um ihn da lebend rauszuholen.


    Doch sie ist unmittelbar an einem weiteren Todesfall beteiligt.“


    „Die nimmt sich ja was raus“, formulierte Phil leise.


    „Wovon sprichst du, Amelie? Wenn du Sienna Fahrlässigkeit vorwirfst, dann sollte das in ihrer Anwesenheit geschehen“, bemerkte Karin.


    „Der Rat stimmt mir doch in dem Punkt zu, dass ein Angeklagter sich erst öffentlich verantworten muss, wenn Beweise gegen ihn vorliegen?“


    Die versammelten Vampire nickten zustimmend.


    „Na immerhin stehen sie hinter dir, oder?“, sagte Ileana, die angespannt auf den Monitor starrte.


    Siennas Augen blieben schmal. „Sie sind auf Simons Seite, das ist naheliegend.


    Sie wissen genau, dass sie gegen ihn sprechen, wenn sie Amelie mit ihren Vorwürfen durchkommen lassen und bis jetzt hat sie noch nichts in der Hand.“


    Unterdessen hatte Amelie sich erhoben.


    „Während des Balls bekamen alle Gäste eine Blumenbrosche ausgehändigt, die mit einem Peilsender bestückt war. Jede Blume wurde auf eine Person registriert.


    Doch kurz vor dem Angriff sind zwei Sender erloschen. Jemand hat sie abgenommen oder deaktiviert.“


    Vincent erstarrte.


    Natürlich. Er hatte Luan seine Nelke gegeben …


    „Worauf willst du hinaus?“, fragte Simon geduldig.


    Amelie schritt nun um den Tisch herum. Ihr Gang ähnelte einem Löwen, der sich seiner Beute nähert.


    „Marcus verfolgte die Peilsender. Er wusste, wem welche Brosche zugeteilt worden war und wo sich die Personen befanden. Als er Vincent van Sciver auf den Fersen war und sicher sein konnte, ihn erreicht zu haben, war da jedoch jemand komplett Anderes, verstehst du, Simon?“


    Amelies Mundwinkel zuckten leicht, als sie sich zwischen zwei Vampiren nach vorn beugte und einen Monitor einschaltete.


    Vincent brauchte nicht hinzusehen, um zu wissen, was Amelie dem Rat gerade vorführte:


    Es war die Szene am Teich, als er auf Lucy, Luan und Sienna getroffen war und Luan die Nelke geschenkt hatte.


    „Wenn es stimmt, was du sagst und Marcus hatte wirklich die Möglichkeit, herauszufinden, Wem welche Brosche zuzuordnen war, dann müssen wir uns auch die Frage stellen, woher er das wusste. Diese Informationen hat die Garde niemanden gegeben“, sagte Cesare, den Vincent bis gerade eben nicht zur Kenntnis genommen hatte.


    Amelie sah ihn durchdringend an. „Mir geht es nach wie vor um Ihre Vorgesetzte, Cesare.


    Sie hätte nicht zulassen dürfen, dass Vincent seine Brosche dem Jungen gibt.


    Aus diesem Grund konnten sie Lucy töten. Daher …“, sie wandte sich wieder dem kompletten Rat zu.


    „… beantrage ich eine Auflösung des Vertrages zwischen der Gemeinschaft der Van Scivers und der derzeitigen Sicherheitschefin ihres Hauptsitzes in Rom, Sienna Crowford.“


    Ihre Augen wanderten zu Simon, der wie versteinert auf seinem Stuhl saß und ihrem Blick eisern standhielt.


    Seine Hände waren um die Lehnen seines Stuhls geklammert und waren so fest darum geschlossen, dass der gesamte Stuhl zitterte.


    „Ich bitte um Handzeichen“, sagte er schließlich. „Wer stimmt Amelie Claytons Antrag zu?“


    Eine Hand, eine Weitere und schließlich Karins Hand und die Hände von Amelie und fünf Weitere folgten ihr, während Simon, Cesare und Michaela Ihre nicht erhoben.


    Simon erhob sich schließlich und der Rat ebenfalls mit ihm.


    „Der Vertrag zwischen den Van Scivers und Sienna Crowford wird aufgelöst.


    Dieser beinhaltet den Schutz, die Verteidigung sowie die Überwachung sämtlicher Ländereien, die im Besitz der Van Scivers sind und die von keinem neutralen Mitglied bewohnt sind. Sie wird darüber hinaus … von Sunset Hill verwiesen, sobald der Vertrag ausgelöscht wurde“, sagte Simon.


    Auf Amelies Lippen bildete sich ein triumphierendes Lächeln.


    Im Überwachungsraum herrschte schockierende Stille.

  


  
    Kapitel 33


    


    Ein bindender Vertrag zwischen Vampiren und Werwölfen wurde im frühen Mittelalter eingeführt.


    Die Bedingungen wurden den Parteien mit ihrem Blut in den Rücken des jeweils Anderen hineingeschnitten.


    Jegliche andere Substanz erlischt auf der Haut eines Werwolfs und eines Vampirs oder hinterlässt Narben in Farbe reinsten Silbers.


    Wurde ein Vertrag aufgelöst oder gebrochen, muss der Vertrag wieder zerstört werden, da er nicht mehr bindend ist.


    Bei Vertragsbruch wurde die Partei, die für den Bruch verantwortlich ist, hart bestraft, zusätzlich wurde der Vertrag durch Feuer von der nackten Haut gelöst.


    Eine Auflösung wird ohne Strafe ausgeführt, die Worte werden ebenfalls unter großem Schmerz des Betreffenden, einzeln von seinem Körper entfernt.


    


    (Auszug aus Geschichte - Wesen zwischen Schatten und Licht“)


    


    Ich klappte das Buch wieder zu und ließ es laut auf die Tischplatte zurückfallen.


    Mein ganzer Körper zitterte und die Angst breitete sich in mir aus wie schädliches Gas.


    Mir war nicht bewusst gewesen, dass dies die einzige Möglichkeit war, diese verdammten Worte von meinem Rücken zu entfernen.


    Im 21. Jahrhundert hatte ich etwas Klügeres von der Wissenschaft erwartet, doch wie ich Amelie und den Rat kannte, würden sie auf diese Steinzeitmethode bestehen.


    Nachdem das Urteil verkündet worden war, hatte ich fluchtartig den Raum verlassen, ohne darauf zu achten, was die Anderen taten.


    Ich hätte es wissen müssen: Simon hatte sich zwar nicht aktiv gegen mich gestellt, doch er hatte das Urteil unnötig strapaziert.


    Ich hatte im Grunde keinen Ort mehr, wo ich hingehörte.


    Nun ja … ich hatte nicht einmal wirklich hierher gehört, wenn man bedachte, dass man mich größtenteils nicht einmal mochte.


    Wenigstens haben Cesare und Karin nicht mitgespielt, dachte ich und sah aus dem Fenster, wo der Himmel sich allmählich verdunkelte.


    „Zählst du bereits deine letzten Stunden?“


    Amelies Stimme drang in mein Ohr und ich sah sie im Gang zwischen zwei hohen Bücherregalen stehen.


    Sie lehnte lässig an einem Regal und lächelte süffisant.


    „Selbst wenn ich das täte, ginge es dich nichts an. Garantiert bin ich früher mit dem Zählen fertig als Du.“


    Amelies Lächeln verblasste. „Da könntest du recht haben, denn ich kann es kaum erwarten, dass du durch den Osteingang verschwindest und nie wieder zurückkehrst.


    Verzeih mir bitte, dass ich deswegen etwas schneller zähle“. Sie lachte über ihren eigenen schlechten Witz.


    Ich starte sie nur voller Abscheu an.


    „Du zählst etwas ganz Anderes, Schätzchen. Das weißt du“, sagte ich, schnappte mir das Buch und wollte an ihr vorbeistürmen, doch Amelie packte mich am Oberarm und hielt mich mit ganzer Kraft auf, sodass ich gegen das gegenüberliegende Regal knallte.


    Amelies Augen glühten Rot und ich packte ihr Handgelenk so fest, ich konnte.


    „Und was wäre das deiner Meinung nach?“, sagte sie in Flüsterton.


    „Deine Meter bis zu Simons Thron. Du gehst vielleicht mit der Mehrheit des Rats ins Bett, Amelie, doch nicht mit dem entscheidenden Teil.“


    Das saß. Amelie ließ mich los und schnaubte.


    „Ach ja, deswegen bist du auch verstoßen worden. Glaub mir, Simon war vorhin buchstäblich Wachs in meinen Händen. Es ist nur noch eine Frage der Zeit, bis er sich eine neue Gefährtin sucht.“


    Diese Unterhaltung wurde immer absurder, wenn man davon absah, dass wir uns gegenseitig bedrohten.


    „Und du glaubst, du könntest diesen Job erledigen? Du scheinst Simon nicht besonders gut zu kennen.“


    Amelies Lächeln war wieder da und ihr Griff lockerte sich, doch ich hielt ihr Handgelenk nach wie vor so fest, wie ein Schraubstock umklammert.


    „Ich rede auch nicht von Simon als Clanoberhaupt. Zwischen Arina und ihm hat doch während ihrer Anwesenheit die Luft gebrannt. Sobald Vincent ausgebildet ist, wird Simon zurücktreten und sie sich zurückholen.


    Laut Gesetz ist der Erstgeborene berechtigt, Clanoberhaupt zu werden.“


    Es dauerte geschlagene fünf Sekunden, bis ich tatsächlich registrierte, was Amelie mir da erzählt hatte.


    Sie wollte Vincent. Von Anfang an.


    Und dann fiel der Groschen.


    „Du warst es. Du hast uns an Marcus Saintclair verraten. Du hast deine eigenen Eltern den Schatten ausgeliefert?“, flüsterte ich fassungslos.


    Amelie ließ mich abrupt los. „Und wenn schon? Sie waren doch nur Marionetten in Simons Händen, der sich verkriecht und daran glaubt, jegliche Angriffe auf unseren Clan abwehren zu können, indem er ausgerechnet einen Werwolf vorschickt.


    Doch dank deiner lächerlichen Herzenswärme gegenüber diesem kleinen Bastard Luan sind wir dich los und können …“, -


    Weiter ließ ich sie nicht kommen.


    Ich riss ihren Arm zur Seite, stürzte mich auf sie und versenkte die Klauen meiner rechten Hand in ihre Kehle.


    Als ihr kaltes Blut meine Fingerspitzen berührte, riss ich sie sofort weg.


    Amelies Augen waren starr vor Schock, ihre Fangzähne waren ausgefahren.


    Sie versuchte, mich wegzustoßen und sich mit ihren Beinen etwas mehr Bewegungsfreiheit zu ermöglichen, doch es half nichts.


    Meine Augen glühten und ich ließ langsam meine langen rasiermesserscharfen Zähne ausfahren, die schärfer waren als Ihre.


    „Dafür … werden sie dich strafen“, sagte sie mit brüchiger Stimme.


    Doch ich schnaubte lediglich. „Du kannst es dir aussuchen. Entweder ich töte dich hier und jetzt und erspare dir die Schande, deinen Geliebten in die Augen sehen zu müssen, während sie dich bei lebendigem Leib verbrennen, oder du stellst dich. Sterben wirst du anhand deines kleinen Geständnisses.“


    Amelie brachte jedoch nur noch ein schwaches Röcheln hervor und ich fauchte verärgert.


    Ich holte mein Smartphone hervor und wählte Karins Nummer.


    „Amelie hat gestanden, wenn ihr sie noch lebend verhören wollt, dann kommst du am Besten in die Bibliothek.“


    


    


    ********


    


    


    


    Der Aufruhr war nach dieser kleinen Szene groß: Ich ging auf direktem Wege zu Simon und berichtete ihm von Amelies Geschichte, die ich dank meines Phonographen in Miniaturform in der Jackeninnentasche mitgeschnitten hatte.


    Karin, Cesare und Michaela hatten mir im Voraus bestätigt, dass Amelie selbst auf den Kameras verschwunden war, nachdem sie von Vincent auf dem Balkon zurückgelassen worden war.


    Der Rat hatte nicht weiter nachgefragt, wessen Peilsender außer Vincents noch deaktiviert wurde, da es anhand ihrer Beweisführung in den Hintergrund geraten war.


    Es war Ihrer gewesen.


    Dank Cesares Hartnäckigkeit und Karins technischen Hilfsmitteln wurde der Urteilsspruch gegen mich aufgehoben.


    Meinen kleinen Sieg konnte ich jedoch nicht feiern, denn die Einzigen, mit denen ich hätte feiern können, würden abreisen.


    Als ich Simons Büro verließ, kamen mir Phil und Ileana entgegen.


    „Da ist ja die Heldin des Tages“, begrüßte er mich.


    Ich winkte lächelnd ab. „Das ist wohl nur deine Ansicht.“


    Ileana streckte mir die Hand entgegen. „Herzlichen Glückwunsch.“


    Ich schüttelte sie meinerseits überrascht.


    „Versteh mich nicht falsch“, korrigierte sie sich sofort. „Ich bin nur froh, dass sie dich nicht rausgeschmissen haben und dass diese falsche Schlange nun bestraft wird.“


    Ich nickte. „Ja, sie wird zum Tode verurteilt.“


    „Hey, jetzt mal Schluss mit diesem Thema. Bevor wir fahren, stoßen wir noch auf dein Entkommen an“, sagte Phil.


    „Ich dachte, ihr reist jeden Augenblick ab?“, fragte ich.


    Phil verdrehte die Augen. „Dank des Umstandes, dass meine Mutter extra mitten über Frankreich quasi ihre Flugroute wieder zurück verlegt hat, ist Simons Privatjet mit ihr nach Kanada unterwegs. Deshalb sind wir sozusagen noch in der Warteschleife.


    Es sei denn, du rückst deinen Gipsy raus.“


    Ich hob abwehrend die Hände. „Niemals.“


    „Gut, dann sehen wir uns in einer halben Stunde in der Galerie. Vielleicht ziehst du dir etwas Passenderes an?“, schlug Phil vor und musterte mich mit hochgezogenen Augenbrauen.


    „Du siehst aus, als kämest du direkt aus der Schlacht bei Waterloo.“


    


    


    ********


    


    


    Vincent saß am Flügel und spielte eines seiner Lieblingsstücke.


    In London hatte er als Sechsjähriger mit dem Spielen angefangen und war sechs weitere Jahre zum Klavierunterricht gegangen, bis es ihm zu langweilig wurde.


    Doch jetzt genoss er die Stille in der Galerie, einzig und allein die Melodie von River flows in you in den Ohren.


    Als Ileana und Phil zurückkamen und dem Geräusch nach Gläser und Blutbeutel auf die Marmortische legten, achtete er nicht auf sie, sondern spielte weiter.


    Er war nicht in Stimmung mit ihnen zu reden, geschweige denn irgendetwas zu feiern.


    Nach Siennas Verstoß aus dem Clan war sie ohne ein Wort aus dem Überwachungsraum gestürmt.


    Als er selbst an ihrer Tür geklopft hatte, war keine Reaktion gekommen.


    Er spielte die letzten Takte und die Melodie verklang in dem Raum.


    „Du spielst sehr gut“, sagte Phil, der in der Zwischenzeit neben ihn an den Flügel getreten war.


    Vincent zuckte lediglich mit den Schultern.


    „Ich habe lange nicht mehr gespielt, ich bin ehrlich gesagt ein wenig aus der Übung.“


    Phil lächelte.


    „Musik transportiert Gefühle sagt man. In deinem Fall würde jeder Psychologe wohl das Handtuch werfen“.


    Vincent starrte ihn an. „Komisch, davon habe ich auch gehört. Warum sollten sie das tun?“


    Phil schloss die Augen und hob beide Handflächen vor sein Gesicht.


    Er verzog das Gesicht, als würde er sich stark auf etwas konzentrieren.


    „Es … ist nicht eindeutig. Ich kann nur einzelne Frequenzen deuten. Eine Menge Wut und Enttäuschung, oder?“


    Phil sah ihn wieder an und Vincent schnaubte verächtlich. „Das geht dich im Grunde nichts an.“


    „Natürlich nicht. Ich dachte einfach, du würdest gern reden, aber dafür bin ich offensichtlich nicht geeignet, Vince. Schon ok zieh dein Ding durch. Aber wenn du sie verletzt, kriegst du es mit mir zu tun.“


    Phils Blick wurde ernst, doch seine Augen verrieten nach wie vor Freundlichkeit, als er sich umwandte und zu Ileana zurückging, die nun einen riesigen Stapel CD´s auf den Tisch vor sich wuchtete.


    Vincent sah ihm nach und er wusste genau, dass Phil mit sie nicht Ileana gemeint hatte.


    Die Tür zur Galerie öffnete sich und Vincent erschrak für einen Moment, denn er war sich sicher einen Geist durch die Tür kommen zu sehen:


    Siennas Gesicht hatte eine unnatürlich blasse Farbe, ihre Augen waren gerötet und ihr Gang war langsam und eher wackelig.


    Er stand auf und erreichte sie als Erster, wenn man bedachte, dass Ileana und Phil sämtliche CD-Hüllen fallen ließen.


    Siennas Lippen zitterten.


    „Was ist passiert?“, fragte Vincent.


    Als er sie jetzt genau in Augenschein nahm, fiel ihm auf, dass sie Schwarz trug.


    „Luan möchte dich sehen“, sagte sie.


    Ohne ein weiteres Wort drehte sie sich um und Vincent folgte ihr mit einem flauen Gefühl im Magen.


    Als die Tür der Galerie hinter ihnen ins Schloss fiel, blieb Sienna stehen und drehte sich wieder zu ihm um.


    „Du solltest wissen, dass er stirbt. Karin … gibt ihm weniger als eine Stunde.


    Luan wollte dich unbedingt sehen und …“, sie brach ab und schluckte.


    Vincent ergriff ihre Hand und drückte sie leicht.


    „Ich verstehe.“


    Sie sah ihm in die Augen und nickte.


    


    Es war kurz vor Mitternacht, doch der Krankensaal erstrahlte im Licht aus hunderten weißen Kerzen.


    Sie standen auf den Fensterbrettern, in den Ecken des Zimmers und auf den kleinen Beistelltischen neben den sonst leeren Betten.


    Vincent schnürte es die Kehle zu, als er Luan in seinem Bett aufrecht sitzen sah.


    Sein Haar schimmerte hell wie der Mond, die Augen waren hellwach auf die an der Bettkante sitzenden Arina gerichtet, die ihm vorlas.


    Sienna blieb neben ihm am Türrahmen stehen, sodass er sie noch nicht bemerken konnte.


    „Arina hat gehört, dass sich sein Zustand verschlechtert hat, und ist gleich zu ihm gegangen.


    Seit vier Stunden liest sie ihm Grimm´s Märchen vor“, flüsterte sie.


    Vincent lächelte.


    Arina sah seit langer Zeit wieder aus wie die Arina, die sie kennengelernt hatten.


    „Luan sieht … gut aus“, bemerkte er.


    Sienna senkte den Blick. „Es wird schnell gehen. Jeden Moment könnte es so weit sein.


    Luan wollte unbedingt wissen, ob der Prinz Aschenputtel mit dem gläsernen Schuh auch tatsächlich findet.“


    Vincent sah sie belustigt an. „Das kann ich verstehen, ohne dieses Wissen wäre meine ganze Kindheit ruiniert gewesen.“


    In diesem Moment drehte Luan seinen Kopf in ihre Richtung und rief: „Onkel Vincent!“


    Vincent hob beide Augenbrauen, doch Sienna schubste ihn nach vorn.


    Arina lächelte milde und klappte das Buch zu und legte es auf den Nachttisch.


    Vincent setzte sich neben Luan auf die andere Bettkante, während Sienna neben ihnen stehen blieb.


    „Hey, kleiner Mann, hier bin ich schon.“


    Luans Augen waren außergewöhnlich, stellte Vincent fest: Sie waren veilchenblau und hatten bernsteinfarbene Sprenkel.


    „Ich hab Tante Si gesagt, sie soll dich auch sofort holen, weil ich mich ja noch von dir verabschieden muss“, sagte Luan und nickte mit einem Ernst in der Stimme, sodass Sienna neben ihnen kurz schniefte.


    Vincent jedoch nickte ebenfalls ernst.


    „Ich wäre enttäuscht gewesen, wenn du das nicht getan hättest. Und Tante Si war zum Glück schnell wieder da.“


    Luan streckte seine kleine Hand nach Vincent aus und er beugte sich ein wenig nach vorn.


    Als die Handfläche des Kindes seine Wange berührte, spürte Vincent eine glühende Hitze, die von ihr auszugehen schien.


    Sie drang tief in ihn hinein, durchströmte ihn und sammelte sich in seiner Brust zu einem glühenden Punkt.


    „Ich habe viel Dunkles in dir gesehen. Das soll dir helfen, das Dunkle wieder zu vergessen“, sagte Luan.


    „Was ist es?“, fragte Vincent und seine Stimme klang von der Verwunderung ganz rau.


    „Schöne Gefühle und positive Gedanken natürlich“, antwortete Luan als läge dies klar auf der Hand.


    „Alles von dem Lied, das auf dieser CD war, Onkel. Du hast sie nicht mehr gefunden, weil du sie alle darin verschlossen hast!“


    Er zog seine Hand zurück und blinzelte. „Ich hab sie vorhin alle aufgenommen und ich wollte sie dir wiedergeben. Du kannst doch nicht als Schattenmonster herumlaufen!“, sagte Luan und schien entrüstet.


    Vincent lachte leise und verstrubbelte Luans Haar vorsichtig.


    „Da hast du wohl recht. Vielen Dank.“


    Von hinten trat Karin plötzlich ans Bett und räusperte sich.


    „Arina, komm bitte.“


    Vincents Tante verschwand mit ihr in den hinteren Teil des Saals und Luan rief ihr hinterher:


    „Danke für das Vorlesen, Arina!“


    Arina winkte ihm zum Abschied und Vincent schluckte seinen Kloß im Hals hinunter.


    Wie verabschiedete man sich von einem solch besonderen Kind?


    Er hatte keine Ahnung. Sienna schien seine Gedanken erraten zu haben, denn sie scheuchte ihn mit einer Handbewegung ein Stück weiter in Richtung Fußende und setzte sich nun ebenfalls zu Luan.


    Er lehnte sich an sie und die Beiden kuschelten sich eng aneinander.


    „Geh auf die andere Seite“, murmelte Sienna ihm zu und Vincent tat es ein wenig unsicher.


    Auf Luans Gesicht trat ein glückseliges Lächeln als Vincent seinen Arm um ihn und Siennas Arm legte.


    Seine Augen schlossen sich.


    Vincent sah über Luans Kopf hinweg zu Sienna, deren Wange an seinem Scheitel ruhte.


    „Sein Körper reagiert auf uns und dämmt die Schmerzen“, sagte sie.


    Vincent schloss nun ebenfalls die Augen, mit der Hand strich er sachte über Siennas Arm und Luans kleine Schulter.


    


    „Dankeschön“, murmelte der Junge.


    Dann ging er.


    Sein Atem verstummte und Stille füllte den Raum.


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    


    

  


  
    Kapitel 34


    



    Als Luans Herz aufhörte zu schlagen, setzte sich Sienna langsam auf und legte seinen Arm vorsichtig auf seine Seite.


    Vincent tat dasselbe auf seiner Seite, als Karin zurückkam, gefolgt von drei dunkelhaarigen Vampiren in weißer Sanitätskleidung.


    Karin beugte sich zu Luan hinab und hob ihn vorsichtig auf eine Trage, die ihre Kollegen ihr zu zweit hinhielten.


    „Wo bringt ihr ihn hin?“, fragte Vincent.


    Karin legte ein schwarzes Tuch um Luans leblosen Körper und richtete sich wieder auf.


    „Wir lassen ihn zur Familie Robinson überführen. Dort wird er gemeinsam mit seiner Mutter eingeäschert.“


    Sie verließen den Krankensaal.


    „Wir sollten die Kerzen ausmachen“, sagte Sienna.


    Vincent nickte schweigend und er setzte sich in Bewegung, ohne es selbst bewusst wahrzunehmen.


    Die letzte Kerze erlosch und Sienna schaltete die Beleuchtung wieder an.


    Als Vincent sie ansah, erkannte er, dass ihr Tränen in den Augen standen, mit dem Finger immer noch auf dem Lichtschalter und den Blick auf die Backsteinmauer gerichtet.


    „Hier.“


    Er ging zu ihr und reichte ihr ein Taschentuch.


    Sie nahm es entgegen und tupfte sich die Augen trocken.


    „Danke“, murmelte sie.


    „Du brauchst dich dafür nicht schämen“, sagte Vincent und kam sich sofort vor wie ein Idiot.


    Sienna lächelte gezwungen. „Das ist es nicht.“


    Sie atmete tief durch und reichte ihm das Taschentuch zurück, doch Vincent hob die Hand.


    „Behalte es.“


    Sie sah ihn überrascht an, doch sie faltete es ohne Widerspruch und steckte es ein.


    „Du hast ihn wohl sehr gemocht“, bemerkte Vincent.


    Was redest du da? Natürlich hat sie ihn gemocht, diese Frau weint um den Jungen, du Idiot!


    „Ein Kind ist gerade gestorben“, bemerkte Sienna.


    Vincent nickte stumm.


    „Entschuldige“, murmelte sie und legte ihm sachte eine Hand auf die Schulter.


    Er schüttelte nur den Kopf und drehte sich weg.


    „Nein, mein Fehler. Ich war nie gut in so etwas“


    „Weil du es bis jetzt auch nicht durchmachen musstest. Du musst mich nicht trösten, wirklich nicht“, sagte Sienna sanft und er sah sie wieder an.


    „Wer tut es dann?“


    Sie legte den Kopf schief und blinzelte. „Bitte tu das nicht. Nicht hier und nicht jetzt“.


    Ihre Hand verschwand von seiner Schulter und sie wandte sich zum Gehen, doch Vincent wollte sie nicht schon wieder so ziehen lassen.


    Er trat ihr einfach in den Weg und zog sie in eine feste Umarmung.


    Siennas ganzer Körper versteifte sich und Vincent ließ sanft seine Hände auf ihren Rücken gleiten.


    „Wann lässt du mich endlich zu dir hinein?“, murmelte er in ihr Ohr.


    Ihre erstarrten Hände legten sich auf seine Brust und schoben ihn langsam von sich weg.


    Sie sah ihn mit einem harten Ausdruck in den Augen an, ihr Mund war zu einer strengen Linie geformt.


    „Du hast dort nichts verloren, Vince. Glaubst du wirklich, ich möchte eines Tages in Augen wie Deine sehen und sie diesem Kind für immer schließen?


    Ich lasse niemanden an mich heran. Du hast meinen Job erlebt, du hast gespürt, wie es ist, einen geliebten Menschen leiden zu sehen. Ich bin nicht stark genug, das noch einmal durchzustehen.


    Vergiss London und vergiss den Kuss am Teich.“


    Ihre Worte schnürten ihm buchstäblich die Kehle zu.


    Er ließ sie los.


    „Wann hast du dir diesen Satz zurechtgelegt? Bevor oder nachdem du mich geküsst hast?“


    Siennas Augen wurden schmal und fingen an, zu glühen.


    „Seit wann ist dir das wichtig? Du hast jedem Mädchen seit deinem fünfzehnten Lebensjahr das Herz gebrochen.


    Du hattest deinen Spaß mit ihnen, doch ich schaffe es wohl als Einzige, diesen Spieß umzudrehen und das willst du um jeden Preis verhindern!“


    Vincent starrte sie ungläubig an. Inzwischen brodelte blanker Zorn in ihm.


    „Wenn du deinen hübschen Kopf jetzt anstrengst, dann frage dich, warum du die Einzige bist, die das schafft“.


    Zu seiner Überraschung klang seine Stimme so ruhig wie eh und je.


    „Du kannst hier so viele Reden schwingen, wie du willst, wer hat nach seiner Teenager-Zeit schon eine weiße Weste vorzuweisen? Ich bin nicht stolz darauf, das kannst du mir glauben und ich bin aus diesem Grund froh, dass Ileana und ich diesem Leben den Rücken kehren mussten. Aber du hast mich nun einmal verfolgt, seit du uns an diesem verregneten Abend über den Weg gelaufen bist und ich …“, er brach ab.


    Sienna schwankte und schien jeden Moment das Gleichgewicht zu verlieren.


    „Brauchst du einen Stuhl?“, fragte Vincent.


    Sienna schüttelte den Kopf. „Schon gut.“


    Sie ging zum Fenster und riss es auf. Draußen regnete es in Strömen und der Regen peitschte in den kleinen Gang zwischen Krankensaal und Bibliothek.


    Vincent starrte einen Moment auf ihren Rücken, dann drehte er sich um und ging ein paar Schritte in Richtung Bibliothek davon, als Siennas Stimme ihn innehalten ließ:


    „Ich weiß es, Vincent.“


    Er drehte sich nicht zu ihr um, denn er hatte nicht mit diesem Satz gerechnet.


    Die Lampen in dem Korridor flackerten unter dem tosenden Sturm, der durch das Fenster fegte.


    „Was weißt du?“


    Ihre Schritte hallten leise von den Wänden wider, als sie hinter ihn trat.


    „Schau mich bitte an, Vince, wenigstens das habe ich verdient.“


    Nur widerwillig wandte er sich ihr zu.


    Durch den Regen war ihr platinblondes Haar durchnässt, an ihren Wimpern hingen kleine Tropfen.


    In seinem Inneren hatte bis zu diesem Zeitpunkt die Wut getobt, doch als er sie jetzt ansah, erlitt sie einen erheblichen Dämpfer: Eine stumme Bitte lag in ihren Augen und er nickte mit versteinerter Miene.


    Sie hob eine Hand und griff nach dem obersten Knopf seines Hemdes.


    Vincent biss die Zähne zusammen.


    Siennas Augen sahen ihn weiterhin fest an, seine Körpermotorik lag darin buchstäblich gefangen.


    Ein Knopf sprang ab und landete auf dem Boden.


    Der Zweite.


    Der Dritte …


    



    Die kalte Nachtluft strich über seine nackte Brust und Sienna kniff die Augenbrauen zusammen.


    „Hast du eine Hühnerbrust erwartet?“, fragte Vincent trocken.


    Sienna legte ihm einen Zeigefinger auf die Lippen und er verstummte.


    Dann legte sie ihre Hand vorsichtig auf Höhe des verstummten Herzens auf seine Haut.


    Vincent hatte das Gefühl, von einem Presslufthammer bearbeitet zu werden:


    Eine gewaltige Welle aus Hitze und Bildern erreichte ihn: Es war, als wäre er wieder in seiner Verwandlung zum Vampir gefangen, nur dieses Mal waren es seine gemeinsamen Momente mit Sienna, die ihn durch den Kopf gingen, so intensiv als stünde er noch einmal hautnah daneben: ihre erste Begegnung, ihr Tanz im Restaurant, ihr nächtliches Abenteuer in Oxford, ihr Abschied.


    Und dann war es vorbei und sein ganzer Körper fühlte sich an, als hätte er gerade eine Sauna nach fünfstündigem Aufenthalt verlassen.


    Er blinzelte.


    Siennas Hand lag nach wie vor auf seine Brust, warm und sanft.


    „War das …?“, begann er und taumelte ein paar Schritte zur Seite, ehe er sich am Fensterrahmen abstützen konnte.


    Sienna sah ihn nachdenklich an, ihr Blick hatte seine hypnotische Wirkung verloren.


    „Gefühle und Emotionen. Die komplette Palette, die du gerade während deiner Rede auf mich abgeschossen hast. Ich hätte dich aufhalten sollen, es tut mir leid. Es ist nur so: Du warst augenscheinlich wütend auf mich, und während du mir alle diese Gefühle offenbart und sie mir um die Ohren geworfen hast, sind sie von dir abgewichen.


    Nur noch Wut wäre zurückgeblieben. Das ist bei jungen Vampiren sehr gefährlich, weil sie sonst rasend und unkontrollierbar werden, denn im Grunde sind sie noch sehr instinktgesteuert“.


    „Und du bist in der Lage, sie wieder zurückzuschicken?“, fragte Vincent und versuchte, sich das Hemd zuzuknöpfen, was anhand von zwei fehlenden Knöpfen fehlschlug.


    Sienna ging zum offenen Fenster und schloss es wieder.


    „Ich bin in der Lage, Emotionen aufzunehmen und sie über direkten Hautkontakt wieder ihrem Absender zu übergeben. Er muss es jedoch auch zulassen, das ist eine Voraussetzung sonst funktioniert das nicht.“


    Sie ging auf ihn zu und sah ihn an.


    „Es tut mir leid. Ich habe nicht daran gedacht, dass etwas Derartiges passieren könnte.“


    Vincent lächelte kurz.


    „Sei nicht albern. Das musste sein.“


    Sienna erwiderte sein Lächeln und deutete mit einem Finger auf die fehlenden Knöpfe.


    „Das auch.“


    „Ich kann mir Neue kaufen“, erwiderte Vincent.


    Sie schlang die Arme um ihren Oberkörper und rieb sich mit den Handflächen die Oberarme.


    „Ich brauche dringend einen Tee“, murmelte sie.


    Vincent hob eine Augenbraue. „Ich weiß etwas viel Effektvolleres.“


    Sienna blinzelte. „Wovon redest du?“


    Vincent streckte seine Hand aus und hob mit den Fingerspitzen sachte ihr Kinn an und zog sie zu sich.


    Langsam, bis sie dicht vor ihm stand. Er ließ seine Hand an der Unterseite ihres Kinns entlangwandern und strich sanft ihren Hals entlang über die pochende Halsschlagader bis zu ihrem Nacken.


    Er beugte sich zu ihr hinunter und streifte mit den Lippen ihre Schläfe.


    Da spürte er plötzlich ihre Hände auf seinen Ellbogen, die sie fest umschlossen.


    „Ich rede von diesem Anfang“, murmelte er und legte seinen noch freien Arm um ihre Taille.


    Ihr warmer Körper verströmte einen Duft, der seine Sinne schärfte und Vincent spürte, wie etwas Fremdes in ihm zu erwachsen schien. Es wollte viel mehr als das, was hier gerade passierte.


    Siennas Lippen berührten plötzlich seine Kehle, teilten sich sanft und Vincent hielt beinahe den Atem an, als er ihre Zähne auf seiner Haut fühlte.


    Mit einem Ruck hob er sie vom Boden und drückte sie hart gegen die Backsteinwand.


    Ihre Lippen verschwanden anhand des Ruckes und sie ließ etwas verlauten, das wie ein Knurren klang.


    Sie hob den Kopf und sah ihn mit einem süffisanten Grinsen an.


    „Diese Seite an dir ist wirklich unterhaltsamer.“


    Während sie das sagte, hob sie leicht ihr Bein und rieb es provokativ an seiner Wade entlang.


    Vincent spürte, wie seine Eckzähne ausfuhren und öffnete leicht den Mund, um zu antworten, doch Sienna legte ihm nun beide Hände um den Nacken und küsste sanft seine Unterlippe, knabberte zärtlich daran und -


    Die Tür neben ihnen krachte auf.


    „AND A-A-I WILL ALLWAYS LAV YOUU-OHH!“, ertönte Phils Stimme, dann folgte ein lauter Knall.


    Vincent und Sienna ließen augenblicklich voneinander ab, als Phils Körper in Sicht kam, der torkelnd gegen ein Regal zu krachen schien, das den Anfang der benachbarten Bibliothek bildete.


    Vincent starrte außer Atem auf die offene Tür, während Sienna ihre schwarze Bluse zurechtrückte, die während ihres Intermezzos nach oben gerutscht war.


    Phil ließ ein undeutliches Stöhnen vernehmen.


    „Bitte sag mir, dass ich ihn umbringen soll“, sagte Vincent und fuhr sich durch sein schwarzes Haar.


    Sienna lächelte verhalten. „Beeil dich besser, bevor er es selbst schafft.“


    Als Vincent die Tür zuknallte, um eine bessere Sicht auf Phil zu bekommen, sah er den Vampir rücklings über den nächsten Schreibtisch liegend mit einem riesigen Blutbeutel in der Hand.


    Seine Augen waren geschlossen und sein Mund halb geöffnet.


    Vincent stutzte. „Ist das normal?“


    Sienna kam hinzu und starrte zu Phil hinunter.


    Dann beugte sie sich hinab und schien an seinem geöffneten Mund zu schnuppern.


    Sie verzog angewidert das Gesicht.


    „Er hat eine Überdosis Crack zu sich genommen und dabei ist er auf Entzug.“


    Vincent starrte sie entgeistert an. „Phil war ein Junkie?!“


    Sienna nickte und begutachtete jetzt den halbleeren Blutbeutel.


    „Der ist nicht aus unserer Lieferantenliste“, sagte sie.


    Vincent setzte sich auf den nächsten Stuhl.


    „Wann hatte er oder sonst jemand vor, uns zu sagen, dass dieser Kerl ein Drogenproblem hat?


    UND dass er eine akute Gefahr für Whitney Houston Fans darstellt, sobald er das Zeug nimmt?“


    Sienna überging seinen kleinen Protest. „Ich muss mit jemandem sprechen, der dafür verantwortlich sein könnte. Sei so nett, Vincent und ruf diese Nummer an“, sie reichte ihm, während sie noch auf den Blutbeutel starrte, ihr Handy.


    Vincent starrte auf das Display. „Victor Lovett“, murmelte er.


    „Karins Exmann. Er ist ebenfalls Arzt“, beantwortete Sienna die unausgesprochene Frage.


    „Überrascht mich nicht im Geringsten.“


    Phil ließ erneut ein Stöhnen vernehmen. „Was´n hierr looos?“


    Sienna packte Phil an den Unterarmen und hob ihn auf die Beine.


    Vincent, der das Handy am Ohr hatte, klappte die Kinnlade herunter.


    Mit zwei sauberen Schlägen verpasste Sienna dem halb bewusstlosen Vampir ein paar Ohrfeigen.


    Phils Augen flatterten und fokussierten nun Siennas Gesicht.


    „Oh, du bist´s. Was geht?“


    Siennas Augen waren mit einem Mal genauso starr auf sein Gesicht geheftet wie vorhin bei Vincent, als sie ihm seine Emotionen wiedergegeben hatte.


    Phil blinzelte erneut ein paar Mal.


    „Hör mir zu“, sagte Sienna langsam. „Du wirst jetzt in dein Zimmer gehen und dich dort einschließen. Du lässt niemanden rein. Wenn du Ileana triffst, sagst du ihr, dass du müde bist und Zeit für dich brauchst.“


    Sie ließ ihn los und Phil ging wie in Trance an Vincent vorbei, als wäre er ein Hutständer und verließ die Bibliothek.


    Vincent, der Karins Exmann nach dem vierzehnten Freizeichen nicht in der Leitung hatte, legte auf und starrte Sienna verwundert an.


    „Du hast ihn gerade hypnotisiert.“


    Sienna sah ihn ungerührt an, die türkisfarbenen Augen strahlten.


    „Richtig. Und?“


    Doch bevor Vincent seine Vorbehalte zum Ausdruck bringen konnte, hielt sie den von Phil benutzten Beutel hoch.


    „Ich muss diesen Kerl finden, der dieses Zeug hier eingeschleust hat. Wenn es hier nach Sunset Hill gekommen ist, ohne aufgespürt zu werden, dann kann er uns vielleicht auch etwas über Mittel und Wege der Saintclairs verraten“.


    Vincent stand auf. „Und du weißt, dass es ein Kerl ist, weil …?“


    Sienna wurde rosa im Gesicht und räusperte sich.


    „Er ist einer meiner Informanten.“


    Vincents Hand schloss sich so fest um das Handy, dass es knackte.


    „Wie viele Olivers hast du überhaupt?!“


    Sienna verdrehte die Augen.


    „Wenn ich dir das sage, können wir ebenso gut zu Hause bleiben, denn du zerstörst gerade meine Kontaktliste.“


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 35


    



    Mit grimmigem Gesichtsausdruck kämmte ich mir das zerzauste nasse Haar und schälte mich aus der nassen Bluse.


    Ich stand im angrenzenden Badezimmer meines Hauptwohnraumes, nachdem ich mit Vincent vereinbart hatte, dass er nach Ileana sehen sollte.


    Wer wusste schon, ob sie nicht auch einen verseuchten Blutbeutel erwischt hatte …


    Ich war gerade mit dem Umziehen fertig, als es an meiner Tür klopfte, dachte ich schon es wäre Vincent, doch als ich sie öffnete stand jemand vollkommen Unerwartetes vor mir: Arina.


    „Ich muss mit dir sprechen“, sagte sie ohne Begrüßung und ging an mir vorbei in das Zimmer.


    „Komm doch rein“, murmelte ich und schloss die Tür.


    Sie war für einen Vampir schon immer klein gewesen, sie reichte mir bis zur Schulter.


    Doch ihre Ausstrahlung machte ihre Körpergröße wieder wett, in ihren Augen strahlten Kraft und Stärke gleichermaßen.


    „Was kann ich für das ehemalige Clanoberhaupt tun?“, fragte ich und neigte den Kopf.


    Arina verengte die Augen und setzte sich an den Tisch neben der Tür, der für Gäste reserviert war.


    „Ich bin gekommen, weil ich den Verdacht habe, dass du einen schlechten Einfluss auf meinen Neffen hast.“


    Ich hob beide Augenbrauen und verschränkte die Arme.


    „Das klingt etwas vage.“


    Arina lächelte wissend. „Ich bin mir sicher, du kannst mir folgen. Vincent ist sehr temperamentvoll.


    Aus verschiedenen Gründen war es mir bis jetzt nicht möglich, meine beiden Schützlinge davon zu erzählen, wie gefährlich ein einzelner Wutausbruch sein könnte.“


    „Du meinst wohl, du bist nicht dazu gekommen ihnen beizubringen, wie man seine Gefühle kontrolliert. In gewisser Weise haben Phil und ich dir einige Aufgaben abgenommen, während du bewusstlos warst.“


    Arina lächelte. „Oh, ich vergaß zu erwähnen, dass ich dir sehr dankbar bin, Sienna. Für das, was du


    für die Zwillinge tagtäglich tust und noch tun wirst.“


    Jetzt kam ich langsam nicht mehr mit …


    „Ich verstehe noch nicht ganz, warum du hier bist“, sagte ich langsam.


    Arina schien für einen Moment nachzudenken.


    „Ich habe ein Angebot an dich.“


    



    



    ********


    



    Vincent schritt in der Eingangshalle auf und ab.


    Sienna war spät dran.


    Zum fünften Mal sah er auf die Uhr. Es war zwei Uhr morgens.


    Als sie schließlich am Fuß der Treppe auftauchte, wirkte sie nachdenklich.


    Sie trug ihr langes Haar offen und hatte einen schwarzen Trenchcoat übergezogen.


    „Stimmt etwas nicht?“, fragte Vincent, als sie bei ihm angekommen war.


    Sie schüttelte den Kopf. „Alles in Ordnung“, sagte sie und öffnete die Tür und trat vor ihm die kühle Nachtluft hinaus.


    „Wo gehen wir hin?“, fragte Vincent, während sie die Treppen nach unten auf den Hof hinuntergingen.


    „Mein Informant lebt in Roms Innenstadt. Er ist ein ziemlich harter Brocken. Das heißt …“, sagte Sienna und drehte sich schief lächelnd zu ihm um.


    „… dass er sich dem Vergnügen verschrieben hat und in ziemlichem Wohlstand lebt.“


    Vincent zuckte mit den Schultern. „Hört sich ganz nach der Mafia an.“


    Sienna blinzelte. „Richtig. Manchmal muss man mit Kriminellen arbeiten, wenn man die Wahnsinnigen aufhalten will.“


    Sie drehte sich wieder um und führte ihn um das Haus herum zu einem Nebengebäude mit großen Stahltoren.


    „Was ist das hier?“


    Sienna holte einen Schlüsselbund hervor und schloss eines der Tore auf.


    „Mein Lieblingsort.“


    Zum Vorschein kamen vier auf Hochglanz polierte Autos: ein Oldtimer Porsche 911, ein blutroter Mercedes S 170, ein modernisierter Wohnwagen und ein schneeweißes Cabrio.


    An der Wand dahinter waren an Hängevitrinen alle möglichen Arten von Waffen angebracht:


    Lang- und Kurzschwerter, Pfeile aus Stahl und Silber, Bogen aus Aluminium, Äxte in allen erdenklichen Größen, Wurfringe und kleine längliche Stäbe, die mit goldenen Ornamenten an der Außenseite verziert waren.


    „Dein Lieblingsort, ja?“, wiederholte Vincent durch und durch beeindruckt.


    Sienna ging auf den Wohnwagen zu.


    „Wir nehmen sie.“


    Vincent starrte sie an. „Wieso? Wäre das Cabrio oder der Porsche nicht etwas … geschickter? Und warum sie?“


    Sienna lächelte. „Wart´s ab, kleiner Vampir.“


    



    30 Minuten später …


    



    Der Wohnwagen raste durch die Straßen. Sienna überholte Motorräder, Autos und Lastwagen mühelos.


    „Du hast dieses Ding Tante Emma genannt, weil es ein mobiles Waffenlager ist? Habe ich das richtig verstanden?“, fragte Vincent beklommen.


    „Es ist wesentlich einfacher, diesem Wunder der Technik einen Spitznamen zu geben.


    Sollten wir in eine brenzlige Situation kommen und ich dir befehle, zu Tante Emma zu gehen und zu verschwinden, ist es nicht offensichtlich, dass ich dieses Auto meine.“


    Vincent schmunzelte. Im hinteren Teil des Wagens, in dem normalerweise der Wohnbereich untergebracht war, hatte sich dasselbe Waffenarsenal zusammengefunden, das in Siennas Nebenbau an der Wand befestigt war.


    „Ist es denn wahrscheinlich, dass wir in eine gefährliche Situation geraten? Ich dachte, dein Informant ist ein vergnüglicher Mensch?“


    Sienna schnitt einem Punker auf dem Zebrastreifen den Weg ab und bog in eine stillgelegene Gasse ein.


    Sie stellte den Motor ab und wandte sich Vincent zu.


    „Er lebt ein vergnügliches Leben und er ist auch kein Mensch, Vince. Hör mir zu: Wenn wir jetzt da rein gehen, bleibst du in jedem Moment neben mir, verstanden? Wenn ich dir sage, dass du gehen sollst, tust du das auch. Egal was passiert.“


    Vincent sah sie an. Es war ihr ernst und er nickte.


    Sie stiegen aus und Vincent sah sich um.


    Die Gasse war wie ausgestorben, einzelnes Laub wehte über die Pflastersteine und einige Meter vor ihnen überquerte eine Katze die Straße.


    Sienna hielt ihm plötzlich einen verzierten Stab hin, der so groß wie sein Unterarm war.


    Er nahm ihn ihr ab.


    „Wenn du diesen verborgenen Knopf am Ende betätigst, springt eine Silberklinge am anderen Ende heraus, sie ist jedoch nur wirksam, wenn du sie einem Gegner direkt an den Körper legst.


    Gebrauche sie nur im Notfall.“


    Vincent nickte und begutachtete ihn genauer. „Wozu sind diese Haken gut?“


    Sienna, die einen Zweiten in der Hand hielt band ihr Haar zu einem Knoten und steckte den Stab zwischen die platinblonden Locken, die herausstanden.


    „Dafür.“


    



    Es wäre beinahe romantisch gewesen, zu zweit durch die italienische Hauptstadt zu schlendern, an jeder zweiten Ecke kleine schnuckelige Cafes und Geigen- oder Mandolinen-Spieler, die vor allem Sienna anzügliche Blicke zuwarfen.


    „Was ist mit diesem Informanten? Warum sollte er Crack in die Blutbeutel schmuggeln?“, fragte Vincent.


    Sienna, deren Augen jeden Meter des Weges im Voraus abtasteten, sagte ohne jeglichen Funken Gefühl: „Er verdient damit sein Geld. Ich vermute, dass er die Lieferung manipuliert hat, um sich einen kleinen Spaß zu erlauben.“


    „Oder er macht es mit Absicht um dich zu ihm zu locken“, sagte Vincent.


    „Und das ist der Grund, warum wir bewaffnet sind. Ich lasse mich nicht herbeizitieren, wie ein Hund.“


    Armer Kerl, dachte Vincent.


    Schließlich hielt Sienna vor einem eisernen Tor an, hinter dem sich ein kleiner Hof mit einem Springbrunnen erstreckte.


    Zu dem Hof gehörte ein solider Steinbau und eine Treppe führte zur Eingangstür in etwa 5 Meter Höhe.


    Vincent entdeckte eine kleine Kamera am Pfosten neben dem Tor.


    „Schön lächeln“, sagte Sienna und drückte auf die Klingel.


    Vincent starrte sie an. „Erwartet er uns etwa?“


    Sienna zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung, aber darauf habe ich noch nie Rücksicht genommen.“


    In der Dunkelheit waren Schritte zu hören und mehrere Gerüche strömten durch den Hof auf sie zu.


    Vincent verzog angewidert das Gesicht. „Haben die ein Kühlhaus offen gelassen, was ist das für ein Gestank?“


    Sienna stieß ihm mit dem Ellbogen kräftig in die Rippen. „Wenn ich Du wäre, würde ich seine Bodyguards nicht persönlich beleidigen.“


    Wie aus dem Nichts erschienen zwei Männer vor ihnen, die doppelt so breit waren wie Vincent, ihre Augen waren hinter Sonnenbrillen verborgen und beide trugen Lederkluft.


    Sienna schien nicht im Geringsten überrascht, geschweige denn eingeschüchtert.


    „Hallo Jungs.“


    Die Bodyguards starrten sie ausdruckslos an.


    „Dieser Junge war nicht eingeladen“, bemerkte einer von Ihnen plötzlich und zeigte unverfroren auf Vincent.


    Sienna zuckte nicht einmal mit der Wimper, als sie sagte: „Er gehört zu mir. Sagt Señor Sanchez, dass ich für seine Sicherheit garantiere.“


    Die Schränke von Männern sahen sich an und das Tor öffnete sich plötzlich wie von Geisterhand.


    Während die schwarz gekleideten Männer vorangingen, bemerkte Vincent, dass Sienna eine Hand in ihrer Jackentasche verborgen hielt.


    „Hier sind überall Kameras“, flüsterte sie ihm zu.


    Sie gingen über die Treppe in das Haus, das einen einfachen Eindruck machte: Ein kalter Flur, an dessen Wand vereinzelt Bilder hingen, der Boden war aus einfachem Parkettboden.


    Sie erreichten schließlich eine Doppeltür und die Bodyguards blieben jeweils links und rechts stehen und öffneten sie für die Beiden.


    Dahinter kam ein beleuchtetes Wohnzimmer zum Vorschein und Vincent war überrascht, ein leises Plätschern zu hören.


    Sienna betrat als Erste das Zimmer, Vincent folgte ihr und sah sich um:


    Zu ihrer Rechten stand eine Wohngruppe, an der rückwärtigen Wand antike Beistelltische mit Vasen und Gemälden aus der Renaissance.


    Schließlich wandte sich Vincent nach links und nun wurde ihm klar, woher das Plätschern kam:


    Mitten im Raum stand ein im Boden eingelassener Whirlpool, der von vier Trennwänden umgeben war.


    In die Mitte genommen von zwei jungen Blondinen im Bikini saß dort ein braungebrannter Teenager von höchstens siebzehn Jahren.


    Sein kurzes Haar glänzte haselnussbraun und seine Augen waren geschlossen.


    Vincent war so überrascht, dass er den Jungen im Whirlpool nur schweigend anstarrte.


    „Hmm…eine süße Duftnote nach Wolf und … ein Fremder.“


    Sienna räusperte sich vernehmlich.


    Die Blondinen flüsterten dem Teenager synchron etwas ins Ohr und er öffnete lässig die Augen.


    Als er Sienna ansah, lächelte er breit.


    „Du hast dich verspätet. Ich hätte dich vor einer Stunde erwartet. Aber wie ich sehe, hast du den Grund dafür mitgebracht.“


    „Tut mir Leid, dass wir deine abendliche Nachspeise stören, aber ich schätze es nicht, wenn du mit voller Absicht jemanden auf Sunset Hill gefährdest, nur um mir etwas zu sagen, Ascanio“, begann Sienna.


    „Willst du uns nicht vorstellen? Gehört sich das nicht?“, fragte der Junge namens Ascanio.


    Sienna seufzte.


    „Ascanio Sanchez, das ist Simon van Scivers ältester Sohn Vincent. Vincent, das ist mein Informant Ascanio. Er ist lächerliche sechzehn Jahre alt und ich wusste von Anfang an, dass es ein schwerer Fall sein würde, ihn zu behalten“, fügte sie mit einem grimmigen Blick hinzu.


    Vincent nickte dem Jungen zu.


    „Ja, das dachte ich mir schon, dass dieser Junge mit Simon verwandt ist, könnte praktisch sein Zwilling sein“, bemerkte Ascanio, streckte seinen Arm aus und zog einen tragbaren Monitor in ihr Blickfeld.


    Dort war das Eingangstor zu sehen. „Hab euch interessiert beobachtet.“


    Die Blondinen kicherten amüsiert.


    „Die Formalitäten sind geklärt, also was sollte das?“, sagte Sienna mit ungeduldigem Unterton.


    Ascanio blinzelte. „Seid ihr zusammen?“


    Vincent sog scharf die Luft ein. „Wie kommst du denn darauf. Nein, das sind wir nicht!“


    Sienna trat einen Schritt vor. „Beantworte meine Frage, sonst landen deine Playboy-Häschen im Springbrunnen, und zwar auf dem kürzesten Weg. Die Treppe zählt nicht.“


    Die Blondinen zuckten zusammen, doch Ascanio packte sie mit jeweils einer Hand grob am Oberarm und fauchte.


    „Ihr bleibt schön hier, Ladys. Die alte Dame blufft nur.“


    Sienna trat noch einen Schritt näher. „Ascanio, zwing mich nicht, dich hinterher zu werfen.“


    Der Junge schien zu zögern.


    Schließlich sagte er: „Geht doch schon mal vor in mein Zimmer und bereitet euch vor.“


    Die Blondinen stiegen aus dem Whirlpool und verströmten einen betörenden Duft nach Jasmin.


    Beide gingen links und rechts an Vincent vorbei und lächelten ihn eindeutig einladend an.


    Vincent lächelte ihnen zu und Ascanio kicherte amüsiert.


    Als die Tür hinter den Frauen ins Schloss gefallen war, stieg Ascanio ebenfalls aus dem Whirlpool und holte sich von einer Kleiderstange neben den Trennwänden einen Morgenmantel, den er sich umwickelte.


    „Nun zum geschäftlichen Teil.“


    Er wies auf die Sitzgruppe im hinteren Teil des Zimmers und Vincent setzte sich in den Sessel, während Sienna stehen blieb und Ascanio es sich auf der Couch bequem machte.


    „Vor etwa sechs Wochen bekam mein Vater, Alfonso, eine Fracht aus New Orleans.


    Es ging um Stoff. Doch anstatt der gewünschten Ware enthielten die Kisten abgepackte Konserven an Blut, von der Sorte die ich euch auf die Residenz geschickt habe.


    Das Institut hier in Rom hat auf Wunsch meines Vaters das Blut mit der Datenbank abgeglichen und folgende Merkmale festgestellt: Es war Vampir-Blut, das der Linie von Simon van Sciver entsprang.


    Natürlich haben wir sofort sämtliche Tests wiederholt, weil wir es nicht glauben konnten.


    Doch stattdessen hat der Test es wiederholt bestätigt“, Ascanio stand auf und holte eine Mappe aus der obersten Schublade des Schreibtisches hinter ihm und reichte sie Sienna.


    „Vielleicht solltest du dich auch setzen.“


    Sienna öffnete die Mappe und musterte die oberste Seite.


    Sie schluckte.


    Vincent versuchte, einen Blick darauf zu erhaschen, doch Sienna klappte sie wieder zu und sah Ascanio konsterniert an.


    „Wir lassen die Blutprobe im Institut in Edinburgh nochmals testen, bis dahin beschwöre ich dich, Stillschweigen gegenüber den Clans zu wahren.“


    Vincent stand auf. „Von wem stammt das Blut?“


    Siennas Augen musterten ihn besorgt und in ihm keimte ein Verdacht.


    Doch bevor er weiter fragen konnte, reichte sie ihm die Mappe und er klappte sie auf.


    Es war ein Befund, wie sie Labore sonst auch erstellten, doch die erste Zeile war mit dem Namen der betreffenden Person gekennzeichnet und das allein zählte für Vincent: Lara van Sciver.


    Er biss die Zähne zusammen und sah zu Ascanio, der ihn stirnrunzelnd beobachtete.


    „Wie viel dieser Konserven hat man auf dieser Frachtladung gefunden?“


    „Etwa fünfzig Liter.“


    Vincent setzte sich wieder und blickte zu Sienna hoch. „Ist sie … tot?“


    Sie sah ihn voller Mitgefühl an.


    „Das ist unmöglich zu beurteilen. Vampir-Blut ist mit Wasser kompatibel, das heißt, es wird von Wasser absorbiert. In diesen Beuteln könnte im Gesamtvolumen nur ein paar Liter von Lara gesteckt haben. Doch das klären wir, wenn Edinburgh den Fall genauer untersucht hat.


    Unsere besten Spezialisten arbeiten dort“.


    Ascanio erhob sich. „Die Mappe bekomme ich bitte wieder. Mein Vater wäre nicht sehr erfreut, wenn er erfährt, dass ich sie jemandem gezeigt habe und ich würde gern eure Fingerabdrücke entfernen.“


    Vincent reichte sie ihm stumm.


    „Glaub mir, das ist unser geringstes Problem, dass dein Vater seine Schergen vorbei schickt. Wir hatten neulich schon Besuch von Marcus Saintclair“, sagte Sienna und berührte Vincent kurz an der Schulter.


    Es war offenbar Zeit, zu gehen.


    Ascanio öffnete ihnen die Tür. „Einen schönen Abend noch“, sagte er feierlich und seine beiden Schränke gingen Sienna und Vincent erneut voran.


    „Geht doch mit meinem Begleiter schon mal vor, Jungs. Das heißt natürlich nur, wenn du mir erlaubst, schnell dein Badezimmer benutzen zu dürfen?“, wandte sie sich an Ascanio.


    Dieser nickte einladend. „Selbstverständlich. Die Treppe hoch und die zweite Tür links neben meinem Zimmer.“


    Vincent war nicht wohl bei der Sache, erhob jedoch keine Einwände.


    Er folgte den Bodyguards nach draußen und ging allein durch die Straßen zurück zu Tante Emma.


    Was bedeutete dieser Fund nur? War seine Mutter wirklich tot? Und vor Allem: Wie war ihr Blut auf die Ladung eines Schiffes gekommen, das aus den USA nach Italien gekommen war?


    Seiner Meinung nach hatte Sienna Ascanio zu wenige Fragen gestellt, doch war es möglich, dass sie mehr darüber wusste, als er ahnte?


    Er wartete fünfzehn Minuten, als sie aus der Gasse kam.


    „Wo warst du so lange?“, fragte er.


    Sienna stieg auf die Fahrerseite, ohne ihm eine Antwort zu geben.


    Als sie eine halbe Stunde später auf den Hof von Sunset Hill vorfuhren, hielt sie direkt an der Treppe und stellte den Motor ab.


    „Würdest du mir freundlicherweise antworten, Si?“, fragte Vincent noch einmal.


    „Ich denke, du musst nicht alle Details eines Toilettenaufenthaltes wissen“, antwortete sie schlicht.


    Sie öffnete die Tür und stieg aus.


    Dabei erhaschte Vincent einen Blick auf ihre Waffe, die als Haarnadel diente.


    Er brauchte nur ein einziges Mal zu atmen, um den Duft von Blut und Jasmin daran wahrzunehmen.


    



    



    



    *******


    



    Ich wollte nur noch weg.


    Weg von Vincent, weg von dem ganzen Verdacht um diese Blutbeutel, die in Rom gelandet waren.


    In der Eingangshalle hielt mich Vincent jedoch auf, der mir auf den Fersen geblieben war.


    „Warte“.


    Er nahm mein Handgelenk und ich hielt mitten auf der Treppe an.


    „Ich bin müde, Vince“, sagte ich entschieden und wandte mich zu ihm um.


    Doch er schüttelte den Kopf.


    „Was hast du mit diesen Frauen in Ascanios Haus getan?“


    Ich hätte das Blut doch abwischen sollen …


    „Wenn es dich beruhigt: Sie leben noch“, antwortete ich sachlich.


    Vincent runzelte die Stirn und ließ mich los.


    „Gehst du auf all deine Konkurrentinnen so los?“


    Ich starrte ihn überrascht an, doch Vincent schien es ernst zu meinen.


    „Ich habe mir lediglich einen kleinen Scherz erlaubt. Von Konkurrenz kann da keine Rede sein.


    Ascanio ist in seiner Pubertät gefangen worden, seit er verwandelt wurde.“


    Bildete ich mir dieses kurze Aufblitzen von Triumph in seinem Gesicht nur ein?


    „Wenn du mich entschuldigen würdest, ich muss zu deinem Vater und ihm von den Blutbeuteln berichten.“


    Ich drehte mich um und ging schleunigst zu Simons Büro, ohne dass Vincent mir folgte.


    Ich klopfte an und öffnete die Tür.


    Simon saß in einem seiner Sessel am Kamin und ging einige Unterlagen durch.


    Er sah sich um, als ich eintrat und die Tür schloss.


    „Du kommst um diese Zeit nicht zu mir außer es ist etwas wirklich Ernstes.“


    Ich ging zu ihm und blieb am Kamin stehen und erzählte ihm von dem Besuch bei Ascanio.


    Als ich fertig war, glich Simons Miene einer Totenmaske.


    Ich hielt es für das Beste, erst einmal abzuwarten, wie er nun reagierte.


    „Die Tests sind veranlasst?“, fragte er.


    „Nein, noch n …“, -


    „Worauf wartest du?!“, fuhr er mich an und knallte die Mappe auf den Boden.


    Ich neigte den Kopf. „Schon unterwegs.“


    „Nein, warte“, sagte er plötzlich.


    Ich blieb mitten im Gehen stehen und drehte mich um. „Sonst noch etwas?“


    „Mein Privatjet ist zurück. Informiere Cesare und Henry, dass sie in einer Stunde mit fünf Passagieren zum Flughafen fahren sollen.“


    „Du meinst vier“, sagte ich und begann eine SMS an Cesare.


    „Nein, du hast mich richtig verstanden. Fünf Personen, Sienna“, wiederholte Simon langsam.


    „Wie du willst, aber ist es nicht etwas übertrieben, Cesare oder Henry mit nach Melrose zu schicken?


    Du kennst Arina, sie kommt mit der angestiegenen Gefahr zurecht.“


    Simons Augenbrauen zogen sich zusammen.


    „Es ist eher ein Wunsch ihrerseits, den ich ihr gewähren möchte. Aber ich dachte, sie hätte ihn dir schon unterbreitet? Sie hat dich gefragt, ob du sie begleiten willst.“


    Das Letzte, was ich gewollt hatte, war, dass Simon davon Wind bekam, doch nun unterstützte er diese wahnwitzige Idee auch noch …


    „Sie hat mich gefragt, das ist richtig. Doch ich habe abgelehnt, ich habe keinen Grund dorthin zu gehen“, sagte ich hastig.


    Simon verengte die Augen. „Nach Ascanios Bericht hast du jeglichen Grund dazu. Lucan hat meine Frau und Vincents und Ileanas Mutter offensichtlich gefangen und beginnt, damit an die Öffentlichkeit zu dringen.


    Die Zwillinge brauchen nun jegliche Hilfe, die sie in ihrer Ausbildung gegen die menschliche Natur brauchen, um zu überleben. Du hast eine ausgezeichnete Garde hier auf Sunset Hill ausgebildet und Cesare und Henry können deine Arbeit gemeinsam fortsetzen.“


    Ich schwieg und ließ seine Worte in meinem Kopf Revue passieren.


    „Du willst Lara ihrem Schicksal überlassen?“


    Simon schüttelte den Kopf und senkte den Blick. „Was habe ich für eine Wahl? Ich kann dich nicht mit sämtlichen Verbündeten in die USA einfliegen lassen und riskieren, dass ich das Letzte bisschen Stärke verliere, was mir noch bleibt.“


    Er kam auf mich zu und legte mir beide Hände auf die Schultern.


    „Vincent und Ileana haben Arina ein Versprechen gegeben, erst nach Lara zu suchen, wenn ihre Ausbildung abgeschlossen ist. Ich möchte, dass du bei ihnen bist, wenn der Test womöglich Laras Tod bestätigt. Du bist die Einzige, die fähig ist, ihre Emotionen aufzufangen ohne, dass eine ganze Stadt darunter leiden müsste.“


    Ich sah ihm in die Augen. „Du liebst sie sehr, nicht wahr?“


    Simon nickte stumm. „Und deshalb lasse ich sie gehen. Deshalb lasse ich dich gehen.“


    Ich erwiderte seinen Blick.


    „Zwei Bedingungen habe ich dennoch. Erfüllst du sie mir, werde ich gehen.“


    Ich wandte mich ab und Simon ließ seine Hände sinken.


    „Was ist es?“


    Ich hob den Kopf und sah auf das Porträt seiner Frau, das über dem Kamin hing.


    „Erstens: Ich wünsche eine Auflösung des bestehenden Vertrages zwischen dir und mir.“


    Ich spürte Simons Überraschung förmlich.


    „Zweitens: Ich möchte ein Gespräch mit Arina, den Zwillingen und Phil. In einer halben Stunde“.


    Simons neutrale Miene war wieder da.


    „Über den ersten Punkt muss ich nachdenken. Den Zweiten erfülle ich dir. Doch du vergisst, dass


    Eine Vertragsauflösung nur mit beiden Clanoberhäuptern beschlossen und rechtskräftig werden kann, wenn der Rat nicht beteiligt ist. Auf welchen Namen berufst du, die Vertragsauflösung durchzuführen?“


    Ich atmete tief ein und wieder aus. Der Moment war gekommen.


    „Auf den Namen deiner Frau, Lara van Sciver. Sie bat mich vor neunzehn Jahren nach Dublin, um Vincent und Ileana zu töten.“


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 36


    



    



    Phil erwachte, als der Boden unter seinem Bett erbebte.


    Er setzte sich auf und bereute es sofort: Das ganze Zimmer drehte sich im Kreis, als eine Hand ihn unnachgiebig in die Kissen zurückdrückte.


    „Ganz schlechter Plan, mein Freund“, sagte Ileana neben ihm.


    Phil kniff die Augen fest zusammen, um sicherzustellen, dass er nicht träumte.


    „Was war denn das?“


    „Vermutlich noch die Bauarbeiten. Simon lässt nachts offensichtlich immer noch weiter arbeiten“.


    Phil sah sie an. „Was ist überhaupt passiert?“


    Ileana seufzte. „In dem Blutbeutel, den du in der Galerie zu dir genommen hast, war etwas, das dich komplett High werden lassen hat. Leider hatten wir keinen Arzt im Haus und da mussten wir dich K.O. schlagen und dich ins Bett legen.“


    Phil erstarrte. „Wer genau hat mich k.o. geschlagen?“


    Ileana stand auf und reichte ihm ein Glas mit karmesinroter Flüssigkeit.


    „Trink schon“, sagte sie knapp.


    Phil nahm ihr das Glas ab und trank es innerhalb weniger Sekunden aus.


    Von draußen war ein Krachen zu hören, als wäre etwas Großes zu Bruch gegangen.


    „Bist du sicher, dass das die Bauarbeiten sind?“


    Ileana zuckte nur mit den Achseln und nahm ihm das Glas schweigend ab.


    Phil setzte sich nun langsamer auf und musterte sie.


    „Was ist los mit dir?“


    Ileana blieb stehen und musterte ihn aus ihren nachtblauen Augen heraus.


    „Vincent war bei mir, als du bewusstlos warst, und hat behauptet, du hättest ein Drogenproblem. Stimmt das?“


    Phil biss sich auf die Unterlippe und wich ihrem Blick aus.


    „Du musst nicht jetzt darüber reden. Ich dachte nur, ich hätte es verdient, die ganze Wahrheit zu erfahren“, sagte sie und ein trauriges Lächeln zuckte über ihre feinen Züge.


    „Das ist in der Tat eine Sache, die ich bisher noch niemandem erzählt habe“, gestand Phil ihr und schwang die Beine über die Bettkante und Ileana trat ein paar Schritte näher.


    „Bleib besser liegen“, sagte sie zögernd.


    Phil stand auf. „Nicht, solange du mich ansiehst, als hättest du Angst vor mir.“


    Ileana schüttelte den Kopf. „Ich habe nicht Angst vor dir, sondern davor, was mit dir passieren könnte.“


    Phil ging auf sie zu und nahm behutsam ihre Hand und drückte sie.


    „Ich werde nicht sterben.“


    Da ertönte ein lautes Poltern über den Flur, es kam näher an ihrer Tür vorbei, und entfernte sich wieder.


    „Was ist das, verdammt?“, fragte Phil, der jedes Mal einen stechenden Schmerz im Kopf verspürte, sobald diese Geräusche auftraten. „Nehmen die das Haus auseinander?“


    Die Tür zu seinem Zimmer sprang auf und Arina kam hereingerannt, ihre Augen glühten rot schimmernd.


    Als sie sah, dass Phil auf den Beinen sah, hielt sie an und wies zur Tür.


    „Wir haben ein gewaltiges Problem. Ich brauche euch im Garten“.


    „Nicht noch ein Angriff“, bemerkte Phil und Ileana zuckte zusammen.


    Arina schüttelte den Kopf.


    „Nein. Ein Amoklauf eines Werwolfs.“


    



    Im Garten herrschte Aufruhr: Als Phil, gestützt von Ileana auf die Veranda trat, waren sämtliche Mitglieder der Garde an der Brüstung verteilt.


    Nathaniel sah mit traurigem Gesichtsausdruck hinab auf die Rasenfläche.


    „Oh mein Gott“, murmelte Ileana als Simon in Sicht kam: Seine Kleidung war an den meisten Stellen zerrissen.


    Seine Augen glühten goldgelb, seine Zähne waren ausgefahren.


    Er stand breitbeinig und in Lauerstellung auf der Rasenfläche, Auge in Auge mit einem schneeweißen Ungetüm.


    „Was ist das?“, fragte Ileana und Phil schluckte.


    Im Schein des Mondes glimmten die Augen des Werwolfs dunkelgrün. Er stand auf seinen Hinterläufen, die Klauen waren so lang wie Phils Hand und seine Zähne waren gefletscht, jeder Einzelne tödlich.


    Aus der Kehle des Werwolfs drang ein dunkles Knurren und Simon machte einige Schritte zur Seite.


    „Das ist … ein Werwolf. Wie lange habe ich darauf gewartet so ein Wesen zu Gesicht zu bekommen“, murmelte Ileana.


    Arina, die vor ihnen stand, drehte sich zu ihr um. „Das ist kein Spiel. Sie kämpfen gegeneinander und so wie es aussieht, hat euer Vater das Nachsehen!“


    Ileana riss sich los und wollte zur Treppe stürmen, doch Phil packte sie mit beiden Händen unter den Achseln und hielt sie zurück.


    „Komm nie zwischen einen Werwolf und seinen Opfer. Er würde dich sofort ins Auge fassen und solange verfolgen, bis einer von euch tot ist.“


    Ileana riss sich los und sah ihn fassungslos an.


    „Aber … ich dachte, es gibt keine Werwölfe in Europa außer …“, sie verstummte und blickte nach unten.


    „Das ist doch nicht etwa …?“


    Phil schluckte und nickte. „Doch, das ist Sienna.“


    In diesem Moment sprang Simon nach vorn, der Werwolf ebenfalls und verpasste dem Vampir einen kräftigen Hieb mit der rechten Vorderpranke, sodass Simon gegen einen Baum geschleudert wurde.


    Phil bemerkte ein Zucken an Arinas Arm, als der Aufschlag von Simons Körper auf dem Boden ertönte.


    „Warum sind sie aufeinander losgegangen, Arina?“, fragte er.


    „Das weiß niemand“, antwortete sie tonlos.


    „Und warum hilft ihm niemand?!“, fragte Ileana offenbar außer sich.


    „Simons Befehl lautet, nicht einzuschreiten“, sagte Cesare, der sich aus den Reihen der Garde gelöst hatte.


    „Wir hörten, wie sie sich gestritten haben, dann ging es auch schon los. Sienna hat sich im Haus verwandelt und der Kampf hat den halben Eingangsbereich in Schutt und Asche gelegt.


    Simon hat die ganze Zeit irgendetwas von seiner Frau erzählt und dass Sienna ihn verraten habe. Wir konnten uns alle keinen Reim daraus machen“.


    Plötzlich war ein ohrenbetäubendes Jaulen zu hören: Simon hatte sich offenbar von dem Schlag erholt, den er hatte, einstecken müssen und hatte beide Hände tief in den Torso des Wolfes gejagt, der nun zuckend am Boden lag.


    Er sprang von ihm herunter und rieb sich beide Hände.


    „Unser Vertrag ist aufgelöst, junge Dame. Sei froh, dass ich dich nicht töte“, hörte Phil ihn mit kalter Stimme sagen.


    Und dann brach Simon neben seiner verwundeten Wächterin zusammen, die in ihrer Wolfsgestalt leise zu winseln begann …


    



    



    



    *********


    



    Mein Rücken brannte.


    Meine Gliedmaßen schmerzten, als wären ihre Gelenke arg in Mitleidenschaft gezogen worden.


    Den einzigen Trost spendete mir der weiche Untergrund, auf dem ich lag.


    Den meisten Schmerz jedoch bereitete mir die alte Wunde, die mir Marcus zugefügt hatte … Simon hatte sie erneut aufgerissen …


    Schlagartig öffnete ich meine Augen.


    Und blickte in Phils grinsendes Gesicht. Unglaublich, wie man jemandem das Aufwachen erleichtern konnte …


    „Hey. Der letzte Teilnehmer ist jetzt auch aufgewacht!“, rief er über die Schulter.


    Ich hob vorsichtig beide Arme und rieb mir die Augen.


    „Wen meinst du, Phil?“


    „Du hast es geschafft, dass die ganze Gemeinschaft für eine halbe Stunde lang glaubte, du hättest ihr Clanoberhaupt getötet. Na ja, die waren wohl eher hysterisch als aufrichtig besorgt.


    Simon liegt hier quasi neben dir und ist … in den wohl besten Händen“, meinte Phil lächelnd.


    Ich wandte den Kopf.


    Er lag tatsächlich im Nachbarbett. Ich hatte ihn selten so gesehen, friedlich und ohne diese kalte Maske, die er trug anstatt irgendwelcher Gefühle.


    Neben ihm am Bett saß Arina und hielt seine Hand in Ihren.


    Daneben saßen Vincent und Ileana.


    „Dein Vertrag wurde übrigens gelöscht. Das war das Einzige, was wir überhaupt verstanden, bevor Simon auch umgekippt ist.“


    Natürlich, deshalb brannte mein Rücken so stark …


    „Worum ging es bei dem Streit eigentlich? Simon war richtig wütend.“


    Ich wandte mich mit dem Kopf ab und schüttelte leicht den Kopf, insofern es mit dem herannahenden Schwindelgefühl ging.


    „Können wir und darauf einigen, dass es Grund genug war, mich aus Simons Diensten zu entlassen?“


    Phil starrte mich einen Moment lang schweigend an.


    „Wenn du das wünschst.“


    Ich nickte stumm.


    „Arina hat … naja … sie hat uns gesagt, sie würde dich gern mit nach Edinburgh nehmen.


    Sozusagen als Verstärkung unserer Ausbildungseinheit“, fuhr Phil fort und konnte ein Lächeln nicht unterdrücken.


    Es war mir sonnenklar, dass er sich freute.


    „Wer sagt denn, dass ich das tue?“


    Das Lächeln erlosch sofort. „Was … willst du denn sonst machen?“


    Ich schloss die Augen. „Ich weiß es noch nicht.“


    



    



    *******


    



    Am nächsten Tag


    



    Ihre Koffer waren seit zwei Tagen im Transportwagen verladen und an jenem frühen Morgen des zwanzigsten Oktober verabschiedeten sich Vincent und Ileana von ihrem Vater Simon, der Dank Arinas Pflege wieder auf den Beinen war.


    Er begleitete sie nach unten auf den Hof, wo Arina gemeinsam mit Henry ihre letzten Gepäckstücke in das Auto verlud.


    Ileana war die Erste, die Simon verabschiedete. Sie umarmten sich und Ileana sah aus, als wäre sie den Tränen nahe.


    „Bis bald, Dad.“


    Simon lächelte und nahm ihr Gesicht in seine Hände. „Bitte nicht allzu bald. Mein Haus sollte noch eine Weile unbeschadet stehen bleiben“, sagte er.


    Ileana lächelte und Simon drückte ihr einen Kuss auf die Stirn, ehe er sich an Phil wandte, der neben ihr stand.


    „Pass gut auf sie auf, Philipp. Versprich es mir.“


    Der junge Mann nickte ernst. „Ich werde mein Bestes tun, Simon.“


    Simon klopfte ihm mit der Hand auf die Schulter und nickte. „Danke.“


    Sein Blick fiel auf Vincent, der neben Arina stand, doch er erwiderte seinen Blick unterkühlt und mit verschränkten Armen.


    Vincent hatte vom gestrigen Abend gehört und hatte jedes einzelne Detail darüber erfahren:


    Von Simons Duell mit Sienna und dessen Grund.


    Seiner Meinung nach hatte Simon überreagiert und konnte seine Reaktion nicht nachvollziehen.


    Als sein Vater nun vor ihn trat, sah er ihn ohne jegliche Freundlichkeit an.


    „Mein Sohn, ich weiß, dass du wütend auf mich bist“, begann Simon, doch Vincent schnaubte verächtlich.


    „Lass es, Simon. Ich habe dir ehrlich gesagt, überhaupt nichts zu sagen!“


    „Vincent“, sagte Arina mit warnendem Unterton.


    Doch Simon seufzte und sah sie an. „Schon gut. Du musst ihn nicht drängen, sich zu verabschieden, wenn er das nicht will.“


    Arina warf Vincent einen taxierenden Blick zu und öffnete die Tür.


    „Darüber reden wir noch.“


    Vincent knurrte verstimmt. „Du schaffst es doch auch nicht.“


    Arina öffnete den Mund um etwas zu sagen, doch sie riss sich scheinbar zusammen und knallte die Tür hinter Vincent zu, sobald er sich gesetzt hatte.


    Vincent starrte stur geradeaus, selbst als Ileana und Phil neben ihm Platz nahmen, ignorierte er ihre sorgenvollen Mienen.


    Arina und Simon schienen draußen noch ein paar Worte miteinander zu wechseln als Vincent einen kurzen Seitenblick riskierte.


    Schließlich nickten sich die beiden zu und Arina stieg auf der Beifahrerseite ein.


    Henry, dessen Laune offensichtlich genauso fröhlich war, wie Vincents startete den Motor.


    „Sie wird wohl nicht mehr kommen“, sagte er und warf einen Blick in den Rückspiegel.


    „Sie hatte lange genug Zeit sich zu entscheiden, Henry. Fahren Sie schon, bitte“, sagte Arina.


    Vincent sah noch einmal zu Sunset Hill zurück, als sie den langen Weg zwischen den Weinplantagen entlangfuhren und das Haus immer kleiner und kleiner wurde.


    „Wie geht es jetzt mit euch weiter?“, fragte Ileana, als Henry auf die Hauptstraße nach Rom abbog.


    „Simon hat Cesare und mir die Leitung anvertraut. Wir bekommen vollen Zugriff auf die Sicherheitssysteme. Aber glaub mir, Kleine wir, sind ebenfalls nicht glücklich über Miss Crowfords Verbannung aus Rom. Simon hat die falsche Wahl getroffen“.


    „Er fühlte sich wohl vor Allem von Lara verraten, weil sie ihn in ihrer Entscheidung, Vincent und Ileanas Schicksal zu bestimmen übergangen hat“, meinte Arina.


    „Meint ihr, Sienna wird jetzt auf eigene Faust nach unserer Mutter suchen?“, fragte Ileana.


    Vincent schluckte. Ihm war nicht wohl bei dem Gedanken.


    „Nein, sie wäre lebensmüde, wenn sie das allein tun würde“, widersprach Phil ihr sofort.


    „Aber warum ist sie dann nicht mit uns gekommen?“, fragte Vincent mitten in die Runde.


    „Was hält sie auf?“


    „Sie hat sich gegen mein Angebot entschieden und dabei sollten wir es belassen. Es ist ihre Sache und das sollten wir alle akzeptieren“, sagte Arina bestimmt.


    



    



    *******


    



    Sunset Hill


    20 Jahre zuvor …


    



    „Wie sieht es aus?“, fragte ich Henry ungeduldig, während er seine Schutzbrille abnahm und das Gerät musterte.


    „Eine kleinere Explosion. Gib mir noch ein paar Stunden und das System ist testbereit“.


    Ich nickte. „Wir müssen uns beeilen. Noch mehr Pannen und Simon wird genau so ungeduldig. Du kannst dir vorstellen, welche Person unangenehmer ist.“


    Henry murmelte etwas Unverständliches und ich ließ ihn mit dem rauchenden Kasten allein.


    Das Sicherheitssystem, das die Sommerresidenz vor Eindringlingen schützen sollte, steckte noch in den Kinderschuhen, doch es wurde extra für zukünftige Kinderschuhe entwickelt:


    Vor drei Wochen hatte Simon van Sciver die Schwangerschaft seiner Frau, Lara, verkündet.


    Das hatte für mich die Bedeutung gehabt, das Haus zusätzlich zu verstärken.


    Nur gab es da noch einige Probleme, die ich gemeinsam mit meinem Technikspezialisten Henry beheben musste.


    Doch da es bis zur Geburt noch fünf Monate dauern würde, hatten wir noch etwas Zeit.


    Ich ging an der Kapelle vorbei und schlug den Weg zu den Privatgemächern der Clanoberäupter ein.


    Als ich sachte anklopfte, öffnete mir Lara van Sciver mit einem freundlichen Lächeln.


    Sie trug ein schneeweißes weites Sommerkleid und ihre dunkelbraunen Haare waren leicht angefeuchtet.


    „Verzeihen Sie, Mylady, ich wollte nicht stören“, sagte ich und neigte den Kopf zur Begrüßung.


    „Oh nein, du störst nicht. Komm rein“, sagte sie und trat beiseite.


    Dank der Bauweise strahlte die Sonne durch die hohen Fenster und Lara bot mir einen Platz auf der breiten Fensterbank an.


    Als sie sich mir gegenübersetzte, erhaschte ich einen Blick auf ihren gewölbten Bauch, der sich schwach unter dem weißen Stoff abzeichnete.


    „Das Sicherheitssystem ist vorhin explodiert. Ein kleinerer Schaden“, sagte ich.


    Lara lächelte belustigt. „Hat Henry wieder experimentiert?“


    Ich lehnte mich entspannt zurück anhand ihrer Reaktion.


    „Glauben Sie mir, Madam, ich hoffe, dass er es nicht noch einmal tut.“


    Lara musterte mich eingehend.


    „Du bist der letzte Mensch, der jemanden bestrafen würde, Sienna“.


    Ich sah sie an und wurde rosa im Gesicht. „Sie haben Recht.“


    Lara strich abwesend über ihren Bauch. „Kann ich dir etwas anvertrauen, das auch unter uns bleibt?“


    Ich nickte. „Natürlich.“


    Lara sah mich wieder an und sagte: „Simon kümmert sich zwar liebevoll um mich, seit er weiß, dass ich ein Kind erwarte, aber … manchmal habe ich das Gefühl, das er mit den Gedanken weiter weg ist, als ich es mir wünschen würde. Ich fürchte, er hat begriffen, dass ich nicht Arina bin.“


    „Mrs van Sciver, das ist vollkommener Unsinn. Er liebt Sie, dessen bin ich mir sicher“, sagte ich bedächtig und lächelte ihr aufmunternd zu.


    Lara senkte den Blick und streckte plötzlich die Hand über den Tisch.


    „Gib mir bitte deine Hand“.


    Ich zögerte einen Moment, doch Lara sah mich aufrichtig aus ehrlichen Augen heraus an.


    Also tat ich es.


    Ihre kühlen Finger schlossen sich um mein Handgelenk und sie führte meine Hand langsam auf ihren Bauch zu und ich erstarrte mitten in der Bewegung.


    „Was wollen Sie, dass ich tue?“, fragte ich.


    Lara lachte leise. „Du bist ein Werwolf und kannst es mir selbst sagen. Ich habe gelesen, dass


    Werwölfe stets den Schwangerschaftsverlauf einer Vampirin prognostiziert und beschrieben haben, als dies noch üblich war. Keine Angst, Sienna.“


    Nun … Angst hatte ich nicht, aber ich wusste nicht, was ich erwarten sollte.


    Sie stand auf und setzte sich neben mich ohne mein Handgelenk dabei loszulassen.


    Schließlich legte sie meine Hand auf ihren Bauch, der von Chiffon bedeckt war.


    Einem Gefühl folgend schloss ich meine Augen.


    Ich konzentrierte mich auf den Tastsinn in meinen Fingern und spürte einen schwachen Widerhall. Ich öffnete die Augen und sah Lara an, die gespannt wartete.


    „Darf ich …?“, fragte ich und hob meine linke Hand.


    Lara nickte.


    Als ich meine zweite Hand auf ihren Bauch legte, lief ein Frösteln durch meinen Körper.


    Da war ein zweiter Widerhall im Einklang mit dem Ersten.


    Ein zweiter Herzschlag.


    Ich löste meine Hände und sah Lara an.


    „Und? Hast du etwas wahrgenommen?“, fragte sie neugierig und nahm meine Hände in ihre, ohne auf mein Zusammenzucken dabei zu achten.


    Ich schluckte. „Mylady, es sind zwei.“


    „Zwei? Du meinst …“, sie sah einen Moment ins Leere und ihr Gesicht erbleichte.


    „Ich bekomme Zwillinge?“


    Ich nickte vorsichtig und sie stand so abrupt auf, dass sie mich fast mitriss.


    Sie ließ mich los und legte beide Hände an ihre Hüften, in ihren Augen die blanke Panik.


    „Bist du dir sicher?“, fragte sie. „Absolut sicher, Madam. Zwei verschiedene Herztöne.“


    Lara lief wie ein aufgescheuchtes Huhn ein paar Schritte hin und her, dann blieb sie stehen und sah mich ernst an.


    „Lass mich bitte allein und kein Wort davon, schwöre es mir, Sienna. Kein einziges Wort!“


    Ich erhob mich und neigte den Kopf. „Ich stehe Ihnen zu Diensten, Mrs van Sciver. Ich werde nichts sagen.“


    In meinem Kopf drehte sich alles, Lara schien vollkommen außer sich zu sein.


    Als ich die Tür hinter mir schloss, hörte ich Glas splittern und ein leises Schluchzen.


    Das war nicht die Reaktion, die ich erwartet hatte.


    



    



    



    *******


    



    Ich schreckte aus dem Schlaf und sah mich panisch um.


    Erst jetzt begriff ich, dass ich in Karins Wartezimmer eingenickt sein musste.


    Die Tür zum angrenzenden Büro öffnete sich und Karin erschien.


    „Alles in Ordnung?“


    Ich nickte und faltete die Hände im Schoß. „Ich habe ein paar Fragen.“


    Karin sah auf ihre Armbanduhr und hielt die Tür auf.


    „Wenn es nicht länger als fünfzehn Minuten geht. Ich habe noch eine Patientin in Lambeth“.


    „Sicher. Ich halte dich nicht davon ab, Leben zu retten“, sagte ich höflich und betrat das Behandlungszimmer.


    „Wie geht es deinem Rücken?“, fragte Karin und setzte sich an ihren Schreibtisch.


    Ich setzte mich auf die Stuhlkante und zuckte nur mit den Achseln.


    „Ich nehme brav die verschriebene Salbe, sag du es mir.“


    Karin hob eine Augenbraue und ihre bernsteinfarbenen Augen glühten.


    „In zwei Wochen bist du wieder kampfbereit. Bis dahin schonst du dich noch.


    Also welche Fragen führen dich zu mir?“


    „Du hast sicher die Untersuchungen verfolgt, die ich zuletzt im Institut in Auftrag gegeben habe? Es handelte sich um eine Blutprobe.“


    Karin nickte.


    „Ich würde gern wissen, ob es schon Resultate gibt.“


    Die Vampirin runzelte die Stirn. „Nun, es tut mir leid dir das so sagen zu müssen, aber aufgrund deiner Entlassung habe ich dir gegenüber die Schweigepflicht in diesem Fall, Sienna.“


    Ich war fassungslos. „Du kennst mich, Karin! Du weißt genau, dass ich damit keinen Missbrauch betreibe!“


    Karin blieb gelassen. „Ich bin Ärztin, Sienna. Ich habe einen Eid geschworen.“


    Ich sah sie wütend an, doch ich protestierte nicht mehr dagegen.


    „Ich kann dir nur Fragen beantworten, die dich betreffen. Alles Weitere geht dich nichts mehr an.“


    Karin erhob sich und packte einen kleinen schwarzen Koffer.


    „Ich muss dich bitten, zu gehen. Wenn ich etwas für dich tun kann, melde dich. Jederzeit.“


    Sie hielt mir wieder die Tür auf und ich verließ ihre Praxis.


    Kalte Regentropfen prasselten auf meinen Kopf, doch ich ging wie betäubt weiter den Gehweg entlang.


    Was sollte ich nun tun? Ich kam an keine weiteren Informationen mehr, mein Status war gelöscht.


    Ich holte mein Smartphone hervor und blickte auf die zwanzig ungeöffneten Nachrichten von Vincent, die seit seiner Abreise aus Rom vor drei Wochen bei mir eingegangen waren.


    Seitdem war ich von Rom über Frankreich nach England zurückgereist und hatte mit dem Gedanken gespielt, tatsächlich nach Edinburgh zu fahren, um Arinas Angebot anzunehmen.


    Doch Ascanios Blutbeutel hielten mich nach wie vor davon ab.


    Warum sollten die Saintclairs Laras Blut nach Rom schicken?


    Nachdem was sie mit Joanna getan hatten, passte diese Handlungsweise nicht ins Bild.


    Oder war dies letztendlich nicht die Tat der Saintclairs sondern von jemand Anderem?


    Nur von wem?


    Ich kam nicht weiter, zumindest nicht so.


    Als ich mich umsah, stellte ich fest, dass ich unmittelbar vor dem St. Paul stand.


    Das weiße Gebäude wirkte im Vordergrund zum grauen Himmel, wie frisch poliert.


    Langsam ging ich an der Mauer entlang bis zum Eingangstor und spähte hinein.


    Der Garten war verlassen und hinter den Fenstern leuchtete Licht hinter den zugezogenen Vorhängen hindurch.


    Wie aus heiterem Himmel hielt mir jemand einen Schirm über den Kopf.


    „Seltsam. Ich erlebe gerade ein Déjà-Vu“, sagte eine vertraute Stimme hinter mir.


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    



    


  


  
    Kapitel 37


    



    



    Er hätte ihren Geruch unter Tausenden wiedererkannt, doch er hatte nicht glauben wollen, dass sie tatsächlich hier in London sein würde …


    Doch nun stand sie da im Regen, direkt vor dem Tor des St. Paul.


    Weshalb hatte sie nie einen Schirm dabei? Vermutlich mochte sie es, bei Nieselregen draußen spazieren zu gehen.


    Er trat nah an sie heran und atmete ihren warmen süßen Duft ein.


    Als er ihr den Schirm über den Kopf hielt, um sie vor dem Regen zu schützen, schien sie seine Anwesenheit zum ersten Mal wahrzunehmen.


    Seit wann war sie so tief in Gedanken, dass sie einen Vampir auf diese Distanz noch nicht angesehen hatte?


    Oder hatte sie ihn bereits erkannt?


    Doch als er Sienna ansprach, drehte sie sich nicht um.


    „Ist das ein Zufall? Oder ein sehr schlechter Witz?“, fragte sie nur.


    Vincent runzelte die Stirn. „Nein, ist es nicht. Ich stehe wirklich hinter dir und halte, so höflich, wie ich nun einmal bin, einer Dame einen Schirm hin. Aber ich kann mir auch


    gern eine schutzlose ältere Dame suchen“.


    Er wandte sich zum Gehen und war neugierig, wie sie wohl reagieren würde …


    „Warte, Vincent.“


    Ihre Stimme klang erschöpft und traurig zugleich und ließ ihn innehalten.


    „Ich habe es nicht so gemeint, ich … mir geht es zurzeit nicht gut“, sagte sie und er drehte sich zu ihr um.


    „Wie wäre es, wenn ich dich auf eine Tasse Earl Gray einlade und du mir erzählst, was du hier tust? Und ich erzähle dir, warum ich hier bin“, schlug er vor und trat wieder neben sie.


    Dabei achtete er sorgsam darauf, dass der durchsichtige Schirm sie erneut schützte.


    Dieses Mal lächelte sie und er spürte, wie sein ganzer Körper sich dabei entspannte.


    „Sehr gern“.


    Gemeinsam gingen sie den breiten Gehweg entlang und fanden nach zehn Minuten ein kleines Cafe.


    An der beschlagenen Fensterfront nahmen sie einander gegenüber Platz.


    Während Sienna eine große Kanne Tee bestellte, hatte Vincent Zeit, sie in Ruhe zu mustern.


    Drei Wochen Arbeitslosigkeit waren nicht spurlos an Sienna vorbeigegangen:


    Ihr Gesicht hatte eine ungesunde graue Farbe angenommen, unter ihren Augen waren dunkle Ringe zu sehen und ihr Lächeln wirkte gezwungen, als der Kellner die Bestellung aufgenommen und sie wieder allein gelassen hatte.


    „Du bist also in London. Nach drei Wochen lässt dich Arina auf eine Millionenmetropole los?“, fragte sie.


    Vincent lächelte stolz. „Alles eine Frage des Willens, würde ich sagen.“


    „Natürlich. Und welcher Wille trieb dich ausgerechnet hierher?“


    Vincent sah sie an. Er musste es ihr sagen, sonst bliebe die Wahrheit ewig zwischen ihnen …


    Sie sah ihn aufmerksam an.


    „Du hast mich hierher getrieben.“


    Das Prasseln des Regens wurde plötzlich lauter. Es schien, als hätte jemand die Lautstärke hochgedreht, während er gesprochen hatte.


    Es war schwer zu sagen, was Sienna dachte. Sie sah ihn weiterhin an, als hätte er gar nichts gesagt.


    „Ich kann dir leider nicht ganz folgen“, sagte sie schließlich und beugte sich ein wenig nach vorn und ihre türkisfarbenen Augen glühten leicht.


    Vincent wollte soeben antworten, als Siennas Tee kam. Daraufhin warf er dem Kellner einen zornigen Blick zu, der sofort das Weite suchte, als er ihm in die Augen sah.


    Sienna nahm die eben servierte Kanne und schenkte sich Tee ein.


    „Ich habe dich vermisst, Sienna. Seit der Abreise aus Rom wird es von Tag zu Tag schlimmer. Letzte Woche habe ich Cesare angerufen, aber er meinte, du bist auf dem Weg in Richtung Frankreich. Als du auch nicht auf meine Nachrichten reagiert hast, habe ich Karin gefragt, ob sie etwas von dir gehört hätte.“


    Sienna hielt mitten im Einschenken inne und stellte die Kanne langsam wieder ab.


    „Du bist auf eigene Faust nach London gekommen, nur um mich zu sehen“, wiederholte sie und in ihren Augen spiegelte sich die Erkenntnis dieser Bedeutung wieder.


    „Ja, das bin ich und ich möchte dich bitten, mit mir zurück nach Melrose zu kommen“, sagte Vincent.


    Er befürchtete, dass Sienna sofort wieder Einwände erheben und ihm diese Gedanken ausreden würde, doch sie schien zu überlegen.


    Jedenfalls nippte sie an ihrem Tee, den Blick nachdenklich auf ihn gerichtet.


    „Genau aus diesem Grund habe ich Arinas Angebot abgelehnt“, sagte sie und Vincent riss die Augen auf.


    Sienna lächelte schwach und sah nach draußen, wo die Regentropfen über die Scheibe glitten.


    „Seit vielen Jahrzehnten lebe ich unter Vampiren, habe Kämpfe und Feste mit ihnen geteilt und hatte auch einige Liebhaber unter ihnen. Simon akzeptierte meine Anwesenheit genau wie die Garde, die unter meinem Befehl stets gute Leistungen erbrachte.


    Eine Familie hatte ich in diesem Leben nie, mit Niemandem fühlte ich mich emotional verbunden, bis Lara in Simons Leben trat und ein Stück Freude nach Sunset Hill brachte.“


    Vincent hörte ruhig zu, als sie fortfuhr.


    „Ich glaubte, endlich einer richtigen Familie dienen zu können, die allein aus Liebe zusammenhielt und nicht aus …“, sie verzog angewidert das Gesicht.


    „… dem Wunsch heraus, Macht zu erlangen. Als Lara ging, verschwand diese Hoffnung.


    Mit Laras Schwangerschaft begann Simons Erstarrung und ich stellte meine Position infrage. Wozu lebte ich bei ihnen? All die Anstrengungen waren umsonst gewesen.“


    Sie biss sich auf die Unterlippe und stützte ihre Ellbogen auf der Tischplatte ab.


    Einem Impuls folgend streckte Vincent seine Hand aus und ergriff sanft ihre Hand und legte sie behutsam zwischen sie.


    „Sie waren nicht umsonst“, widersprach er ihr bestimmt. „Ohne dich wären wir nicht hier. Ileana hätte nie ihr Stipendium erhalten und wäre Phil begegnet. Ich wäre dir niemals begegnet, zumindest nicht unter diesen Umständen und ich hätte mich niemals in dich verliebt.“


    Klirr


    Die Teekanne stürzte zu Boden und zerschellte, als Sienna ihren Arm ruckartig aus seinem Griff befreite und ihn wegzog.


    Sämtliche Gäste im Cafe starrten zu ihnen herüber.


    „Sienna…“, begann Vincent, doch sie schüttelte sofort den Kopf, und als sie sprach, klang ihre Stimme rau: „Ich dachte, du hättest verstanden. Wir können nicht zusammen sein, Vincent. Nicht so wie wir sind und … was wir sind. Es tut mir leid.“


    Die Tür fiel hinter ihr ins Schloss und Vincent blieb allein zurück.


    



    



    



    *******


    



    



    



    Draußen senkte sich die Dunkelheit über die Stadt. Meine hastigen Schritte hallten auf dem nassen Boden wider.


    In meinem Kopf drehte sich alles, Vincents Worte gaben mir mehr zu denken, als ich mir eingestehen wollte.


    Mein Herz schlug unkontrolliert in meiner Brust und mit jedem Schlag riss es mehr und mehr ein, wenn ich an sein enttäuschtes Gesicht zurückdachte.


    Ich setzte einen Fuß vor den Anderen und sah die rote Ampel erst, als das Hupen eines herannahenden Autos mich aufblicken ließ.


    Ich hatte keine Zeit, zu reagieren, die Motorhaube raste förmlich auf mich zu und drohte, mich zu erfassen-


    Da schlang sich etwas um meine Hüfte und riss mich aus der Bahn, sodass ich förmlich zur Seite geschleudert wurde und hart auf dem Asphalt landete.


    Mein Kopf war an der Schläfe aufgeschürft, als ich mich umwandte und Vincent mir aufhalf.


    Er sah überhaupt nicht glücklich aus, seine Augen glühten rot und die Spitzen seiner Fangzähne waren unter seiner Oberlippe sichtbar.


    Ohne ein weiteres Wort packte er meinen Arm und schleifte mich von der Straße, den Gehweg entlang und erneut zum St. Paul zurück.


    „So“, knurrte er. „Wenn dir danach ist, kannst du die Zeit zurückdrehen und so tun, als wären wir uns hier nie begegnet.“


    Ich starrte ihn fassungslos an. „Das ist nicht fair, Vince.“


    Seine Faust landete drei Zentimeter neben meinem Kopf an der Mauer.


    „Was ist in deinen Augen schon fair?! Das im Cafe eben vielleicht? Diese Argumente höre ich schon zum dritten Mal von dir. Soll ich dir aufzählen, was in der Zwischenzeit zwischen uns passiert ist?“


    „Mein Gedächtnis ist fantastisch“, erwiderte ich. „Du solltest mich nicht darstellen, als wärst du mir gleichgültig, indem du mich hier vor dem St. Paul ablieferst und verschwindest“.


    „Wieso denn nicht?“, fragte Vincent und seine Stimme wurde von Wort zu Wort kälter und seine Augen nahmen einen intensiveren Rotton an.


    „Du passt hervorragend hier rein, oder? Ganz ohne Familie!“


    Im selben Moment schien er zu begreifen, was er gerade gesagt hatte.


    Doch ich schüttelte angewidert den Kopf.


    „Wie viel Zorn und Hass muss noch in dir stecken? Wie kannst du fähig sein, mich zu lieben, Vince? Aus dir spricht der Vampir.“


    Vincents Kiefermuskulatur zuckte und seine Hände ballten sich zu Fäusten.


    Ein markerschütternder Schrei durchzuckte die Luft und ich erstarrte.


    Vincent hob den Kopf und seine Nasenflügel blähten sich. „Das kam vom Haus.“


    Ich wandte mich dem St. Paul zu. Im ersten Stock waren sämtliche Lichter gelöscht worden, nur im Erdgeschoss brannten noch ein paar Lampen.


    Ich versuchte, das Tor aufzudrücken, doch es war verschlossen.


    Vincent sah mir schweigend zu. „Die Mauer vielleicht“, sagte er und sprang mühelos hinauf, indem er an ihr entlang emporkletterte.


    Ich hatte nicht die Zeit, mich zu fragen, wann er diese Fitness erreicht hatte, stattdessen kletterte ich am Tor hinauf und sprang auf der anderen Seite wieder hinunter.


    Vincent landete neben mir.


    „Was tun wir, wenn sich die Frau des Hausmeisters lediglich vor einer Kakerlake erschreckt hat?“, fragte er.


    Ich suchte den Garten mit meinen Augen ab und atmete tief ein.


    „Hier stimmt etwas nicht. Normalerweise herrscht hier ziemlicher Trubel. Der Geruch der Menschen sollte also frisch sein. Hier riecht es jedoch, als hätte den Garten seit Tagen Niemand mehr betreten.“


    „Das ist nicht gut“, murmelte Vincent und stürmte wie ein Besessener den Weg entlang zum Haupteingang.


    Ich folgte ihm auf den Fuß und stellte mich vor ihm auf die Treppenstufen, sodass er abbremsen musste.


    „Du kannst da nicht einfach reinplatzen!“, fuhr ich ihn an und Vincent zeigt seine Zähne.


    „Wieso nicht? Ich bin hier aufgewachsen, verdammt nochmal!“


    Ich trat beiseite und wies mit der Hand auf die Tür.


    „Sieh mal genau hin!“


    Vincent sah sofort zur Tür und erkannte, was ich erst bemerkt hatte, als er schon auf dem Weg dorthin gewesen war:


    Ein schmaler karmesinroter Streifen verlief durch den Schlitz der Tür in unregelmäßiger Spur.


    „Ist das …?“, fragte Vincent und sog die Luft ein, sogleich machte er einen Sprung rückwärts.


    „Blut“, knurrte er entsetzt und ich verschränkte die Arme.


    Ich nickte und musterte angewidert die Tür.


    „Wir können hier nicht einfach rein spazieren. Wir brauchen Waffen, zumindest brauche ich welche.“


    Vincent starrte mich an, als hätte ich gerade von ihm verlangt, ins Kloster zu ziehen.


    „Wo willst du hier um Himmels willen Waffen herbekommen?“


    Ich trat ein paar Schritte nach vorn. „Das wirst du schon sehen. Einen Verbündeten habe ich in dieser Stadt mit Sicherheit noch.“


    



    „Wie kannst du in so einer Situation nur so ruhig bleiben? Im St. Paul kämpfen in diesem Moment vermutlich Dutzende Menschen um ihr Leben“, bemerkte Vincent, während wir Seite an Seite durch den Tunnel der Warwick Avenue Station gingen.


    „Da drin kämpft niemand mehr, sie sind entweder alle tot oder verhalten sich aus diesem Grund ruhig, weil die Killer sie gefesselt und geknebelt im Keller eingesperrt haben, was


    bei knapp einhundert Kindern und Jugendlichen statistisch unwahrscheinlicher ist.


    Bleibt nur noch Theorie Nummer 1“, gab ich zurück.


    Vincent packte mich am Arm. „Und warum sind wir dann hier zu irgendeinem verborgenen Waffenarsenal unterwegs? Wir hätten gleich hineingehen können!“


    Ich blinzelte. „Du scheinst nicht ganz zu verstehen, in welcher Position wir uns befinden.


    Dem Blut an der Tür zufolge können es entweder nur sehr sadistische Mörder der City sein oder Vampire, die sich vollkommen darüber im Klaren sind, dass sie ein gestiftetes Objekt der Familie Van Sciver angegriffen haben. Ich bin ohne Waffen aufgeschmissen, Vince.“


    „Ach und warum verwandelst du dich nicht einfach?“


    Ich riss mich los und ging einfach weiter. „Weil ich kein Risiko eingehen will.“


    „Inwiefern denn?“


    „Ich bin zurechnungsfähiger, wenn ich in meiner menschlichen Gestalt bleibe.“


    Wir gingen die Treppen hinauf und den Gehweg entlang, bis wir an meinem Ziel angekommen waren: am Regent´s Canal.


    „Du willst doch nicht etwa eine Bootstour unternehmen?“, fragte Vincent.


    Ich schüttelte abwesend den Kopf und ging den langen Weg entlang und suchte nach dem richtigen Boot.


    An einem neumodischen Modell blieb ich stehen, sprang auf das Deck und klopfte kräftig an die kleine Tür.


    Vincent folgte mir. Von drinnen war kein Geräusch zu vernehmen.


    Ich klopfte noch einmal.


    Keine Reaktion.


    Ich sah auf meine Uhr und stellte fest, dass es bereits kurz nach zehn Uhr war.


    „Was tun wir hier?“, fragte Vincent und klang ungeduldig.


    „Hier wohnt Oliver. Normalerweise ist er um diese Zeit zu Hause.“


    Ich wandte mich enttäuscht ab.


    „Doch er scheint nicht da zu sein.“


    Vincent verschränkte die Arme. „Wie sollte uns dieser Kerl überhaupt nützen?“


    Ich sah ihn ernst an. „Ich hatte gehofft, dass er mir Waffen aushändigen kann, er war nicht umsonst mein Informant, Vince.“


    Ich ging an ihm vorbei und kletterte wieder auf den Weg.


    „Tja in diesem Fall müssen wir eben ohne deine Waffen auskommen“, bemerkte Vincent und trat neben mich.


    „Wenn du dir ein Himmelfahrtskommando wünschst.“


    Ich ließ mich auf dem Boden nieder und setzte mich an den Kanalrand.


    „Können wir nicht einfach Rom verständigen?“, fragte Vincent, der neben mir stehen geblieben war.


    Ich schüttelte den Kopf. „Bis da jemand hier ist, ist es Morgen. Zu diesem Zeitpunkt können wir nur noch die Leichen zählen“.


    „Warum greifen sie das St. Paul an? Wo liegt da der Sinn?“


    Ich schlang die Arme und meinen Oberkörper, als eine kalte Brise über das Wasser wehte.


    „Das St. Paul wird von den Van Scivers bezuschusst, es ist ein wichtiges Symbol unseres Zusammenlebens mit den Menschen und …“, ich brach ab und starrte auf die schwarze Wasseroberfläche.


    Ich holte mein Handy aus der Tasche und wählte Karins Nummer.


    Sie ging nicht ran.


    „Sienna?“, fragte Vincent hinter mir.


    Ich starrte nachdenklich auf das Display meines Handys und stand auf.


    „Karin sagte mir, sie hätte einen wichtigen Termin bei einer Patientin in Bethnal Green, das ist allerdings schon drei Stunden her. Sie lässt ihr Handy immer an und sie macht auch keine Hausbesuche, soweit ich weiß. Es sei denn …“, ich sah Vincent an, der meinen Blick stirnrunzelnd erwiderte.


    „… es ist ein Patient, der oberste Priorität hat und unter dem Schutz der Familie steht“.


    Vincents Augen weiteten sich.


    „Das ist nicht dein ernst. Joanna?“, sagte er. Ich stand auf und klopfte mir den Schmutz von der Hose.


    „Wir müssen zu Karins Praxis.“


    „Momentmal, was ist mit dem St. Paul? Du vermutest doch etwas Konkretes, Sienna!“


    Ich zögerte und sah ihn an. Sein Blick war so intensiv, dass ich mich nicht abwenden konnte.


    „Karin betreut Joanna seit ihrer Entführung hier in London. Ich befürchte, Karin ist etwas zugestoßen.“


    Vincent schüttelte ungläubig den Kopf. „Nur weil sie nicht ans Handy geht? Übertreibst du nicht etwas?“


    Tat ich das wirklich? Ich schüttelte den Kopf und seufzte.


    Plötzlich hörte ich Schritte, die auf uns zukamen. Schnelle Schritte, die einen mir vertrauten Duft mit sich trugen.


    Ich blickte an Vincent vorbei. „Du kommst spät!“


    Oliver trat aus dem Schatten der Bäume heraus, sein Gesicht war jedoch eher zornig, als ich auf ihn zu ging.


    „Ich habe keinen Besuch erwartet, schon gar nicht von dir“, sagte er und wir blieben angespannt voreinander stehen.


    „Was ist passiert?“, fragte ich alarmiert, als ich Olivers rot leuchtende Augen zur Kenntnis nahm.


    Er knurrte und warf etwas vor meine Füße.


    Es war ein Blutbeutel.


    Ich hob ihn mit spitzen Fingern auf und starrte ihn an.


    „Woher hast du ihn?“


    Olivers Armmuskeln zuckten unruhig. „Ich behalte die Handelsrouten der Kuriere im Auge, die unsere Institute mit Blut beliefern, seit du von dem Mafiaspross diesen Tipp bekommen hast.


    Als ich gewisse Kuriere beobachtete, stellte ich fest, dass manche offensichtlich falsch abgebogen waren. Sie belieferten eine kleine Privatklinik in Bethnal Green.


    Da komme ich gerade her.“


    Vincent schoss vor und wollte Oliver packen, doch er wich aus und Vincent bremste ab.


    „Was hat den denn gebissen?“, fragte Oliver an mich gewandt und verschränkte die Arme.


    Ich hatte jedoch keine Zeit, um darüber nachzudenken.


    „Was hast du herausgefunden?“, fragte ich.


    Vincent trat einen Schritt vor. „Ist etwas mit Joanna geschehen?“


    Oliver schluckte. „Ich bin in diese Klinik reingegangen und fand nur noch tote Menschen vor.


    Kein schöner Anblick für einen zart besaiteten Jungen wie mich der nur …“, er sah mich an.


    „… die schöneren Seiten des Lebens zu sehen gewohnt ist.“


    „Mir wird gleich schlecht“, bemerkte Vincent und ich verdrehte die Augen.


    „Nur tote Menschen, sagst du?“


    Oliver nickte und verschränkte die Arme.


    „Das Beunruhigende an den Toten war, dass sie keinen Tropfen Blut mehr in sich trugen.


    Sie waren ausgesaugt. Mit denen könnte man eine hübsche Schatten-Armee schaffen, wenn man es darauf anlegte. Ich bin mir sicher, da hat sich ein frisch verwandelter Vampir ans Werk gemacht.“


    Ich überlegte kurz. „Hast du Karin dort getroffen?“


    Oliver schüttelte den Kopf. „Nein. Wieso?“ Ich erzählte ihm von meinem Gespräch mit ihr.


    Dann wandte er sich an Vincent. „Zu deiner kleinen Freundin, Vincent van Sciver.


    Diese Klinik war sehr klein, im Gesamtumfang fand ich nur Personal und fünf tote Patienten.


    Einen Raum fand ich jedoch komplett leer vor. Dort war ein verlassenes Bett und eine Infusion mit diesem Blutbeutel daran.“


    Mir schnürte es beinahe die Kehle zu, als ich aussprach, was Oliver offenbar nicht tun konnte.


    „Du vermutest, Joanna ist in dieser Klinik Amok gelaufen?“


    Oliver nickte stumm.


    Vincent starrte fassungslos auf den Boden. „Wenn sie nicht mehr … dort ist … wo ist sie …?“, fragte er langsam und in seinen Augen glühte Zorn, als er wieder aufblickte.


    Ich trat vor und umarmte ihn fest.


    „Wir müssen sie aufhalten“, bemerkte Oliver und ich ließ Vincent los, der sich in ein steifes Holzbrett verwandelt hatte.


    „Vincent. Geht es wieder?“, fragte ich und schüttelte ihn leicht.


    Er kniff die Augen zusammen und sein Körper streckte sich unter meiner Berührung spürbar.


    Er blickte auf und sah an mir vorbei zu Oliver.


    „Ich stimme dir zu. Wir müssen sie aufhalten.“


    



    



    *******


    



    Das Boot schipperte über den Kanal in Richtung Themse.


    Oliver hatte versichert, dies sei die schnellste Variante zum St. Paul zu gelangen und nebenbei noch Waffen zu besorgen.


    Vincent stand am niedrigen Geländer des Bootes uns starrte auf die vorbeiziehenden Häuser und Grünanlagen.


    Einen klaren Gedanken konnte er nicht fassen, denn in seinem Kopf spukten die schrecklichen Bilder, die er sich ausmalte, herum: eine Lobby voller toter Körper, Blutlachen überall und Joanna …


    Ihr schönes langes Haar, ihre grünen strahlenden Augen.


    Waren diese Merkmale nur noch kalte tote Abbilder ihres einstig schönen Lebens?


    Als sie ins Koma gefallen war, hatte Karin versichert, sie könnte wieder aufwachen.


    Er hatte darauf vertraut, dass sie aufwachte.


    Für ihn, damit er sie um Verzeihung bitten, konnte, weil er die ganze Zeit vor seiner Verwandlung wie ein Blinder herumgelaufen war, während sie sich Hoffnungen auf ihn gemacht hatte.


    Jetzt hatten die Saintclairs diese Möglichkeit auf ewig zerstört.


    Dafür musste er ihre Machenschaften stoppen. Von Minute zu Minute wuchs sein Hass auf diese Gemeinschaft, bis die Tür der Kabine aufging und Sienna herauskam.


    „Oliver hält am Ufer nahe der Blackfriars Bridge. Dort lagern auch ein paar Waffen für den Notfall.“


    Sie lehnte sich mit dem Rücken an das Geländer.


    Vincent warf ihr einen kurzen Seitenblick zu: Der Wind wehte ihr langes platinblondes Haar in ihr Gesicht und verbarg es.


    Ihre ineinander verschränkten Hände zitterten jedoch und verrieten ihren Gemütszustand.


    „Hast du Angst, Sienna?“


    Sie sah ihn an.


    In ihren Augen sah er Tränen aufblitzen. Einen Moment lang standen sie schweigend da, bis


    Sienna schließlich den Kopf schüttelte.


    „Nicht vor dem Kampf. Ich fürchte mich davor, zum ersten Mal in diesem Leben eine Entscheidung zu treffen, die nicht für mich bestimmt ist sie, zu treffen.“


    Sie wandte sich nun ebenfalls dem Wasser zu und stützte ihre Unterarme auf die Reling.


    „Joanna Newton ist mit höchster Wahrscheinlichkeit zu einem Schatten geworden.


    Wenn wir das St. Paul betreten, wird jeder Schatten oder Vampir getötet, ohne Ausnahme.


    Du verstehst, was ich sagen will?“


    Vincent nickte. „Sicher. Du wirst Joanna töten, schon verstanden.“


    Sienna sah ihn wieder an. „Du hättest jede Möglichkeit mich davon abzuhalten.“


    Vincent starrte sie an und erkannte ein wehmütiges Lächeln in ihrem Gesicht.


    „Warum sollte ich dich davon abhalten wollen?“


    Sienna biss sich auf die Unterlippe und verengte die Augen. „Du … liebst sie, Vince.“


    „Nicht so, wie sie jetzt allem Anschein nach ist“, erwiderte Vincent.


    „Glaub mir, wenn du sie siehst, dann redest du nicht mehr so“, erwiderte sie mit einem sanften Lächeln.


    Ihr Gespräch schlug plötzlich eine Richtung ein, die Vincent von seinen Hassgefühlen ablenkte.


    „Sienna …“, er ging zu ihr und legte ihr beide Hände auf die Schultern.


    Sie hob den Kopf und sah ihn an.


    „Sie ist nicht mehr das Mädchen von früher und egal, in welcher Form ich sie wiedersehen werde: Ich werde sie aufhalten, weiter zu töten. Wenn ich sie dabei selbst töten muss, werde ich es tun. Ich könnte mir niemals verzeihen, wenn sie dich in die Hände bekommt.


    Das könnte ich nicht ertragen.“


    Er lehnte seine Stirn an Ihre und sah ihr mit entschlossenem Blick tief in die Augen.


    „Und du denkst genauso.“


    



    



    



    *******


    



    Der Himmel hatte sich eine Stunde später mit grauen Wolken zugezogen.


    Einzig und allein die Laternen auf den Straßen warfen ihr trübes Licht auf die Straße und den Gehweg.


    Mit Schwertern und vereinzelten Wurfmessern bewaffnet ging ich voran, Vincent dicht hinter mir und Oliver im Schlepptau.


    Die Straße von Mayfair vor uns war wie ausgestorben.


    Wir waren kaum zwei Stunden weg gewesen, doch die Mauer, die das St. Paul umgab hatte sich in ihrem Aussehen grauenerregend verändert: Alle paar Meter waren Zahlen in die Mauer geritzt worden, die eindeutig mit Blut geschrieben worden waren.


    Vom Anfang der Mauer bis zum Tor prangten die Zahlen 1-25 in der Größe eines ausgewachsenen Menschen.


    Scheinbar war so viel Blut genommen worden, dass es vereinzelt aus den Ziffern herausgelaufen war und eine besonders makabre Note darauf warf.


    „Sind das …?“, fragte Oliver hinter uns, als wir dem Tor näher kamen.


    „Ja, das sind die Opferzahlen. Die Polizei dürfte damit also keine Schwierigkeiten haben“, sagte ich angewidert.


    Oliver fluchte und Vincent nahm meine Hand. „Hinter dem Tor geht es noch weiter.“


    Ich nickte und sah ihn an. „Du musst das nicht tun.“


    Vincent lächelte kurz. „Doch ich muss.“


    „Könntet ihr bitte einen Zahn zulegen? Ich habe morgen um 8:00Uhr eine Lieferung Cup-Cakes im Cafe und will meine Kunden nicht enttäuschen“, bemerkte Oliver hinter uns ungeduldig.


    Ich ließ Vincent los und wir traten vor das große schmiedeeiserne Tor, das unheilvoll in den dunklen Nachthimmel hinauf ragte.


    „Das Ding ist noch offen“, bemerkte Vincent und wir betraten den Garten.


    Sämtliche Lichter im Haus schienen gelöscht worden zu sein, das Einzige, was ich in diesem Moment noch hören konnte, war der Wind, der durch die Blätter der Bäume neben uns heulte und die Schritte meiner Mitstreiter hinter mir.


    Als wir die Haustür erreichten, aus der einzelne Glasscherben hinausgesprungen waren, wandte ich mich zu Vincent und Oliver um.


    „Es ist Zeit. Wir folgen ab jetzt unserem Plan“.


    Ja, der Plan, der im Grunde nicht der Beste war, doch hoffentlich das Überleben meines Schützlings Vincent sicherte: Er sollte mit Oliver gemeinsam nach Joanna suchen, während ich alle weiteren Vampire oder Schatten tötete, auf die ich stieß.


    Ich hatte Oliver deutlich zu verstehen gegeben, dass er mit seinem Leben auf Vincent achtgeben sollte. Egal, was sie dort drin erwarten würde.


    Oliver und Vincent nickten. „Wir treffen uns dann wieder im zweiten Stock in der Mensa, wenn alles glattgeht.“


    Ich sah Oliver an und lächelte. „Pass auf dich auf, ja?“


    Er hob beide Augenbrauen. „Auf diesen Satz warte ich schon, seitdem ich aus Versehen die Blackfriars Bridge vorhin gerammt und mir den kleinen Finger dabei gebrochen habe“.


    In diesem Moment erinnerte er mich so sehr an Phil, dass ich ihm beinahe in die Arme gefallen wäre, doch ich wahrte Abstand.


    Vincents Blick fing mich stattdessen auf und Oliver lächelte schief. „Ich mache mal dort drüben ein paar Dehnübungen“, sagte er und huschte davon.


    Sobald er um die Hausecke verschwunden war, nahm Vincent mich wie selbstverständlich in die Arme und ich schmiegte mich an seine kühle Brust und atmete ihn tief ein als würde dies meinen Schutz noch verstärken.


    Vielleicht tat es das auch.


    „Nichts was mit uns passieren könnte, wird etwas daran ändern, dass ich dich liebe, Sienna“, murmelte er leise.


    Ich nickte. Mehr konnte ich in diesem Moment nicht tun.


    Die Worte, die ich ihm sagen wollte, waren nicht für diesen Augenblick bestimmt.


    Sie sollten an einem anderen Ort zu einem besseren Zeitpunkt über meine Lippen kommen, wenn das alles hier vorbei war.


    „Komm, lass uns dieses Gruselkabinett ein für alle Mal beenden“, sagte ich und wir ließen einander los.


    Als Oliver um die Ecke bog, sah er aus als hätte er gerade etwas gesehen, was ihm überhaupt nicht gut auf den Magen zu schlagen schien.


    „Im hinteren Teil des Hauses befindet sich so eine Art Wohnraum. Dort sind die Wände aufgerissen und die Rohrleitungen durchtrennt worden.


    An jedem Ende stecken Menschen“.


    Ich schluckte. „Ein deutliches Zeichen der Saintclair. Sie beziehen sich auf Vlad, den Pfähler. Einer ihrer Vorfahren.“


    „War er das wirklich?“, fragte Vincent. Ich nickte.


    „Die Liebe zum Psycho-Mord haben sie auf jeden Fall geerbt“, sagte Oliver und seine eisblauen Augen glühten nun in ihren Höhlen.


    „Also komm schon, Vincent. Wir sollten sie spüren lassen, wie sich das anfühlt, damit sie mal von diesem grauenvollen Trip runterkommen.“


    



    Während Vincent und Oliver das Haus über den Haupteingang betraten, nahm ich den anderen Weg über das Wohnzimmer, das in einer verglasten Fassade auch einen Notausgang besaß.


    Zwar war ich auf den Anblick vorbereitet, doch der Anblick der aufgespießten Jugendlichen, aus deren Torso die Enden der Gasleitungen herausragten, ließen mich für ein paar Sekunden erstarren.


    Mit einer Hand griff ich in die Innentasche meiner Lederjacke nach meinem Revolver und betrat über das Wohnzimmer einen weitläufigen Flur, dessen Wände mit den blutroten Worten MORS beschriftet waren.


    Der Boden war vereinzelt voller Schleifspuren und Kratzern.


    Ich kam schließlich zur Eingangshalle, wo weitere Leichen lagen. Der Größe nach handelte es sich überwiegend um Kinder.


    Ich sog den Geruch des Hauses immer wieder ein, um zu überprüfen, ob sich Vampire darin aufhielten, doch ich roch nur eines: Tod.


    Ich biss die Zähne zusammen und ging leise die Treppe hinauf. Über mir ertönte ein leises Pochen und ich nahm an, dass Vincent und Oliver einzelne Zimmer betraten.


    Als ich auf der mittleren Ebene der Treppe angekommen war, packte mich plötzlich etwas am Knöchel und ich sprang erschrocken zurück und prallte gegen die Wand.


    Vor mir lag Karin, das Gesicht mir zugewandt.


    Ihr Körper war in einem Winkel gekrümmt, der so unnatürlich aussah, dass ich automatisch annahm, dass ihre Wirbelsäule aus zwei Teilen bestand.


    „Karin“, murmelte ich und ging neben ihr in die Hocke, nachdem ich mich vergewissert hatte, dass niemand mir links und rechts auflauerte.


    Ihre Lippen bewegten sich und ich musste mit meinem Ohr ganz nah an ihren Mund um sie zu verstehen.


    „S-Sie iss-t h-hier. H-hat alle get-öt-et.“


    Ich sah sie an. „Wer ist sie? Ist es Joanna?“ Langsam legte ich eine Hand um ihren Nacken und Karin hustete Blut.


    „Nicht m-mehr Joanna. S-ie ist z-zu einem Vampir geworden, Si-enna. Sie ist mächtig.“


    Sie schloss die Augen und ihr Kopf sackte auf den Boden.


    Ich legte noch einmal kurz meine Hand auf ihre Stirn und spürte zu meiner Erleichterung noch Leben in ihrem Körper.


    Ich erhob mich und rannte die Treppe hinauf.


    Wenn Joanna wirklich ein Vampir geworden war ohne, dass man ihr das Blut komplett entzogen und sie willenlos zu einem Schatten gewandelt hatte, dann stellte sie die schlimmste Bedrohung dar, die ich mir für Vincent und Oliver vorstellen konnte.


    Doch war sie wirklich in der Lage, dieses Massaker allein anzurichten?


    Vorstellen konnte ich es mir, doch warum erst jetzt? Es musste noch jemand dabei gewesen sein, der sie zu dem gemacht hatte, was sie nun war.


    Mithilfe des verseuchten Blutes.


    Nun war ich im zweiten Stock angelangt, wo ein langer Flur mich zu den Zimmern der Bewohner führte. Doch vorher kam ich an der Cafeteria und der Mensa vorbei.


    Als ich Oliver und Vincent dort nicht finden konnte, ging ich sofort weiter in Richtung der Zimmer.


    Ich erreichte soeben den Treppenabsatz, als eine Tür links von mir aus den Angeln gerissen wurde und ein Körper mit ihr gegen die gegenüberliegende Wand krachte.


    „Oliver!“, rief ich entsetzt, als ich den Vampir erkannte.


    Seine Fangzähne waren ausgefahren und sein Gesicht war wutverzerrt, als er sich wieder aufrappelte.


    „Sie ist stärker als erwartet“, murmelte er, doch als ich in das Zimmer stürmen wollte, packte er mich mit beiden Armen und hielt mich zurück.


    „Wo ist Vincent?“, fragte ich ihn sofort.


    Oliver sah mich ernst an. „Hör zu, Si. Vincent scheint ihr verfallen zu sein …“, begann er doch ich riss mich los und stürmte durch die türlose Öffnung.


    Im Zimmer flackerte die Glühbirne von der Decke, die Halterung war heruntergerissen worden.


    Auf dem Bett saß Vincent, doch ich sah nur die Person, die auf seinem Schoß hockte:


    Das Mädchen war jung, ihre rostroten Haare schimmerten, während ihre Augen saphirgrün zu mir herüber sahen.


    Sie machte eher den Eindruck, als käme sie gerade nach einem langen anstrengenden Tag vom College nach Hause.


    Ich fixierte sie mit ausdruckslosem Gesichtsausdruck, wie ich hoffte, auch wenn mir die Pose nicht gefiel, die sie an den Tag legte: Sie hatte die Hände locker auf Vincents gelegt, die um ihre Taille geschlungen waren.


    Wie schnell man Gefühle manipulieren konnte …


    „Du kommst spät“, sagte Joanna mit sanfter Sopranstimme. „Ich hatte dich früher erwartet, Sienna.“


    Ich zuckte mit den Schultern. „Du hast die Zeit offensichtlich für dich sinnvoll nutzen können. Warum das St. Paul?“


    Joanna nahm Vincents Hände und legte sie vorsichtig beiseite und stand auf.


    Sie war genauso groß wie ich und trug gewöhnliche Klamotten, Jeans und ein rotes Top.


    Ihre Haut war blass und unversehrt.


    „Weil es der Ort ist, an dem unsere Geschichte anfing. Da stimmst du mir doch zu, Liebling?“, sie wandte sich an Vincent.


    Das Blau seiner Augen war verschwunden, sie waren von Dunkelheit ausgefüllt und kohlrabenschwarz.


    Ich spürte Olivers Körper dicht hinter mir und Joanna sah uns an.


    „Oh, du bist wieder da? Ich dachte, Vincent hat deutlich gemacht, dass du uns nicht weiter zu stören hast.“


    Ihre Singsang-Stimme ging mir allmählich auf die Nerven, geschweige denn ihre Turtelei mit Vincent.


    „Du hast ihn manipuliert. Freiwillig würde er sich dir niemals an den Hals werfen“, erwiderte Oliver und wollte an mir vorbei stürmen doch ich hielt ihn zurück.


    „Beantworte meine Frage, Miss Newton. Warum dieses Gemetzel in diesem Haus? Du hattest genug Bluttransfusionen erhalten, um dich zu sättigen. Das Blut, das wir in Rom gefunden haben, wurde allem Anschein nach hierher geliefert.“


    Joanna lachte schallend.


    „Ist das nicht offensichtlich? Ich folge nur den Familientraditionen.“


    Ich brauchte einen Moment um ihre Worte zu begreifen und sah zu Vincent herüber, der ohne jede Reaktion auf dem Bett saß und zu Joanna sah.


    „Du bist eine Saintclair“, flüsterte ich.


    „Na endlich fällt der Groschen, Süße. Ich dachte schon, ich müsste dir meinen Stammbaum vor die kleine Nase halten. Ich bin die jüngste Tochter Lucan Saintclairs und allem Anschein nach“, sagte sie und fixierte plötzlich Oliver, der neben mir stand.


    „Bin ich sogar mit diesem hübschen Jungen verwandt.“


    Oliver knurrte und wies mit einem Finger auf sie. „Mit einem so abscheulichen Miststück wie dir teile ich sicher nicht den Genpool!“


    Joanna blinzelte und ihr Grinsen wurde noch breiter. „Oh doch, Oliver Aragon. Aber das müssen wir nicht jetzt besprechen. Ich habe hier noch Dringenderes zu tun.“


    Ich richtete blitzschnell meinen Revolver auf sie und drückte ab, doch Vincent war vom Sofa aufgesprungen und warf sich in die Schussbahn.


    Danach ging alles ganz schnell. Oliver stieß mich zur Seite und warf Vincent zu Boden.


    Ich knallte gegen den Schreibtisch an der Wand und hörte, wie die Kugel sich in einen Körper bohrte.


    Ich rappelte mich auf und sah, dass Joanna lässig am Fenster stand und interessiert auf die beiden Vampire in der Mitte des Zimmers blickte.


    Oliver lag nach wie vor auf Vincent, der ihn jedoch von sich herunterstieß.


    Als Vincent mich ansah, durchlief ein Frösteln meinen ganzen Körper und ich wandte mich Joanna zu, die ihre Fingernägel studierte.


    „Was hast du mit ihm getan?“


    Joannas Blick wurde so kalt, wie Eis als sie mir in die Augen sah.


    „Dein Vincent ist weit fort. Er erkennt dich nicht, er erinnert sich nicht. All, das was ihn zum Vampir macht, all seine Gefühle und seine Stärke liegen nun mir zu Füßen.


    Ein einziger Biss hat genügt.“


    Oliver stöhnte leise und Joanna sah auf ihn hinab. „Oh, sieh mal einer an. Da hat sich wohl Jemand eine Kugel eingefangen.“


    Ich stürzte mich auf sie und erwischte sie an der Schulter. Die Geschwindigkeit meines Angriffes ließ uns gegen das Fenster prallen und Glas splitterte.


    Meine ganze Wut legte ich in den bloßen Instinkt, ihr das Grinsen über Vincents Verlust aus dem Gesicht zu wischen.


    Ich hielt sie fest gegen das Fenster gedrückt, doch Joanna packte mich mit beiden Händen an der Taille und riss mich fort, doch ich konnte meinen Sturz gerade noch abfedern.


    Ob frisch verwandelt oder nicht, ich war immer noch stärker als sie.


    „Ich will dich nicht töten“, sagte sie keuchend. „Was hätte das schon für einen Sinn?


    Mutter will dich um jeden Preis. Außerdem hängt Lara so sehr an dich, aus welchem Grund auch immer.“


    Ich starrte sie an, während sie zu Vincent hinüber schlenderte und ihm einen Arm um die Hüfte schlang.


    „Nimm deine Hände von ihm“, fauchte ich und spürte, wie sich etwas Scharfes in meinen Unterarm bohrte. Die Nachttischlampe war unter meinem Gewicht zersplittert und hatte sich in meine Haut geschnitten.


    Joanna lächelte spöttisch. „Warum sollte ich? Er gehört mir, seit ich dieses Haus betreten habe. Du warst für ihn doch nur billiger Zeitvertreib. Für all diese Jahre hat mir Mutter eine Belohnung versprochen und ich denke, ein willenloser Vincent van Sciver dürfte dem wohl Genüge tun.“


    Ich bemühte mich, nicht wieder auf sie loszustürmen, denn Vincent schien ihr wirklich bedingungslos Schutz zu bieten und ihn wollte ich nicht gefährden.


    „Wer ist denn deine Mutter, die du so hochlobend erwähnst? Hat Lucan tatsächlich Jemanden gefunden, der genauso krank ist wie er?“


    Joannas Augen verengten sich. „Wage es bloß nicht, so von meiner Mutter zu reden. Du hast kein Recht dazu. Ich begreife zwar nicht, wieso sie dich unbedingt leben lassen will, doch ich tue ihr den Gefallen.“


    Sie griff nach Vincents Arm und hakte sich bei ihm unter.


    „Komm, Liebster. Es wird Zeit zu gehen.“


    Das konnte ich nicht zulassen. Ich sah zu Oliver, der zwar immer noch auf dem Boden lag, doch sein Gesicht mir zugewandt war.


    Ein kurzes Nicken meinerseits reichte aus und wir setzten uns zeitgleich in Bewegung.


    Ich stürzte auf Joanna zu, während Oliver Vincent von hinten ein in den Schwitzkasten nahm, um ihn von ihr loszumachen.


    Joanna holte aus und erwischte mich mit ihren Klauen am Bauch.


    Ich spürte ein scharfes Brennen, doch ich packte ihr Handgelenk und schleuderte sie mit all meiner verbliebenen Kraft durch den Raum.


    Joanna krachte gegen die Schränke neben der Tür und blieb reglos auf dem Boden liegen.


    Oliver hockte unterdessen auf Vincent, die Knie in dessen Kreuz gedrückt.


    In seinem Gesicht waren etliche Kratzer, die nur sehr schwer verheilten.


    Ich kniete mich zu ihnen und wollte mit der Hand Vincents Wange berühren, doch er hob den Kopf und knurrte mich mit wutverzerrtem Gesicht an.


    Ich ließ die Hand zurückzucken.


    „Vince“, flüsterte ich und spürte, wie meine Stimme wegzubleiben drohte.


    „Zwecklos, Si. Er ist komplett weg vom Fenster“, bemerkte Oliver.


    „Wie konnte das überhaupt passieren?! Du warst für ihn verantwortlich, verdammt nochmal!“, schrie ich ihn an.


    Oliver öffnete soeben den Mund, als ein ohrenbetäubender Knall ertönte und der Boden unter unseren Füßen erbebte.


    Der Raum bekam Schräglage und ich schlitterte einige Meter bis zur Wand, während Oliver sich gerade noch mit einer Hand am Bett festhalten konnte, den sich wehrenden Vincent nach wie vor im Griff.


    „Wir müssen hier raus!“, rief er, als ein zweiter Knall ertönte.


    Ich hievte mich auf die Beine, hob meinen Revolver vom Boden auf, der beim Gerangel mit Joanna auf den Boden gefallen war, und richtete ihn auf Vincents Nacken, wo die Narben des Vampir-Bisses zu sehen waren.


    Ich schoss ihm direkt zwischen die beiden Narben.


    „Schaff ihn raus. Die Giftzufuhr ist erst mal unterbrochen, seine Vampir-Kraft dürfte für eine gute Stunde zerstört sein.“


    Oliver starrte mich entsetzt an. „Was ist mit dir?“


    Ich sah zu Joanna hinüber. „Ich bleibe, bis sie mir gesagt hat, wie man Vincent wieder zurückholen kann.“


    Oliver nickte, packte Vincent, der die Körperspannung vollkommen abgegeben hatte, und nahm ihn über die Schulter.


    Er sah mich noch an und sagte: „Viel Glück, Si.“


    Dann rannte er auf das Fenster zu und durchbrach es mit einem Sprung.


    Ich wandte mich um, bekam gerade noch mit, wie Joanna zum Schlag ausholte:


    Sie traf mich direkt am linken Wangenknochen, sodass ich Sterne sah.


    Benommen taumelte ich gegen die Kante des Bettes.


    Sie stand nun wütend wie eine Furie im Zimmer.


    Ach ja, ich hatte ihr Spielzeug doch noch von ihr weggebracht …


    „Dafür wirst du büßen!“, fauchte sie. „Ich lasse dich dafür zahlen, Wächterin!“


    Nun wurde es endlich interessant …


    Vom Flur her breitete sich ein orangefarbenes Leuchten aus, begleitet von beißendem Geruch von Kohlenmonoxid.


    „Du darfst gern wählen, Joanna Saintclair. Entweder du sagst mir, wie ich Vincent wieder in seinen normalen Zustand bringe, oder ich verpasse dir eine solche Abreibung, dass dein Bruder Marcus im Gegensatz dazu aussieht, als hätte er ein paar hübsche Sommersprossen“.


    Joanna schnaubte und zeigte drohend mit dem Finger auf mich.


    „Traust du dich das? Überleg mal, wessen Zorn du damit auf dich ziehst.“


    Ich hörte deutlich, Panik in ihrer Stimme.


    „Das trifft sich ganz gut, würde ich sagen. Lucan und deine Phantom-Mutter stehen gleich nach dir auf meiner Liste!“


    Die Luft wurde immer stickiger und ich machte einen Schritt nach rechts in Richtung Fenster, als Joanna auf mich zusprang.


    Eine weitere Explosion riss uns durch die Scheibe, die nun komplett zerbarst und meinen Körper mit voller Wucht auf den Rasen aufschlagen ließ …


    Ich nahm das Feuer in den unteren Stockwerken nur verschwommen wahr, während das kleinere Inferno in den oberen Stockwerken deutlichere Konturen annahm.


    Ich versuchte, mich zu bewegen, doch der Sturz war aus solch beträchtlicher Höhe erfolgt, dass mein Körper mir nicht gehorchte.


    Kalte verklebte Klauen schnitten sich plötzlich in meinen Hals.


    Mein Sehvermögen ließ mich in dieser Situation auch im Stich, doch diesen roten Haarschopf würde ich wohl nie wieder vergessen.


    „Sieh an, wie sich das Blatt gewendet hat“, sagte sie sanft und der Schmerz steigerte sich, als sie ihre Hand abrupt zur Seite riss.


    „Für die letzte Zahl reicht der Platz an der Mauer noch“, sagte sie. Mir schwanden die Sinne …


    „Warte.“


    Da war eine andere Stimme und … ich atmete die Luft ein und … ja da war ein anderer Geruch.


    Ein vertrauter Geruch.


    Joanna schien innezuhalten. „Was tust du denn hier?“


    „Meine Bitte war einfach. Sienna Crowford sollte am Leben bleiben.“


    Jetzt trat die Person in mein Blickfeld, doch ich konnte sie nur undeutlich wahrnehmen:


    Sie war größer als Joanna, eindeutig weiblich mit langen goldblonden Haaren, die ihr bis zur Taille gingen, die in einer schwarzen Lederkluft steckte.


    „Wir verschwinden von hier. Die Behörden der Menschen sind auf das Feuer aufmerksam geworden und die Van Scivers werden wohl auch bald eintreffen.“


    Diese Stimme …


    Das Letzte, was ich mitbekam, waren beide Gestalten, die im Schein des Feuers verschwanden.


    



    



    ********


    



    Als ich die Augen wieder öffnete, war ich für einen Moment sicher, ich bildete mir den Raum nur ein: Er war aufgeräumt und sauber.

    Das Bett, in dem ich lag, war groß und bequem, die Decke wärmte mich ausreichend und durch das geöffnete Fenster drang das Zwitschern der Vögel.


    Ich setzte mich vorsichtig auf und stellte erleichtert fest, dass mein Körper das Schlimmste überstanden zu haben schien.


    Ich trug offenbar lediglich einen Pyjama, also schlüpfte ich aus dem Bett und ging zum Fenster.


    Mir klappte der Mund auf.


    Da waren weite grüne Felder und in der Ferne die sanften Hügel des schottischen Hochlandes.


    Ich war auf Sciver´s End.


    Jemand klopfte an die Tür. „Herein!“, rief ich verunsichert.


    Es war Arina.


    Sie trug einen Stapel Handtücher mit sich. „Du bist schon auf, das ist gut“, sagte sie lächelnd und schloss die Tür.


    Ich setzte mich auf die Bettkante, während Arina die Handtücher in dem großen Kleiderschrank mir gegenüber verstaute.


    „Du warst fast eine Woche lang bewusstlos. Vor drei Tagen haben wir entschieden, dich vom Londoner Institut hierher aufs Land transportieren zu lassen. Zumindest war


    Karin der Meinung, dass dir das guttun würde“, sagte sie und zwinkerte mir zu.


    „Karin? Sie hat es geschafft?“, fragte ich erleichtert.


    Arina lächelte zaghaft und setzte sich neben mich. „Sie ist sehr stark beeinträchtigt.


    Sie hat viele Verletzungen davongetragen, die ihr das selbstständige Fortbewegen zurzeit unmöglich machen, doch ihr Verstand ist nach wie vor der Alte. Wir hoffen, dass ihre körperliche Belastbarkeit mit der Zeit auch wieder zunimmt.“


    Ich nickte betreten und sah Arina an.


    „Wie geht es ... ?“, ich schloss die Augen und versuchte, die Tränen zu unterdrücken, die plötzlich in meine Augen getreten waren, als ich an seinen Namen gedacht hatte.


    Arina stand auf und trat ans Fenster, um hinauszusehen.


    „Wir wissen es nicht. Er lebt nicht im Haus.“


    Ich starrte sie verwirrt an. „Was bedeutet das?“


    Arina wandte sich mir wieder zu und in ihren Augen stand Sorge.


    „Als du auf seine Narbe geschossen hast, ist mein Blutsband zu ihm erheblich erschüttert worden. Ich habe um Verstärkung aus Rom gebeten und bin unverzüglich nach London gereist. Oliver hat ihn ins Institut gebracht, kurz danach ist er ebenfalls zusammengebrochen.


    Ihm geht es den Umständen entsprechend gut. Vincent jedoch ist, so fürchte ich, nicht mehr er Selbst. Wir wissen nicht, was mit ihm passiert ist. Es scheint, als wäre er körperlich unversehrt, aber ich komme geistig nicht mehr an ihn heran.


    Es verhält sich wie eine Art Mauer, durch die ich nicht dringen kann. Außerdem spricht er nicht. Er lebt hier in der Umgebung, wir konnten es gerade noch so einrichten, dass er Tiere im angrenzenden Wald jagen kann. Er erkennt weder Phil noch mich. Die Einzige, die einen Zugang zu ihm entwickelt, ist Ileana“.


    Ich schluckte und die Tränen liefen mir über die Wangen.


    „Das ist alles meine Schuld.“


    Arina schüttelte den Kopf. „Das ist nicht wahr, Sienna. Du hast getan, was getan werden musste. Immerhin wissen wir nun, dass hinter Lucan noch eine weitere durchaus gefährliche Person steht, die Joanna in der Hand hält.“


    „Ich hätte diese Kreatur töten müssen“, brach es aus mir heraus.


    „Vielleicht. Aber wir wissen nicht, was dann mit Vincent geschehen wäre. Wir werden es herausfinden müssen“.


    „Weiß es Simon bereits?“, fragte ich und war mir dabei gar nicht sicher, ob ich es wirklich hören wollte.


    „Er weiß es und er versammelt den Rat, um über eine Konfrontation mit den Saintclairs zu beraten. Er ist sehr aufgebracht“.


    In ihrer Stimme schwang Trauer mit. Ich wandte mich ab und wickelte mich in die Decke.


    „Ich lasse dich allein. Das Bad ist neben deinem Zimmer. Wenn du dich erholt hast, kannst du gern nach unten kommen. Phil hat etwas für dich gekocht, aber ich habe vorsorglich etwas zu Essen für dich bestellt.“


    Ich nickte nur und die Tür fiel ins Schloss.


    



    Während der nächsten zwei Tage blieb ich in dem Zimmer, das Arina mir gegeben hatte.


    Ich verließ es lediglich für Ausflüge ins Badezimmer.


    Am Nachmittag des zweiten Tages kam mich Phil besuchen, der anhand der Ereignisse so mitgenommen aussah, wie ich mich fühlte.


    „Oliver lässt dich herzlich grüßen. Er nimmt eine Auszeit vom Leben in London und fährt nach Brasilien zu seiner Mutter“, berichtete er mir.


    Ich lächelte traurig anhand dieser Neuigkeit. „Schade. Ich wollte mich gern persönlich bei ihm bedanken. Er hat Vincent und mir das Leben gerettet.“


    Phil zuckte nur mit den Schultern. „Der kommt schon wieder.“


    Er hatte sie direkt vor mir auf das Bett gesetzt und lehnte sich nun weit vor, sodass unsere Nasenspitzen sich beinahe berührten.


    „Aber Sienna, werde bitte bitte nicht meine Schwägerin. Das könnte ich nicht ertragen.“


    Was hatte er nur mit dieser Schwägerinnen-Geschichte?


    Ich schüttelte amüsiert den Kopf. „Das Thema ist durch, Phil!“


    Er lächelte, offenbar erleichtert. „Schon gut, ich geh dann mal wieder. Bevor du noch kollabierst. Arina meinte, du brauchst noch viel Ruhe nach dem ganzen Drama in London.“


    „Hast du etwas von Vincent gehört?“, fragte ich als Phil schon an der Tür war.


    Phils ganzer Körper spannte sich bei dem Namen Vincent an.


    „Nein. Er lebt im Wald und verhält sich … nicht gerade zivilisiert“, er drehte sich zu mir um.


    „Er ist zu einem Schatten geworden, Si. Es wäre wohl das Beste, wenn du ihn vergisst und


    Alles, was euch je verbunden hat.“


    Seine Worte trafen mich unerwartet mitten ins Herz. Fassungslos saß ich da und blickte Phil an.


    Phil, der fast immer an meiner Seite gewesen war und mir Mut zugesprochen hatte …


    „Ist das dein ernst?“, fragte ich mit hohler lebloser Stimme.


    Phils Gesicht nahm einen ernsten Gesichtsausdruck an.


    „Vincent ist nicht mehr der charmante witzige Typ, den wir alle kennen und lieben, Sienna.


    Du hast ihn nicht erlebt, als er hier ankam. Er wollte uns alle töten, einschließlich Ileana.


    Wir mussten ihn mit allen möglichen Betäubungsmitteln, die die Wissenschaft zu bieten hat, ruhigstellen. Wenn er nicht schon abhängig von diesem Zeug ist, dann …“, er brach ab und nun dämmerte mir, warum Phil in dieser Hinsicht so empfindlich reagierte:


    Er war selbst in einer ähnlichen Situation gewesen …


    „Würdest du es auch von deinen Eltern verlangen, dich aufzugeben? Oder von Ileana?“, fragte ich ihn.


    Phil starrte mich an. „Das ist etwas anderes. Ich war noch bei geistigem Verstand, Si.“


    „Na und?!“, fuhr ich ihn an. „Wenn er Ileana schon an sich heranlässt, dann spricht etwas in ihm auf ihre Anwesenheit an! Der echte Vincent steckt dort noch irgendwo, da bin ich mir sicher!“


    Phil schnaubte. „Gib dich ruhig dieser Illusion hin, Si. Es tut mir leid, wenn du damit allein dastehst.“


    Er verließ das Zimmer.


    Ich lehnte mich im Bett zurück und unterdrückte erneut die Tränen, die in den letzten Tagen häufig hervorgetreten waren.


    Wie lange hatte ich nicht mehr so lange geweint?


    Vermutlich seit meiner Verwandlung …


    Ich schloss die Augen.


    Lohnte es sich, hierzubleiben?


    Nichts was mit uns passieren könnte, wird etwas daran ändern, dass ich dich liebe, Sienna.


    Ich öffnete die Augen und fasste einen Entschluss.


    



    Fortsetzung folgt…
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